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Vorwort. 



X)ie mit Allerhöchster Entschliessung vom 31. Jänner 1863 In's Leben 
gerufene k. k. statistische Central-Commission hat, ihren Statuten entsprechend, 
ihr wichtigstes Streben unausgesetzt dahin gerichtet, zwischen den verschie- 
denen Zweigen der Staatsverwaltung und der administrativen Statistik einheit- 
Uches Zusammenwirken zu erzielen. Bezüglich der Spitzen der Verwaltung ist 
ihr diess durch die Art ihrer Zusammensetzung gelungen, indem sämmtliche 
Verwaltungskö'rper ständige Vertreter zu den Verhandlungen der statistischen 
Central-Commission entsenden. Noch blieb aber übrig, auch den jüngeren 
Beamten der Reichs- und Landesbehörden allmälig Einsicht in die Wichtigkeit 
der statistischen Arbeiten für die Staatsverwaltung zu verschaffen und sie mit 
dem Organismus und der Technik der amtlichen Statistik bekannt zu machen; 
um sie auf diese Art, nach Maassgabe ihres Wirkungskreises , zu Mitarbeitern 
auf dem Felde der Statistik heranzubilden. Es ist diess von höchster Wichtig- 
keit. Denn dieMaassnahmen der statistischen CeHtralstelle erleiden nur zu häufig 
bei der Ausführung aus dem Grunde erhebliche Einbusse, ja werden ganz oder 
theilweise lahm gelegt, weil den Organen , welche mit der ersten Erhebung 
betraut sind, der Einblick in die Wichtigkeit derselben gebricht. Hierdurch 
werden diese Erhebungen selbst so mangelhaft und ungleichförmig angestellt, 
dass auch der Werth der darauf gebauten Nachweisungen und der aus diesen 
gezogenen Schlüsse leijlen muss. Es war daher ein Bihdeglied nothwendig, 
durch welches die jüngeren Beamten mit der Methode der Erhebungen, mit der 
Technik der Statistik vertraut gemacht wurden. Ein solches konnte aber nur 
vom statistischen Bureau selbst ausgehen, da nur dieses in der Lage ist, aus 
seiner Praxis dieNormen darzulegen, welche den Beamten bei der Einsammlung 
der statistischen Daten leiten sollen , und ihn zu belehren , was die bereits vor- 
handenen statistischen Nachweisungen leisten oder welcher Ergänzung sie 
bedürfen. 

In der That fehlte es auch nicht an einem Vorbilde, diesem Mangel abzu- 
helfen, indem der Director des königl. preussischen statistischen Bureau's 
bereits im August 1862 ein statistisches Seminar mit jährlich wiederkehrenden 
Vorträgen in's Leben gerufen hatte, durch welches ein geschulter Nachwuchs 
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an statistischen Beamten geschaffen werden sollte. £ine ähnliche Einrichtung 
schien dem Präsidenten der k. k. statistischen Central-Commisslon, Seiner 
Excellenz Froiherrn von Czoernig, sehr geeignet, den Zweck des Zu- 
sammenwirkens zwischen Administration und Statistik auch in den Kreisen der 
jüngeren Beamten zu realisiren. Nur schien eine Vereinfachung des Apparates, 
mit welchem das Berliner statistische Seminar inScene gesetzt wurde, erwünscht, 
nicht bloss aus dem Grunde, weil die amtliche Statistik keineswegs Selbstzweck 
sein kann, sondern in ersterer Linie eine Gehilfin der Verwaltung sein muss; 
als auch darum, weil die Verhältnisse jenes Theiles des Beamtenstandes, welcher 
dabei in's Auge gefasst werden will, in Oesterreich ganz andere sind, als in 
Preussen. Es handelte sich hier nicht Beamte für das statistische Bureau heran- 
. zubilden, da dessen Personalstand für den Conceptsdienät ein so geringer ist, 
dass sie kein Unterkommen finden würden; sondern nur, den jüngeren Verwal- 
tungs-Beamten Liebe und Lust zur Statistik und Erkenntniss ihres practischen 
Werthes beizubringen. 

Es wurden demnach im October 1864 sämmtliche Centralstellen einge- 
laden, jüngere Beamte ihres Verwaltungs-Zweigcs zu den Vorträgen abzu- 
ordnen. Der Jahrescurs begann im November 1864 und schloss im Mai des 
nächsten Jahres, während welcher Zieit 39 Vorträge von dem Präsidenten der 
Commission, Freiherrn von Czoernig, den Mitgliedern derselben, Hofrath 
Professor J. Springer, Regierungsrath Professor L. Neumann, Professor 
M. V. Stubenrauch und Professor H. Brachelli, dann den Beamten der 
Direction der administrativen Statistik Regierungsrath Dr. Ficker, Vice- 
Director F. Schmitt imd Hofconcipist G. A. Schimmer abgehalten wurden. 

Das Ergebniss dieses ersten Versuches war so erfreulich ^ die Anmel- 
dungen für eine Wiederholung liefen so zahlreich ein und die überwiegende 
Menge der Hörer erwies so regen Antheil an den VoHrägen, dass die stati- 
stische Central-Commission auch in den nächstfolgenden Wintersemestern eine 
Wiederholung derselben in's Werk setzte. In dieser Art wurde 1865—1866 
der zweite, 1866-^1867 der dritte Cyclus abgehalten. Von den Vortragenden 
schieden Einzelne durch Austritt aus dem Staatsdienste, durch Ableben oder 
sonstige Ursachen aus dem £[reise, dafür betheilig^en sich Ministerialrath 
Dr. C. Ritter von Scherzer und Hofsecretär J. Rossiwallan den Vorträgen 
des letzten Cyclus. Der bevorstehende Wintersemester 1867 — 1868 wird eine 
abermalige Wiederholung der Vorträge bringen, zu welchen sich von Jahr zu 
Jahr eine stärkere Botheiligung durch die steigenden, selbst aus den Provinzen 
einlaufenden Anmeldungen kund gibt. 

Ln Verlaufe des letztabgehaltenen Cyclus wurde nun im Schoosse der 
Central-Commission der Antrag gestellt und lebhaft unterstützt, diese ihrer 
Natur nach auf einen kleinen Hörerkreis beschränkten Vorträge in Druck zu 
legen und auf diese Art einem grösseren Kreise aller Jener, welche an Statistik 
und ihren Arbeiten Interesse nehmen, zugänglich zu machen. Die Spitzen der 
Verwaltungsbehörden erklärten sich bereit, gemeinschaftlich die Kosten der 



Drucklegung zu tragen, und so entstand das vorliegende Buch, in welchem die 
im Cychis 1866 — 1867 abgehaltenen Vorträge Aufnahme gefunden haben. 

Diese Art des Zustandekommens bedingt auch den Maassstab, welcher an 
dieses Sammelwerk gelegt werden muss. Da die einzelnen Abschnitte aus der 
Individualität des Vortragenden und der Art entsprangen, in welcher er die 
betreffende Partie dem Hörerkreise vorführte, die Redaction aber nur in be- 
scheidenster Gränze befugt war, die individuelle Darlegung bei der Einrahmung 
zum Ganzen zu modificiren ; so stellt sich das Buch nicht als ein zusammen- 
hängendes, nach voraus festgesetztem Plane gearbeitetes Werk in systema- 
tischer Gliederung, sondern als eine Reihenfolge unabhängiger Aufsätze dar. 
Nur der gemeinsame Endzweck, den Hörern Einsicht in die technische Ent- 
stehung und Gliederung der officiellcn Statistik zu verschaffen, und die Ver- 
werthung des gesammelten statistischen Materials zu zeigen, bildet den rothen 
Faden des Buches. 

Von diesem Standpuncte will das Buch beurtheilt werden, indem es nur 
in der Absicht entstanden ist, das Verständniss für den Nutzen und die Wichtig- 
keit statistischer Arbeiten und Erhebungen, wie dies8»bei der ursprünglichen 
kleinen Hö'rerzahl in vollstem Maasse gelungen ist, in weitere Kreise zu tragen. 
Dass dieses Streben berechtigt ist, bedarf keines Beweises. Denn die thatsäch- 
lichen Vorkommnisse lehren, dass jene Staaten, welche den höchsten Fortschritt 
in politischer wie national-ökonomischer Beziehung aufweisen, auch zu den 
ältesten und eifrigsten Arbeitern auf dem Felde der Statistik zählen. Der 
Zusammenhang beider Factoren, die Einwirkung des letzteren auf den erstem 
durch die Anwendung der von der Statistik dargelegten Wahrheiten auf die 
Verwaltung des Staates, wird sich schwer verkennen lassen. 

Leistet das vorliegende Buch auch nur im kleinsten Maasse gleichen Dienst 
fiir das Vaterland, so ist sein- Zweck und die Absicht der statistischen Central- 
Commission vollständig erfüllt. 



Die k. k, statistische Oentral-Oommission. 
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Theorie der Statistik. 

Vortrag, gehalten am 19. und 22. NoTember 1866 

▼OQ 

Regieningsrath Professor Dr. Leopold Netuncum. 



Ich fGhle mich geehrt und erfreut,, dass mir so wie in den früheren Jahren fergönnt 
ist, Tor dieser wahrhaft ausgewählten Versammlung trefflicher Männer, die, den rer- 
schiedensten Zweigen des Staatsdienstes angehörend, gewissermassen einen Auszug 
der Gesammt- Verwaltung des Raiserstaates in verjüngtem Massstabe reprasentiren, den 
Cyklus dieser freundschaftlichen ConTcrsationen — denn das sollen sie sein, und nicht 
Katheder - Vortrage — zu beginnen, welche die neue, im Zusammenwirken jüngerer 
Kräfte mit erfahrenen Fachmännern gewiss fruchtbringende Institution eines statis- 
tischen Seminars inauguriren und hoffentlich fest begründen sollen. 

Mir ist die Ehre zu Theil geworden, Sie durch eine Einleitung über „Theorie 
der Statistik*' in das ton Ihnen zu durchwandernde weite Gebiet einzufuhren, und 
ich kann mich wissenschaftlich forgebildeten Männern gegenüber um so kurzer fassen, 
als es sich hier vorerst nur darum handelt, Ihre Erinnerungen aufzufrischen und den 
Standponct für unsere künftigen Arbeiten festzustellen. Minutiöse Untersuchungen über 
die Stellung der Statistik im Kreise der Staatswissenschaften, weitläufige Entwicklung der 
Geschichte und Literatur der Statistik liegen unserer speciellen Aufgabe ferne, und ich 
beginne den Gegenstand frisch anfassend damit, dass ich die Statistik, deren Etymologie 
ebensowohl auf status in der Bedeutung Zustand, als in der Bedeutung Staat 
hinweist, als die Wissenschaft bezeichne, deren Aufgabe in der Schilderung der staat- 
lichen Zustände in dem als Gegenwart 6xirten Zeitpuncte besteht. 

Bei der Schilderung dieser Zustände muss der Statistiker den Staatszweck und 
dessen Realisirung im gegebenen Staate vor Allem ins Auge fassen und durch dieses 
principielle Obenanstellen des Staatszweckes unterscheidet sich die deutsche Schule 
der Statistik Ton der englischen, welche zunächst die materielle Wohlfahrt des Staates, 
Ton der französischen, welche vor Allem die Machtentwicklung zum Gegenstande 
statistischer Schilderungen macht. Deutschland, das classische Land der Statistik, 

I 



hat — das kunneii wir ohne Rahmredigkeit sagen — die Statistik lur Wfirde einer 
Wissenschaft erhoben, und durch die Voranstellong des Staatazweckes als Princip, 
Quelle und Ziel aller statistischen Betrachtung geadelt. 

In der neuesten Zeit macht sich eine Richtung geltend, welche die Statistik als 
eine Gesellschufts-Wissenschaft xdr i^oyiiv erklärend, ihr nur die Schilderung der 
gesellschaftlichen Zustände als Aufgabe zuweist. Man konnte diese Schule als die sociale 
Schule der Statistik bezeichnen. WGrde man mit dem Worte Gesellschaft die 
grosse Staatsgemeinde bezeichnen, so läge die ControTcrse eben nur im Worte und 
nicht im Begriffe. Versteht man aber unter Gesellschaft jene socialen Standes- und 
Berufs-Kreise, die, Yerschieden von den einzelnen Persönlichkeiten sich als Genossen- 
schaften im weitesten Sinne, als gleichfcirmige Gruppen im Staate bewegen, so ist die 
Schilderung dieser gesellschaftlichen Zustände bereits im^Rahmen der Statistik mit 
inbegriffen. 

Die Zustände der Arbeiterclasse, der Landwirthschafl , der Industrie u. s. f. 
fallen ja wesentlich mit der Aufgabe des Statistikers zusammen, sind hochwichtige 
Partien der Statistik. Aber die sogenannte Gesellschafts-Statistik erschöpft nicht die 
Aufgabe des Statistiker«, darf ihn nicht ausschliesslich beschäftigen. Die gesellschaft- 
lichen Zustände werden durch die staatlichen getragen und bedingt, und wirken 
umgekehrt auf diese zurück. 

Diese Social-Schule der Statistik hat aber einen weiteren folgenreichen Irrthum 
erzeugt. Ihr zufolge hat es die Statistik nur mitZüfern und mit nichts Anderem zu thun. 

„La statistique est la »cience des faits sociaux exprimes par des termes nume- 
riques** druckt sich ein namhafter Autor dieser Schule aus, und er fugt, um jeden 
Zweifel über den Umfang dieser Definition zu beseitigen, hinzu „was sich nicht durch 
Zahlen ausdrücken lässt, ist nicht Gegenstand der Statistik**. 

Die Zahlen spielen eine grosse Rolle im Staatsleben, und somit in der Statistik ; 
aber sie erschöpfen weder jenes noch diese. Sie sind Ausdruck und Symptom der 
Zustande, bedürfen aber der Erklärung, um den Zusammenhang zwischen Erscheinung, 
Ursache und Wirkung derselben begreiflich zu machen. 

Wie der Naturforscher die* veränderlichen Erscheinungen der Aussenwelt 
betrachtet, um das Gesetz derselben zu erforschen, so der Statistiker die wandelbaren 
Erscheinungen des Staatslebens, um das Gesetz, das ihnen zu Grunde liegt, das ihre 
Phasen bedingt und erklärt, zu ergründen. Nicht das Quantum allein, sondern vor Allem 
das Quäle der Ziffern ist für den Statistiker entscheidend. 

Wer den Schlüssel zu den Zahlen nicht besitzt, wer sie nicht geistig zu lesen 
versteht, dem sind die Legionen von aufgehäuften Ziffern nur todte Bausteine zur 
Statistik, ohne Werth, ohne Bedeutung, lediglich schwerer Ballast fürs Gedächtniss. 
Die Ziffern sind Vieles, aber nicht Alles. 

Sollen etwa Verfassung, Verwalti^ng, sittliche Zustände u. s. w. von der Statistik 
ausgeschlossen sein? Und selbst wenn man beispielsweise Daten, zahlreiche Daten 
über das Unterrichtsweseu hat, wenn man weiss, wie riele Schulen und Lehrer, wie 
viel schulfähige und schulbesuchende Kinder in einem Lande sind, weiss man dann auch 
schon die Hauptsache, was nämlich und wie es gelehrt wird? Ja schon die Sammlung 
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statistischer Daten, ihre Classificirnng nach bestimmten logischen Schemen, setzt etwas 
ganz anderes aU Ziffern und „Rechnen^ Torans. Man kann ein Tortrefflicher Arithme- 
tiker sein, und dabei gar kein oder ein nur höchst mittelmässiger Statistiker. 

Erlauben Sie mir, nach dem Vorausgeschickten nachstehende Puncte als Bestand- 
theile dieser Einleitung mit Ihnen zu besprechen : 

1. Die Stellung der Statistik im Kreise der Staats- Wissenschaften, 

2. die Methode, 

3. die Quellen der Statistik, und 

4. die Eintheilnng and Systematik des Stoffes. 

Die Statistik ist eine Staats- Wissenschaft, weil sie es mit staatlichen 
Zastinden zu thun hat; sie ist gewissermassen die Physiologie des Staates. Zunächst 
gehört sie dem Kreise der politischen Staats- Wissenschaften oder den Staats- Wissen- 
schaften im engeren Sinne des Wortes — im Gegensatze zu den Rechts-Wissenschaflen 
— an. Ihre Verwandtschaft mit den Staats-Wissenschaften Oberhaupt ist bei der 
Gemeinschaftlichkeit des Objectes am Tage liegend, am nSchsten ist selbstverständlich 
die mit den politischen Staats-Wissenschaften. Die Zustände der Gesetzgebung und 
Rechtspflege sind für den Statistiker von wesentlicher Bedeutung, aber er hat diess- 
falls nur Resultate, charakteristische Uebersichten zu geben. Gut geordnete, möglichst 
▼oUständige Justiztabellen, die beste Illustration der Rechtspflege, der rechtlichen und 
sittlichen Zustände im Staate dflrfen in keiner Statistik fehlen. » 

Was aber die innere Politik, die National-Oekonomie und die Finanz- Wsrthschaft 
des Staates betrifft, so ist die Beleuchtung durch. die Statistik geradezu unentbehrlich. 

Sie ist der Beweis und der Probirstein für die Anwendung der allgemeinen 
volkswirthschaftlichen Grundsätze auf den gegebenen Staat, und zugleich die Grundlage 
fSr die Lehren der Volkswirthschaft, wenn sie nicht tage Theorien bleiben sollen. 

Die Tolle Handelsfreiheit ist ein Postulat der Theorie, aber sie kann, um nur 
dieses eine Beispiel anzuführen, im gegebenen Staate nur nach Maass der wirklichen, 
durch die Statistik nachgewiesenen Zustände realisirt werden, wenn das Staatswohl 
nicht gefährdet werden soll. 

Noch ist die Verwandtschaft der Statistik mit Geschichte und 
Geographie zu besprechen. Ein berühmter Statistiker (Schlötzer) hat die Statistik eine 
9 stillstehende Geschichte^ genannt und durch dieses mehr witzige als richtige Wort 
Anlass zu unrichtigen Vorstellungen gegeben. Erstlich ist eine stillstehende Geschichte 
an sich ein Widerspruch, weil die Geschichte als fortwährende Entwicklung nie stille 
stehen kann; zweitens musste dann die Geschichte der Gegenwart identisch mit der 
Statistik, die Geschichte überhaupt nur eine Reihe von Statistiken sein. Aber die Aufgabe 
der Geschichte ist, die Entwicklung der Begebenheiten in ihrem genetischen Zusammen- 
hange, also etwas Successives, — die der Statistik, ein Bild der consistirenden staat- 
lichen Zustände zu geben. 

Die sogenannten weissen Blätter in der Geschichte, welche von keinen Haupt- 
nnd Staals-Actionen, von keinen Staats- Umwälzungen zu erzählen wissen, sind fOr die 
Statistik, die vorzugsweise eine Wissenschaft des Friedens ist, eben die fruchtbarsten. 
Wenn alles im Flnase, im Uebergange und in Umgestaltung begriffen ist, wi<^ z. B in 



unserer, desshalb gewiss nicht beneidenswerthen Epoche, dann ist die Aufgabe des 
Statistikers eine um so schwierigere. 

Aber die Kenntniss der politischen Geschichte ist für die Statistiker unentbehr- 
lich zum Verständnisse der gegenwärtigen Zustände. Wer könnte beispielsweise die 
Verhältnisse Englands ohne ihre Geschichte wQrdigen? Wie wäre es möglieh, die 
Statistik der Landwirthschaft oder der Verwaltung des heutigen Oesterreichs ohne 
Eingehen in die Tormärzlichen Zustände und ohne noch weiter in die Geschichte 
zurückzugreifen, richtig zu beurtheilen ? 

Die Geographie bietet der Statistik die wichtigsten Daten Ober Land und Leute, 
aber sie ist keine Statistik, obgleich sie mehr als irgend eine Disciplin in das Gebiet 
derselben übergreift. Die Geographie, auch die politische, besehreibt, die Statistik 
analysirt. Die Beschreibung der Erde ist Aufgabe der Geographie, die Schildemng 
des Staates als solchen und der staatlichen Zustände ist für sie nicht Hauptsache. Sie 
hat grösstentheils den Stoff mit der Statistik gemeinschaftlich, aber die Form und der 
Zweck der Behandlung sind wesentlich verschieden. 

Die Statistik schppft Materialien aus allen Staats-Wissensehaften, aber sie ist 
nicht etwa, wie man glauben möchte, eine Mosaik, aus Allen zusammengesetst; denn 
sie verarbeitet jene Materialien im eigenen Geiste, sie ist eine selbstständige Wissenschaft 
und ihr selbst entlehnen Geschichte, Geographie, National- Oekonomie eine FGlle ton 
4)aten. Ein gemeinschaftliches Band umschlingt alle Wissenschaften, zumal die den- 
selben Gegenstand behandeln, sie unterstützen sich wechselseitig, sind sich gegenseitig 
Hilfs- Wissenschaften. 

„ alterius sie 

Altera poscit opem res et conjurat amice." 

Was die Methode der Behandlung der Statistik betrifft, kann zuvöi'derst die 
sogenannte graphische Methode, welche die staatlichen Zustände durch Linien, 
Figuren, Conventionelle Zeichen, durch Karten und Bilder versinnlichen will, auf 
Wissenschaft keinen Anspruch machen. 

Wenn Baron Dnpin das Unterrichtswesen Frankreichs durch lichte und schattirte 
Departements anschaulich machen will, wenn er auf der Karte die westlichen Departe- 
ments Vend^e und Morbihan, dann das Pyrenäen- und Var-Departement durch die 
dunkelsten, dagegen den nordöstlichen Theil Frankreichs mit den liehtesten Stellen 
bezeichnet, so mag das schön und interessant sein, aber eine Statistik des Unterrichtes 
ist es nicht. Solche Kärtchen, wie sie z. B. als sehr willkommene Beigabe zu den 
trefflichen Arbeiten des Herrn Regierungsrathes Ficker Ober die Bevölkerung Oester- 
reichs und insbesondere Böhmens erscheinen, versinnbildlichen ganz gut die relative 
Bevölkerung, die confessionellen und ethnographischen Verhältnisse, aber alleinstehend 
wären sie ohne Bedeutung und bedürfen selbst erst der Erklärung. 

Die graphische Methode dient also zur Illustration der Statistik, oder sie artet, 
wenn übertrieben, wie z. B. in Desjardin*s Atlas, in Spielerei aus. 

Die deutsche Universitäts-Methode * — einst war sie nach AchenwalPs Vorgange 
an den deutschen Universitäten üblich — behandelte die Statistik der einaelnen 



Staaten nacheinander; sie ist die z. B. Ton Schubert in seiner grossen Statistik der 
earopaischen Staaten angewendete. 

Aber wenn sie auf grossere Vollständigkeit Anspruch machen darf, so geht bei 
ihr die Uebersichtlichkeit verloren und häufige Wiederholungen sind nicht zu Ter- 
meiden. 

Am zweckmassigsten ist und bleibt ffilr die Behandlung der Statistik die 
BGsching*sche oder fergleichende Methode, die das Gemeinsame und Unter- 
scheidende heraushebt, die den Verstand eben dadurch schfirft, die sich vorzugsweise 
zum Lehrvortrage eignet 

Und nicht nur auf die Statistik mehrerer Staaten, auch auf die des einzelnen 
Staates ist sie wohl anwendbar. Denn der Begriff der allgemeinen und speciellen 
Statistik ist ein relativer. So ist z. fi. das statistische Werk des hochverdienten 
Veteranen unserer Wissenschaft, des Hofrathes Springer, über das Kaiserthum Oester- 
reich, bezfiglich der Universal-Statistik von Europa eine Special-Statistik, und ihr 
gegenfiber wieder sind die Statistik Ungarns von F^nyes, die Stafflers von Tirol u. s. f. 
Special-Werke. 

Beiläufig gesagt kann das Wort „specteile Statistik" noch in einem anderen 
Sinne als in dem örtlichen genommen werden, wenn man einen bestimmten Gegen- 
stand, z. B. die Industrie, das Armenwesen eines Staates etc. speciell monographisch 
hehandelt. 

Man spricht auch von einer tabellarischen Methode der Statistik, wir 
glauben aber, dass hierdurch die Sache keineswegs scharf bezeichnet wird. Für den- 
jenigen, der ausser den in Zahlen ansdrfickbaren Daten keine Statistik kennt, ist die 
Tabellar-SUtistik Alles. 

Wir glauben, dass die Tabellen das schematisch geordnete Materiale der Statistik 
liefern sollen, dass sie aber nicht identisch mit der Statistik sind, ihren Begriff jedenfalls 
nicht erschöpfen. Wohl aber ist es richtig, dass keine Statistik dieses Hauptappan.tes 
entbehren kann. 

Das veranlasst uns, vom Gebrauche, von der Einrichtung der Ziffer-Tabellen, von 
den Ziffern in der Statistik überhaupt einiges zu erwähnen. Statistische Tabellen, — 
das Factum lässt sich nicht verhehlen — sind selbst in unserer europaischen Gesellschaft, 
in der trotz aller Fortschritte die eine Hälfte der Bevölkerung weder lesen noch 
schreiben, der grösste Theil es nur sehr unvollkommen kann, nur Staats- und 
Gesehiftsminnem höheren Bildungsgrades zugänglich, nur ihnen ein BedQrfniss. 

Wir möchten, ohne für unsere Wissenschaft voreingenommen zu sein, behaupten, 
das« sieh der Grad staatsmännischer und politischer Bildung überhaupt nach dem 
Interease beiflesse, das der Einzelne statistischen Untersuchungen widmet; denn nur 
dadurch wird er befähigt, in staatlichen und socialen Fragen ein corapetentes Urtheil 
abzogeben. Ueber die Statistik und die sogenannten Zahlenknechte spotten, heisst die 
Statistik and ihre Bedeutung nicht kennen, heisst über Dinge sprechen, die man 
nicht versteht Man begreifl, dass die unerbittlichen Enthüllungen der Statistik den- 
jenigen unliebsam sind, welche von Missbräuchen und Uebelständen leben, die der 
Statistiker kennzeichnet, man begreift die Geheimnissthuerei der allen Regierungen, 
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die, Dank einer helleren Zeit, der besseren Einsicht in das wahre Interesse des Staates 
wie der Regierungen selbst, der Oeifentlichkeit gewichen sind. 

Aber schwer zu begreifen ist, dass Personen , die auf Bildung Anspruch 
machen, die für das Wohl der Menschheit begeistert zu sein vorgeben, sich Yornehm 
wegwerfend über die mühsamen, ernste Anstrengung und Resignation erfordernden 
Arbeiten der Statistik äussern, und dass nicht selten hochgestellte Männer in diesen 
Ton einstimmen. „Unverlässig, ungenau^ — so heisst es — „sind die Zahlen**. Nun 
denn, eben desshalb bemühe man sich umsomehr, ihnen den möglichsten Grad ton 
Genauigkeit und Vollständigkeit zu verleihen. Was war die Chemie noch vor 60 Jahren, 
was Geologie vor Werner und Buch, was Geographie vor Ritter und Humboldt? Und 
wie verhält sich die heutige Statistik zu den schwachen Anfingen am Ende des 
vorigen Jahrhunderts? Dem Menschen ist es nur gegeben, nach Wahrheit zu streben, 
sich ihr zu nähern. Die exacteste der Wissenschaften, die Mathematik, vermag nicht 
sich zu höheren Resultaten emporzuschwingen. Mit der bekannten Ludolfschen Zahl, 
welche das Yerhältniss des Durchmessers zur Peripherie des Kreises bestimmt — 
sie besteht ans der Zahl 3 mit einem Anhängsel von ins Unendliche gehenden Deci- 
malen, von denen aber nur wenige, höchstens 7 gebraucht werden . — mit dieser 
annähernden Zahl berechnet der Astronom den Lauf, die Fläche und den Körperinhalt 
der Planeten. Und der Statistiker arbeitet aurh mit relativ vollständigen Zahlen und 
erforscht mit ihnen und aus ihnen die Gesetze der Geburten, Sterbefalle, der Zu- oder 
Abnahme der Bevölkerung, die im Gebiete der Urprodoction, der Industrie, des Han- 
dels, des Volksunterrichtes vorkommenden Erscheinungen. Er erstrebt nur das 
Mögliche, aber das, was ihm möglich, ist dem Staate notliwendig, kann ohne Abbruch 
für dessen Wohlfahrt nicht ignorirt werden. Der Einwand, der aus der Unvollständig- 
keit statistischer Daten gegen die Statistik selbst abgeleitet wird, steht auf eioer Stufe 
mit dem bekannten, ganz ernstbnft gemeinten, desshalb nicht minder komischen Satze, 
die Statistik habe es mit der Gegenwart, d. h. mit einem mathematischen Puncte, mit 
dem, was im nächsten Augenblicke schon Vergangenheit ist, zu thun, — sie beschäf- 
tige sich daher mit einem wesenlosen Schema. 

Wäre der Einwand gegründet, wie er es nicht ist, dann wurde er zu viel beweisen 
und „qui nimium probat, nihil probat ** sagt das Adagium. Dann gäbe es auch keine 
Geschäfte der Gegenwart, dann gäbe es keine Naturwissenschaft, denn alle Erschei- 
nungen der Sinnenwelt sind ewigem Wandel unterworfen. Aber die Gegenwart des 
Statistikers ist ein als solcher fixirter Zeitraum, nicht der fortwährend entschwindende 
Moment. Zudem ist die Aufgabe der Statistik, das Gesetz zu eruiren, das in dem 
Wandel der Erscheinungen zur Geltung gelangt. Desshalb wurde er dieser Aufgabe 
nicht entsprechen, wenn er sich begnügte, die Daten eines Jahres, etwa des letzten, 
ausschliesslich zu betrachten. 

Nur aus dem Vergleiche einer Reihe von Beobaclitungen kann er zu festen Resul- 
taten gelangen. Aus solchen Vergleichen entstehen die für den Statistiker so wichtigen 
Durchschnitts- oder Mittelzahlen. 

Sie sind, genau betrachtet, ideale Ziifern, die aber von wesentlicher Bedeutung 
sind, wenn man die Zustände der verschiedensten Art, Bevölkerung, Bewegung 



derselben, Temperatars-Verhaltnissc n. s. w. nach Tersehiedenen Zeitpuneten und 
Oertlichkeiten , wenn man Staaten untereinander, oder die Gebietstheile dessdben 
Staates Tergleichen will. Die Ziffer der Gebarten, der Sterbefalle, der schulbesuchen- 
Kinder u. s. f. sind gewöhnlieh in Procenten berechnete Mittelzahlen. 

Man anuas jedoch die Mittelzahlen für nichts anderes nehmen, als was sie sind, 
und selbst die politische Arithmetik, ein Schosskind namentlich der Engländer wegen 
ihrer Anwendbarkeit für die verschiedenen Assekuranzen — die politische Arithmetik, 
die aus gegebenen Daten auf die Wahrscheinlichkeit der Wiederkehr derselben, also 
aus der Vergangenheit auf die Zukunft schliesst und aus den Mortalitats-Tabellen eine 
Absterbe-Ordnung zu Nutz und, Frommen der Lebens- Versich erungs- Gesellschaften 
entwirft» ergeht sich, wenn sie der Mittelzahl eine andere Bedeutung beilegt, als die 
ihr innewohnende, d i. wenn sie Wahrscheinlichkeit für Gewissheit nimmt, in sehr 
gefUirlichen Illusionen, wie die Erfahrung gezeigt hat Die Mittelzahlen werden brauch- 
barer, wenn man die Maiima und Minima, die Daten ihrer Entstehung oder am besten 
die Reihe der einzelnen Posten, aus denen sie hervorgegangen sind, ihnen zur Seite 
stellt Auch auf die wenigstens annähernde Gleichartigkeit der Elemente kommt es an, 
deren Ergebniss die Mittelzahl ist, und diess umsomehr, je grosser das Feld der 
Beobachtung ist Wie verschieden sind die Bestandtheile der Bevölkerung in den ein- 
zelnen Provinzen unseres Kaiserstaates, und es genGgt keineswegs, den Oberinnthaler 
Kreis und einzelne Bezirke im nordwestlichen Böhmen als Extreme lichter und dichter 
Bevölkemng anzufQhren. Wie ungleich sind hier in Wien, wo über eine halbe Million 
Menseben auf kleinem Baume zusammengedrängt sind, die Bewohner der ärmsten Vor- 
sttdie und der behäbigen inneren Stadt in allen ihren Lebensverhältnissen und mithin 
auch wie verschieden die Bewegung in denselben. 

Die Statistik erfasst den Menschen im Augenblicke, wo er die Lebensbuhne 
betritt, sie zählt und registrirt ihn in allen wichtigen Epochen seines Lebens, als 
Schulkind, als Arbeiter, als Ehemann, als Wehrfihigen, als Industriellen, als Steuer- 
pflichtigen und verlässt ihn nicht eher, als bis er nach geräuschvoller Thätigkeit für 
immer ins kühle Grab sinkt. Aber sie muss das Gleichartige zusammenstellen, das 
qualitative Moment nie unbeachtet lassen. Desshalb ist es auch nicht Sache des 
Statistikers, seine Schlussfolgen auf Hypothesen und Inductionen zu bauen. Es ist eine 
reine WtUkQr und weder wissenschaftlich richtig, noch praktisch fruchtbringend, 
wenn man von der Anzahl der Pllfige eines Landes, selbst wenn man sie genau wusste, 
anf die Grösse des Ackerareals schliessen wollte, — wenn man, wie das schon dflers 
Tersoeht worden, von einem als Typus oder Master auserkorenen Flecke Landes ohne 
Wetters fiber agricole oder sonstige Zustände eines Landes raisonniren wollte. So leicht 
ist die Arbeit des Statistikers nicht. Er muss mit der örtlichen Einheit, mit der 
Gemeinde beginnen nnd so mühsam allmälig bis zum Gesammtbilde des Staates auf- 
steigen, unabsehbare Reihen von kleinen Tableaux zu Summarien imd allgemeinen 
Ueberaichten bringen. 

Die Construction der Tabellen selbst ist eine Arbeit, deren Schwierigkeit nur 
der ermessen kann, der sich je damit befasste. 
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Das Schema der Tabellen mass ein streng logisches sein, — die Ueberschriften 
der verticalen und horizontalen Colonnen, denen in der Regel vorerst die Oertlichkeit 
und die Zeit, dann aber die dem Gegenstände entsprechenden mannigfachen Momente 
lu Grande liegen, bilden an sich schon ein logisches System. Die Tabellen dürfen 
weder übermässig gross sein, auf dass nicht die Uebersichtlichkeit Terloren gehe, noch 
mikroskopisch klein zusammenschrumpfen, so dass die Vollstlndigkeit leidet. Die 
Summarien am Fusse der Tcrticalen and horizontalen Säulen, die partialen and gene- 
ralen Sammarien bilden dann den Abschluss der Tabellen. 

Vor allen aber müssen die Daten, aus welchen die Tabellen henrorgehen, ver- 
lässlich sein. Hier kommt — denn zunächst haben wir nur die ofBcielle Statistik vor 
Augen — alles auf die Fachkonntniss und aaf die Gewissenhaftigkeit der Organe der 
Regierung an, welche nach den ihnen vorgelegten Schemen die Daten zu eruiren, zu 
sammeln, zu ordnen und einzureihen berufen sind. 

Wir finden hier die natürliche Veranlassung« von den Quellen der Statistik 
zu sprechen. Man erwirbt statistische Kenntnisse, erlangt statistische Daten entweder 
aus eigener oder fremder Erfahrung. Zwei Dinge sind naheliegend and bedürfen keiner 
ausführlichen Erklärung. Erstlich dass bei staatlichen Zuständen der Kreis und die 
Möglichkeit der eigenen Erfahrung für den Einzelnen, und wäre er noch so thätig und 
scharfsinnig, der Natur der Sache nach sehr eingeengt sind. Wohl kommt es darauf 
wesentlich an» dass der Einzelne die Einsicht und den ehrlichen Willen hat, die seiner 
Beobachtung zuganglichen Thatsachen genau wahrzunehmen und genau zu registriren. 
Die Statistik beruht aber hauptsächlich auf fremder Erfahrung. 

Zweitens ist es gewiss, dass, so schätzenswerth die Thäiigkeit and Mitwirkang 
von Privaten und statistischen Vereinen ist, die Regierungen zunächst berufen und 
in der Lage sind, mit den ihnen allein zu Gebote stehenden Mitteln und durch 
ihre über das ganze Staatsgebiet verbreiteten Organe das statistische Materiale 
zu sammeln und zusammen zu stellen. Schon das Fundament aller Statistik, die 
Volkszählung, liegt ausschliesslich im Bereich der Regierungsgewalt. Die Gemeinde- 
Vorstände sind auch in der in Municipal-Angelegenheiten autonomen Gemeinde, 
insoferne sie staatliche Angelegenheiten besorgen, öffentliche Fnnctionäre und in 
erster Linie zu statistischen Arbeiten berufen. Ebenso Seelsorger, Seil ullehrer u. a. mJ 

In dem autokratisch beherrschten Russlsind, wie in dem eonstitutionellen Muster«? . 
Staate England, besorgt die Staatsverwaltang die gr03se statistische Arbeit Dieser 
Aufgabe, die mehr als irgendeine andere einer einheitlichen centralen Leitnsg.. 
bedarf, entsprechen die statistischen Bureaux, die unter den verschiedensten Namen in 
den einzelnen Staaten errichtet wurden, und dass Oesterreich in dieser Beziehung 
keinem andern Staate Europas nachsteht, dass es die Bedeutung der ofHcielleo Statistik 
längst erkannt hat, darüber werden Ihnen in einem der nächsten Vorträge detaiUirte. 
Nachweise gegeben werden. Es gibt allerdings eine Anzahl von statistisch wichtigen 
Thatsachen, die der Thätigkeit der ofHciellen Statistik nicht so nahe liegen, z. B. die 
Statistik rein communaler Zustände, meteorologische und hypsometrische Beobach- 
tungen n. V. a. Auf diesem jedenfalls minder ausgedehnten Gebiete findet die private 



Thätigkeit ihre ergiebigste Wirksamkeit. Sie ist es auch, welche das reiche Materiale 
der officiellen Statistik ausbeutet uod rerarbeitet. Dass der Private nicht den Kataster 
eines Landes aufnehmen, das InTcutar des Ackerbaues, den Bestand der Industrie nicht 
selbst berechnen kann, bedarf keines Beweises. Aber er kann die tou der Verwaltung 
für die Zwecke der OeiTentlichkeit zusammengestellten Daten benützen, daraus Folge- 
rungen ableiten über das, was ist, und das, was Noth thut 

Alle grossen Leistungen der statistischen Wissenschaft beruhen auf officiellen 
Daten. Da wir Ton Folgerungen aus officiellen Daten reden, so bemerken wir, dass 
man oft den Wunsch geäussert und in der Praxis auch Tersucht hat, solche Folgerun- 
gen und Betrachtungen, gewissermassen gedrängte Commentare, mit den amtlichen 
Tabellen nach Art ron Noten unter dem Texte, oder in etwas unästhetischer, netz- 
artiger Umspannung der äussersten Colonnen zu rerbinden. Wir nehmen keinen Anstand, 
dieses Verfahren zu missbiliigen. Erstens Tcrlieren die Ziifem, die für sich sprechen 
sollen, durch solche Beimischung eines doch nicht systematischen, fragmentarischen 
Textes den Charakter der Objeetirität und Selbstständigkeit, ich möchte sagen, sie fer- 
iieren ihre Unpartheilichkeit, ihre Unabhängigkeit. Solche zusammenhängende Dedac- 
tionen passen riel besser für eine Privätarbeit, und als solche erseheint selbst ein 
statistisches Jahrbuch, das unter den Auspicien einer Regierung oder einer 
statistischen Commission redigirt wird. 

An officiellen Tabellen kann man höchstens die Ungenauigkeit oder Unvolistän- 
digkeit aussetzen, was allerdings die Verpffichtang des, wenn auch nur negatiren, 
Nachweises mit sich bringt. Eine raisonnirende statistische Arbeit, ein Werk der sub- 
jectiven Auffassung, wird von einem ganz verschiedenen Standpuncte beurtheilt; es 
kann sich als Werk der Literatur den Regeln der literarischen Kritik nicht entziehen. 

Wir kommen zum letzten Abschnitte unserer Einleitung, zur Eiotheilung 
des statistischen Materiales. 

Wenn das leitende Princip, der Ausgangs- und Zielpunct der Statistik, der 
Staatszweck ist, auf welchen alle Arbeiten des Statistikers convergiren müssen, wenn wir 
in dem Staate einen sittlichen Organismus erblicken müssen, der eine Gesammtheit 
von Menschen unter gemeinsamer Regierung und Gesetzgebung zur Rechtssicherheit 
— und durch diese zur Erreichung der höchsten menschheitlichen Aufgaben vereinigt, 
so kann die alte Schlötzer* sehe Eintheilungs-Devise «Vires unitae agunt*' noch immer 
zur Grundlage unserer Eintheilung dienen. Begreiflich können und sollen statistische 
Tabellen, mit denen Sie es vor Allen in der Folge zu thun haben werden, zu deren 
Analyse und Beurtheilung Sie angeleitet werden sollen, nicht nach einem Schulschema 
abgefasst werden. Nichts desto weniger ist eine übersichtliche Skizze des wissen- 
schaftlich geordneten Materiales der Statistik auch für Sie, wie ich nicht zweifle, von 
hteresse und erleichtert das Verständniss Ihrer Aufgabe. Jenem Satze gemäss „Vires 
unitae agunt** hat es der Statistiker 

1. mit den Staatskräften,'' 

2. mit ihrer Vereinigung, und 

3. mit ihrer Wirksamkeit in der Richtung auf den Staatszweck zu thun. 
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Mit Rficksicht darauf, zerfallt die Statistik in die drei fn*08sen Hboplrubriken: 
Grandmacht, — Staats-Organismus, — Cultnr, dieses Wort natfirlich in seiner weite- 
sten Bedeutung aufgefasst. 

Die Grundmaeht handelt: 1. tooi Territorium, 2. ton der Berölkernng des Staates- 

Der Staats-Organismns umfasst : f. die Verfassung, 2. die Verwaltung des Staates. 

Die Cültur zerfallt: 1. in die physische, %, intelleetuelle, und 3. moralische 
Coltur. 

Die erste Unter-Abtheilung der Cultur, die physiische, wird sachgemass wieder 
eingetheilt in: 

a) die Urproduction, 

b) die Konsfprodnction oder Industrie, 

c) den Handel. 

Eine genaue, in die Einzelnheiten eingehende Beleuchtung aller dieser Rubriken 
und ihren Unter-Rubriken wflrde ein Buch, einen Cursus der Statistik, der National- 
Oekonomie und Verwaltnngslehre ffillen. Gestatten Sie mir daher, in KQrze herauszu- 
heben, welche Momente als statistisch richtig bei den Terschiedenen Eintheilungs- 
gliedem unseres Schema*s und bei der Grundmaeht und Cultur ins Auge zu fassen sind. 

I. Die Grundmaeht. 

Areale des Staates. 

Ist der Boden katastrirtt so mnss schon hier, wie spater in dem Kapitel Ton der 
Finanz-Verwaltung, insbesondere bei der Grundsteuer, die Katastrirung, diese Lebens- 
bedingung civilisirter Staaten, diese aus nationalökonomischen, finanziellen, militärischen 
Rucksichten so überaus wichtige Operation nach Umfang, Beschaffenheit, Ergebnissen 
genau dargestellt werden. 

Contouren des Territoriums^ dessen GrSnzen, Granzlänge, Beschaffenheit der 
Gränzen, ob natürliche^ ob künstliche, ein Blick auf die Nachbarstaaten, ihre politische 
Bedeutung, alle diese Momente sind zu erörtern. In jeder Wissenschaft gibt es Partien, 
die in mehrere Rubriken des Systems einschlagen, hier nur im Vorbeigehen, dort ex 
professo ausfOhrlicher behandelt werden müssen. 

Zunächst fragt es sich dann um die 

Beschaffenheit des Bodens 

und dessen oro- und hydrographisches System, Berg, Thal und Ebene in ihren mannig- 
fachen Formen , die gesammte horizontale und Tcrticale Gliederung , alles fesselt die 
Aufmerksamkeit des Statistikers ; naturlich entlehnt er die Daten, die hier zur Sprache 
kommen, der Geographie. 

Aber ohne genaue Kenntniss vom Staatsgebiete gibt es keine Statistik. Und wie 
innig, unzertrennlich der Zusammenhang zwischen dem Lande, dem Klima, der Vege- 
tation mit der Entwicklung des Menschen sind, das weist eben die wissenschaftliche 
Geographie nach. Tellurische und kosmische Einflüsse sind mächtig bestimmend für 
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den Menschen; zwischen ihm und der Natur besticht fortwährende Wechselwirkung. — 
aber auch er wirkt umgestaltend auf die äussere Natur ein. Und so wie die Freiheit 
des IndiTiduums durch die äusseren Einflüsse der Umgebung nicht aufgehoben wird, 
und dennoch seine Abhängigkeit von denselben nicht geliugnet werden kann, so Ter- 
hilt sieh der Mensch als Gattung, so das Volk au der es umgebenden Aussenwelt 

Bei den Gebirgen schildert der Statistiker ihre Gestalt, ihre Zflge und Erhe- 
bungen, ihren Zusammenhang untereinander und mit den Thälern, die Pässe und Joche 
als natGrlich gegebene Thal- und Wasserverbindungen. 

Die Gewässer. Zuvorderst ist das Meer, sein Kiistenumfang und das Verhältniss 
der RGstenlänge zum Areale, wovon die Gliederung des letzteren, die grössere oder 
geringere Zugänglichkeit abhängt, der Zusammenhang mit den grossen oceanischen 
Verkehrsstrassen, nicht minder die Beschaffenheit der Koste selbst, — man betrachte 
nur die wesentliche Verschiedenheit zwischen der Ost- und Westküste des adriatischen 
Meeres — statistisch zu schildern. 

Hieran schliesst sich die Darstellung der Binnengewässer, Flussgebiete und aller 
dazu gehörigen Details, als da sind: Wasserscheiden, Abdachung, directe Stromes- 
länge und gesammte Stromentwicklung, das Gefllle, die Tiefe und Schnelligkeit des 
Flusses, Beschaffenheit des Flussbettes und der Uferbauten — lauter Momente, mass- 
gebend fiir die Schiflfharkeit des Stromes, die Canalisation, sei es zur Verbindung 
Terschiedener Meeresgebiete, sei es zur Abkürzung der Schifffahrt, zur Entwässerung 
des Bodens oder zur Regelung der SchifiTahrt. 

Das Klima des Landes, Tor allem das durch Bodenlage, Gebirge, Meere u. s. w. 
bestimmte physische Klima, wodurch das mathematische wesentlich modificirt, die 
Vegetation gefordert oder gehemmt wird, mittlere Jahrestemperatur, Isothermlinien, 
Niederschlag, also baro-, thermo- und hygrometrische Verhältnisse — alle diese Daten 
sind von statistischer Wichtigkeit. Hieran schliesst sich die Revue derBodenpro- 
duction in den drei Naturreichen, im Zusammenhange oder eingeleitet von einer 
Darstellung der geognostischen Verhältnisse des Landes. Bei einem grösseren Gebiete 
kommt man hier mit Allgemeinheiten nicht aus; denn wie verschieden sind beispiels- 
weise die Bodenbestandtheile und Mischungen der Karpathen und der Alpenläuder; 
des an Mineralien vollkommen armen Dalmatiens und jenes österreichischen Peru 
in Nord-Ungarn. 

Die Bevölkerung ist absolut oder relativ, das ist nach ihrer Vertheilung auf 
der als Einheit angenommenen Quadratmeile zu betrachten, jene wird durch die 
schwierigste aller statistischen Operationen — durch die Volkszählung eruirt 

So lange Menschen in Staate vereinigt sind, zählen sie sich — aber selbst die 
TOUkomroenste, kräftigste Verwaltungs-Maschinerie kann nur annähernd das Volk zählen. 
Die Furcht der Bevölkerung vor neuen Steuern, die bei jeder grossen, statistischen 
Operation beargwöhnt werden, die Furcht vor der Militärstellung, das Heer der Vagabunden 
und entlassenen Verbrecher und so viele andere Hindemisse lähmen selbst die best ange- 
legte und best vorbereitete Volkszählung. Am schwierigsten und doch am wichtigsten 
ist die Aufnahme jener Daten, die auf die Bewegung der Bevölkerung, auf die 
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BeschiftiguDg , Classification derselben nach confessionellen and allen anderen Ver- 
schiedenheiten derselben ßeiug nehmen. 

Die Bewegung der Berölkening — auf den Faetoren der Gebarten, Traanngen, 
Sterbefalle, Ein- und Auswanderungen und ihren wechselseitigen Verhältnissen beru- 
hend oder Tielmehr die Regel- und Gesetzmässigkeit in dieser Bewegung, ist der 
sicherste Massstab der staatlichen Zustände. 

Und wie fein Terästen sich bei jedem einzelnen dieser Faetoren die Unter-Ab- 
theilungen ! Bei den Geburten z. B. wird man fragen müssen : Welche ist die absolute 
Ziffer derselben? Das VerhIItniss zur Population überhaupt? Zur Mortalität anderseits? 
Wie rerhalten sich die Geburten zur Be?ölkerung auf dem flachen Lande? Wie in den 
Städten? Wie gross ist die Zahl der unglücklichen Rinder, die ausser der Ehe ge- 
boren, der elterlichen Fürsorge entbehrend zu grossem Theile in späteren Jahren die 
Höhlen des Lasters und die Kerker füllen? Welchen Quotient aller Geburten machen 
sie aus im Allgemeinen und nach Wohnorten? Die traurige Ziffer der Todtgeborenen 
fallt zum grössten Theile auch auf die unehelichen Rinder. Der Statistiker notirt das 
constante Gesetz der Ueberzahl männlicher Geburten, das merkwürdig noch grösser 
ist bei unehelichen Rindern. Aber er zeigt auch, wie die Sterblichkeit, die unter den 
zarten Wesen so furchtbar wuthet , dass sie nach rier Jahren über die Hälfte aller 
gleichzeitig Geborenen, Tielleicht zu ihrem Glucke, aus diesem Jammerthale hinweg- 
rafR, das männliche Geschlecht weit gewaltiger mitnimmt, wie bei erreichter Puber- 
tät das numerische Gleichgewicht der Geschlechter wieder hergestellt ist, wie das 
weibliche sofort ein Uebergewicht gewinnt, das durch die künstlichen Verhältnisse 
unserer Gesellschaft, aufreibende Beschäftigung der Männer, Rriege etc. noch ge- 
steigert, aber nie so abnorm wird , um nicht das ethische Gesetz der Monogamie, 
zumal bei mehr natürlichen Verhältnissen auch in der Physik — sagen wir rielmehr in 
der göttlich prästabilirten Oekonomie der Gesellschaft begründet zu finden. Sie werden 
jetzt selbst so zu sagen a priori bestimmen, dass der Statistiker die absoluten und 
relatiren Ziffern der Mortalität eruiren, — dass er die Sterblichkeit nach den ein- 
zelnen AUersstpfen Tom neugeborenen Rinde bis zum altersmüden Greise untersuchen, 
das Verhältniss der Sterblichkeit der ehelichen und der unehelichen Rinder, der 
Rnaben, Mädchen, Männer, Frauen u. s. w. bezeichnen muss. Aber auch die Ursachen 
der Sterblichkeit sind zu bestimmen. Das Heer der Menschen mordenden Rrankheiten 
ist zu durchmustern. Die Aerzte müssen hier belehrend an die Hand gehen, sie, die 
geborenen Feinde, ausnahmsweise auch unfreiwillige Gehilfen des Todes. 

Ich terweise hier auf die schöne Classification der Rrankheiten im Tableau des 
Wiener statistischen Congresses Ton 1857. Besonders sind die zwei grossen Gruppen 
der epidemischen und der endemischen Rrankheiten einerseits, dann der acuten und 
chronischen anderseits herauszuheben. Und die Fertilität ist stets am grössten nach 
Jahren terheerender Epidemien. Rasch füllt die weise Natur die Lücken , welche 
Cholera und Typhus in die Berölkerung reissen. 

Eine Statistik der Lebensdauer, der Absterbe-Ordnung, des Fortschrittes 
der BeTÖlVbrung, welcher Fortschritt aber, wenn auch das Malthus^sche Gesets durch 
Uebertreibnng sündigt, sowie die Elasticität eine Grenze hat, — welch* interessante 
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Gegenstände sind das f&r die Betrachtung! Wahrend die BeTöikerung des hochcifili- 
sirten aber iibemffinirten West-Europas um Vf bis */« Procent — nicht mehr — fort- 
sehreitet, nimmt die BeTöikerung Mittel-Russlands, das keisst das glaubenseine, national- 
einige, wahre MoskOTien um circa 1 1/3 Procent jährlich an Menschen au. Im Westen 
der romanische Cäsar, im Osten der gräco-russische Czaar, zwischen beiden das Reich 
der Mitte! Möge ihm dessen Loos nicht Torbehalten sein^ mögen Forsten und Völker die 
Lehren der Statistik mit etwas mehr Nutzen als bisher die der Geschichte studiren. 

Aber noch eine andere Bewegung im Innern des Staates — die der flottanten 
ArbeiterbeTÖlkerong» die oft, wie Ton Böhmen nach den fibrigen Prorinzen 
nnserer Monarchie, grosse Dimensionen einnimmt, die gewissen wanderlustigen Völk- 
ehcD, wie die Teppichhändler des nördlichen, die Maurer und Teichgräber des sQd- 
liehen Tirols, ist zu notiren, in Procenten zu berechnen, Extreme, wie die des stabilen 
Militärgränsers und des beweglichen Böhmen zu constatiren. 

Die statistischen Recherchen erfassen die Ycrborgensten Beziehungen des Men- 
schenlebens, sie constatiren zahllose Thatsachen, die dem Laien, dem fritolen Welt- 
mensehcD unbekannt, gleichgiltig, fQr den Forscher und Staatsmann die öberraschend- 
sten Resultate liefern. Die effecÜTe Bevölkerung d. h. wirklich anwesende BcTölke- 
rung — die abwesende , wenn auch im Sinne des Gemeindewesens zuständige Be- 
TÖlkemng — Tcrdienen Tor Allem unsere Beobachtung. 

Wir zählen die Wohnorte, die Vertheilung Ton Städten, Märkten, Dörfern 
aber das Gebiet des Staates, ihr Verhältniss zur Area, ersehen z. B. dasa die Sude- 
tenländer die Hälfte aller Städte des Reiches und zwar je eine auf drei Quadrat- Meilen 
(in Ungarn dagegen eine auf f&nfzig Quadrat-Meilen) enthalten. Die Grfinde liegen 
nahe: in der Industrie Böhmens, in der Industrielosigkeit Ungarns, in dessen aristokrati- 
scher, dem BBrgerthume nicht holder Verfassung. 

Wir zählen die Wohnhäuser und Familien. Wie wohnt das Volk? Das Wohn- 
haus, seine Beschaffenheit und Einrichtung ist massgebend fOr den Bildungsgrad, das 
Wohlbefinden. Der Luxus untergräbt die Sittlichkeit; behagliche Häuslichkeit trägt 
OBd nährt Sitte, Zucht und Familie. 

Urproduction. An sie reiht man auch den Bergbau, die Forstzucht, Jagd 
und Fischerei. Wir betrachten zuerst die Landwirthschaft, die Tornehmste Nährerin 
des Staates, das cultivirte Areale im Gegensatze des uneultiTirten, welches letztere in 
Strecken zerfällt, die jeder Cultur unzugänglich sind, wie Gletscher und Steinfelder, 
<— in Gebietstheile, die zwar nicht gepflOgt werden können, aber nationalökonomisch 
doch sehr fruchtbar sind, wie FlOsse und Binnenseen — und in Strecken, die durch 
Entwässerung oder Urbarmachung der Cultur gewonnen werden können. Der Cultur- 
boden ist nach den Cnlturarten in Acker, Wald, Weingarten, Wiese, Weide d. i. nach 
der Grösse des Areales, wie des Ertrignisses an Getreide, Wein, Holz, Futterpflanzen 
und dem Werthe desselben zu specificiren. 

Die Staats- und priTatrechtliche Stellung des Bauern ist hier zu 
schildern, nicht minder die Tersehiedenen Culturmethoden, ob Bfache, ob Wechsel- 
wirthschaft, Koppel- oder Eggartenwirthschaft. — Ist der Boden gesetzlich theilbar 
oder nicht? Besteht ein kräftiger Bauernstand, oder grassirt die Hofmetzgerei mit 
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ihrem düsteren Gefolge, dem baueriichen Proletariat? Ist die Theorie der unbeschrank- 
ten Theilbarkeit des Bodens allenthalben oder nur im beschrankten Umfange an- 
wendbar? — zumal die Epochen, wo der Patrimonial-Nexus, die Roboten, kaum geldst 
worden sind ? Darf man dem Ideale der Zukunft das erreichbare Gute der Gegenwart 
opfern ? Die Befreiung des Bodens, die Bestimmungen des Grundentlastungs-Operates. 
der Uebergang von der Natural- zur Geldwirth Schaft, die verschiedene Stellung des 
italienischen Colonen, des deutschet) Bauern, des Bauern-Soldi^ten der MilitargrSnze, 
die lüigenthümlichkeiten der dortigen Hauscomm Unionen sind zu schildern. Ist die 
Düngung des Bodens, d. i, die Nahrung desselben hinreichend oder nicht? 

Die Darstellung der Viehzucht gibt erstens die absoluten und relativen 
Ziffern an und zweitens die Daten über Bacen, Beschaffenheit, Erträgniss an Fleisch, 
Wolle, Milch und Milchproducten, Ein- und Ausfuhr des Viehes — und jede Rubrik 
liefert hier Stoff zu den anziehendsten Betrachtungen. Das edle Pferd, das Hornvieh, 
das Schaf, dessen Tritte sich, wie die Alten sagen, in Geld verwandeln. 

Um noch einen Ruckblick auf die Landwirthschaft zu werfen, welch* ein interes- 
santes Thema an sich allein, ist die Statistik des Weinbaues in einem Lande, wie 
Oesterreich, das über vierzig Millionen jährlich davon producirt, und welche praktische 
Erörterungen knüpfen sich hier an die trockenen Ziffern! 

Die Forstcultur, ihr Erträgniss an Bau- und Brennholz, Vertheilung des 
absoluten Waldbestandes auf die Quadrat-Meile. Wie viel Joch Wald kommen auf die 
Quadrat-Meile? Wie gross ist das intensive Erträgniss an Holz per Quadrat-Meile und 
per Joch? Wald Verwüstung trocknet Länder ans, wie Dalmatien, einst der Garten 
ltalien*s; gibt sie den Ueberschwemmnngen preis, wie Kärnthen» und doppelt Noth thut 
rationelle Pflege des Forstes, denn mit der Menschenmenge steigt das Bedurfniss an 
Holz, bei abnehmendem gelichtetem Walde. 

Und der Flor der Industrie, des Bergbaues ist ja durch billigen Brennstoff 
bedingt. Zu allem liefert die Statistik die Beweisstücke! 

Wie sieht es mit dem Bergbaue aus? welche Quantitäten und Werthe werden an 
Gold, Silber, Eisen u. s. f. erzeugt, wie gross ist das Ei^ebniss der ooterirdiscben 
Waldungen, der Steinkohle, ohne die heut zu Tage keine Industrie, keine Loco- 
motive im Grossen möglich ist. Erträgniss der Jagd und Fischerei — letztere der 
Haupterwerb der Rustenbevölkerung. Gesammtwerth der Urproduction im Staate und 
nach dessen einzelnen Provinzen. Mittel zur Förderung der Landwirthschaft» zur 
Beseitigung der ihrem Flor entgegenstehenden Hindemisse. 

Statistik der Industrie, der zahllosen Gewerbe und Fabriken. Vorzügliche 
Tabellen-Schemen für die Industrie haben die internationalen Congresse der Statistik 
anempfohlen. Uebersicht und Eingehen in die Details muss durch die Tabellen ermög- 
licht werden. Nach den drei Reichen der Natur, denen die Industrie ihre Stoffe entlehnt, 
ist die Rubricirung bei der Masse gemischter Stoffe nicht recht thunlich; am besten 
geschieht sie nach der Wichtigkeit und dem Umfange der betreffenden Industrie, und 
umfasst, wie schon erwähnt, von der Einheit der einzelaen Fabrik aufsteigend, alle Daten : 
consnmirten Stoff, Halb- und Ganzfabricat, Werth des einen, wie des andern, Taglöbne, 
Capitals-, Unternehmers- und Arbeitersgewinn, Anzahl der beschäftigten Arbeiter; — 



erst für sich, dann mit den Familien, die alle mitjsammt ihren Häuptern und Gliedern 
von der Fabrik abhängen ; — Fürsorge für materielles und geistiges Wohl^ Versor- 
giing> Krankenpflege der Arbeiter-BeTÖlkerung, der weissen Sclaven, wie sie, 
weil von den Conjuncturen des Handels und* der weltersch&tternden Ereignisse überaus 
dependenty nicht selten genannt werden — im Frieden der Segen, in gährenden 
Zeiten und Krisen die Geissei moderner Staaten. 

Wie sieht es mit den Vorbedingungen der Industrie, dem Capitale, der techni- 
sehen Bildung des Gewerbestandes, mit dem Preise des Roh- und Brennstoffes ans? 
Liegt auf dem Lande noch der Bann des Zunftwesens, oder ist die Industrie frei, die 
Coneurrenx entfesselt? Welche Gesetze regeln den Associationsgeist, diesen mächtigen 
Factor moderner Industrie? Welche Anstalten bestehen xur Förderung der Industrie, 
namentlich, wie ist für den Absatz durch Communicationsmittel und eine weise Zoll- 
Gesetzgebung gesorgt, die dem Monopole abhold, die Industrie gross zu ziehen ver- 
steht, auf dass sie erstarke, auf eigenen FQssen stehe und gehen lerne. 

Handels-Tabellen haben sachgemäss den Land- und Seehandel, den Ein-, 
Aus- und Durchfuhrhandel zum Gegenstande. Die französischen Tabellen fllhren ausser- 
dem zwei grosse Rubriken die des commerce g^neral, d^r die grosse Ein- und Ausfuhr 
enthält, während der commerce special die Einfuhr für Consunio und Industrie des In- 
landes, in der Ausfuhr, jene Gegenstände, die inländische Production und Industrie 
dem Auslande abgibt, umfasst. Naturproducte und Fabricate, letztere in Halb- und 
Ganzfabricate zerfallend, bilden die zwei grossen Hauptclassen in der Ein- und Ausfuhr. 
Die einzelnen Waaren werden am zweckmässigsten nach den Rubriken des ZoUtarife^t 
zumal, wenn er so vereinfacht ist, wie jetzt der österreichische und vor Allem die 
Waaren nach Gewichts- oder anderen Quantitäten anfuhrt, während die Wertliangaben 
täuschend, oft auf Täuschung angelegt, und wandelbar sind. 

Der Vergleich der gesammten Ein- und Ausfuhr zeigt, ob jene oder diese 
Gberwiegt, der Handel passiv oder aetiv ist, der Saldo mit baarem Gelde beglichen 
werden mnas. 

Fehler in der Anlage erzeugen oft durchgreifend falsche^ Urtheile, wie diese 
falsche verderbliche Massregeln. 

Im Anhange zur Statistik des Handels ist das gesammte Communica- 
tionswesen zu Land und zu Wasser, zur See und auf den Binnengewässern, 
Reichs-f Provinz- und Bezirksstrassen, Eisenbahnen, Fluss- und MeeresschiSFahrt nach 
allen Details nnd den Total-Ergebnissen darzustellen. Welch* überreichen Stoff* bietet 
schon die MeeresschiffFahrt für sich, die KOsten- und Meerfahrt, Zahl, Bemannung, 
Tonnengehalt, Fahrten mit Ladung oder in Ballast, die Percenten-Anthelle unserer 
Schiffe an der Seebewegung ausländischer Häfen, fremder Schiffe an der in den 
Häfen des Inlandes. Quantität und Werthe der zur See ein- und ausgeführten Waaren, 
Theilnahme der einzelnen Theile unseres Seegebietes an der Kästen- und weiteren 
Sehiflfiihrt, der Segel- wie der Dampfschifffahrt. 

Was geschieht zur Hebuiig des Handels nnd der SchiffFahrt? Vor Allem, welcher 
ist der Stand der Zollgesetzgebung, das Erträgniss, Zu- oder Abnahme der Zölle in 
der Ein- nnd Ausfuhr? Bestehen hie und da noch Prohibitivzölle, oder Schutzzölle, die 
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durch ihre Höhe die Wirkung des Verbotes haben? Die Statistik macht verständlich, 
wie schwierig die Zoll-Gesetzgebung ist, wie man die Interessen des Handels der In- 
dustrie, der Landwirthschaft, der Industrie des Consumenten und des Producenten un- 
möglich gesondert, sondern nur im Zusammenhange des grossen Ganzen, des gemein- 
samen Staats-Interesses betrachten und harmonisch vereinigen kann. Dass die Staats- 
weisheit hier inmitten der sich bekämpfenden Particular-Interessen doch den höheren 
Staadpunct gewinnen kann, beweist annäherungsweise der Zoll-Congress des unvergess- 
lichen Brück. Die gesammte Credit-Gesetzgebung, Banken, Börsen^ Münze, Maass und 
Gewicht, Assecuranzen, — alle diese Förderungsmittel des Handels und des Geldum- 
laufes müssen hier im Zusammenhange dargestellt werden. 

Die geistige Cultur. Der Unterricht in der Volksschule, dem Funda- 
mente aller Volksbildung, in den technischen und gelehrten Mittelschulen, in den 
Hoch- und zahlreichen Special-Schulen mitsammt allen in Ziffern ausdrOckbaren Daten 
über Frequenz, Schüler und Lehrer, sowie die Einrichtung der Schulen; der Zustand 
der Literatur und der Tagespresse, dieser mächtigen Bildnerin des Volkes und der 
öffentlichen Meinung, nicht selten auch ihre Verführerin ; Pflege der Kunst und Wissen- 
schaft, der höchsten, das Leben veredelnden Aeusserungen menschliehen Geistes, Aka- 
demien, Bibliotheken, und um Alles mit Einem Worte zu bezeichnen, die Statistik 
des Unterrichtes und der Erziehung, welche sich logisch zunächst an die 
Statistik der physischen Cultur reiht. 

An sie schliesst sich die Statistik desCultus, der einzelnen Confessionen 
nach Zahlenverhältnissen, kirchlicher Hierarchie und staatsrechtlicher Stellung der 
Kirchen. Freudig constatirt der Statistiker die Thatsache religiöser Gleichberechtigung 
im Staate — auf einem seiner schönsten Blätter strahlen die Worte des kaiserlichen 
Patentes vom 8. April 1861. 

n. Organisation des Staates. 

In dem zweiten grossen Haupt- Abschnitte behandelt der Statistiker die Organi- 
sation des Staates, umfassend die Verfassung und Verwaltung. 

Verfassung. Die Staatsrechtslehre, wie die Politik zeigt die Eintheilung der 
Staaten nach Verfassnngsformen, insbesondere die Grundprincipien der constitutionellen 
Monarchie. Die Bestimmungen der Verfassung des speciellen Staates sind detaiUirt und 
kritisch au erörtern ; besonders zweckmässig ist die Vergleichung mit anderen Staaten, 
unentbehrlich der retrospective Blick auf die Entwicklung der Verfassnngszustände des 
Reiches, die der einzelnen Gebietstheile, der Gemeinde, welche die Grundlage des 
Staates ist. 

Verwaltung. Die Statistik weist im zweiten Theile dieses Abschnittes bündiger 
als jedes Raisonnement nach, wie ohne eine zweckmässige Einrichtung der Verwaltung 
jede Verfassung nur illusorisch ist. Der Statistiker bespricht die Formen der Verwal- 
tung, ob bureaukratiach oder coUegialisch — letztere dem Wesen und der Würde der 
Judicatnr — erstere der eigentlichen Administration entsprechend. 

Vor Allem aber ist die Lebensfrage der Verwaltung und conseqnent der Ver- 
fassung zu erörtern, ob Centralisation oder nicht? Die Statistik und Geschichte Frank- 
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reichs zeigt die Energie and zugleich den Fluch der fiberspannten, alles selbststandige 
Leben in Gemeinde und Bezirk vemiehtenden Centralisation. Aber gleich verderblich 
ist für den Staat das entgegengesetzte Extrem, das Ueberwiegen des centrifogalen 
Elementes, der Schwache und Ohnmacht der Staatsgewalt. Die Achtung ror den 
gesetzlichen Eigenthfimlichkeiten einzelner Gebietstheile darf den Interessen der 
Gesammtheit, die Einheit des Staates, der nur eine Sourerainitit oder keine hat, nicht 
Abbruch thun. Die drei Königreiche England, Irland und Schottland haben ihre prorin- 
eiellen Verschiedenheiten, ihre Selbstrerwaltung in Gemeinde, Kirche und Grafschaft; 
aber es gibt fßr alle drei Linder nur eine gesetzgebende Gewalt, die im 
Parlamente, d. i. im Könige zusammen mit den beiden Hiusem ruht. Die politische 
Centralisation ist im rereinigten Königreiche so gross, so stark, als in irgend einem 
Reiche der Welt, die Decentralisation bezieht sich lediglich auf die Verwaltung 
und zwar jene Bestandtheile derselben, die nicht Interessen des Gesammtstaates, sondern 
rein locale Interessen betrelTen. Die Details der Verwaltung schildert der Statistiker 
nach den Objecten derselben, also die Justiz-, die Polizei-, die Finanz-, die Militär- 
Verwaltung, die Verwaltung der äusseren Angelegenheiten, die eigentliche innere Ver- 
waltung, die man bei uns auch die politische Verwaltung ohne Beisatz nennt. Erstlich 
wird die Einrichtung der Behörden und die Gliederung derselben vom Ministerium bis 
herab zur Ortsbehörde mit Angabe des Wirkungskreises dargestellt. Nehmen Sie nur die 
Finanz-Verwaltung, welche die detaillirtesten Angaben erfordert, die zahl- und inhalt- 
reichsten Tabellen erheischt, das ganze Steuer- und Staatsschuldenwesen, Budget, 
Präliminare auf der einen, Rechnungs-Abschluss auf der anderen Seite, umfasst, so 
werden Sie zugeben, dass schon die Statistik der Finanzen ihren ganzen Mann 
in Anspruch nimmt. 

Hebt man, um ein anderes Beispiel zu nehmen, die Justiz-Tabellen, zumal 
die über Verbrechen und Vergehen heraus — die traurigsten unter allen — was gibt 
es da nicht alles zu betrachten und zu Terzeichnen ! Verbrechen gegen den Staat, gegen 
Personen, gegen Sachen; Alter und Geschlecht der Verbrecher; die Rückfälligen, 
Bildungsgrad, Beschäftigung, Stand der Verbrecher; Repartition der Verbrecher über- 
haupt je nach ihren Kategorien auf die Gebietstheile; Bewegung der Bevölkerung 
der Gefangnisse; Einrichtung der Gefangnisse nach Pennsilvanischem oder Auburner, 
oder Lausanner System — oder Systemlosigkeit der Gefangnisse, die im letzteren Falle 
nur zu Verbrecherschulen werden. In das Bereich der inneren Verwaltung und Polizei 
im weitern Sinne fallen auch alle Humanitäts-Anstalten, die durch christliche 
Liebe, wie durch das Interesse, die Quelle der Verbrechen zu verstopfen, gleichmässig 
geboten sind. 

Meine Herren, Sie sehen, wie ich mich einschränkte ; der Stoff ist so gewaltig, 
dass selbst alle Abkfirzung nicht hinreicht, und ich, so schwer es mir fallt, abbrechen 
muss. War ja meine Aufgabe nur, Sie in die Vorhalle jenes grossen Baues einzuführen, 
dessen einzelne Theile Sie jetzt an der Hand meiner geehrten Collegen und Mitarbeiter 
durchwandern werden, — Ihre Erinnerungen an Statistik wach zu rufen, Lust und Liebe 
für diesen hochinteressanten Zweig der Staats-Wissenschaft bei Ihnen zu weck^. Denn 
was dem Einzelnen die Selbsterkenntniss, das „Noscc te ipsum,^ das ist die Statistik 

% 
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dem Staatsmanne, dem Administrator. Sie ist das Auge, die Leuchte der Verwaltung. 
Je scharfer jenes Auge sieht, je heller diese Leuchte strahlt, desto besser isfs um die 
Yerwaltungy um den Staat bestellt. Die Statistik liefert aber auch, wie der Arat, die 
beste Diagnostik und Therapie, wenn der Staat an ererbten Uebelständen leidet, sie 
fuhrt ihn, wenn die Heilmittel erkannt, und ehrlich, energisch angewandt werden, aus 
Perioden der Krise zur vollständigen Genesung, zu verjüngter Kraft, su neuer Macht 
und neuer Herrlichkeit. 

Besonders nahe liegt Ihnen, meine Herren, die Statistik; denn Sie sind berufen, 
dereinst in den verschiedensten Sphären der Verwaltung zu wirken — und wie jener 
grosse romische Redner sagt: „Ad rempublicam bene administrandam, caput est, nosse 
rempublicam.^ 

Wenn die Statistik die Leuchte der Staats- Verwaltung ist, so werden Sie, meine 
Herren, diese Leuchte stets durcb Ihre Thätigkeit lebendig erhalten und hoch tragen 
zu Ehren dieses Seminars für österreichische Statistik, dessen hoffnungsvolle Mitglieder 
Sie sind, zum Besten des Staatsdienstes, vor Allem aber in Nutz und Frommen des 
theuern Gesammt-Vaterlandes. 
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Skizze einer Geschichte des k. k. statistischen Bureau's in den 

Jahren 1829 bis 1866. 

Vortrag, gehalten am 26. November 1^66, 

von 

Regierungsrath Dr. Adolph Ficker. 



Die Errichtaog eines topographisch-statistischen Bureaa's für die österreichische 
Monarchie kam schon im Jahre 1810 in dem Staatsrathe Seiner Mijestat des Kaisers 
Frans I. aur Sprache. Das am 8. Juli 1810 an den Grafen Kohüry erlassene a. h. 
Handschreiben stellte die Absicht, welche durch Organisirung eines solchen Departe- 
ments erreicht werden sollte, — die Darstellung der Kräfte des gesammten Staats in 
allen Beziehungen und nach den einxeinen Provinzen — bereits vollkommen deutlich 
dar; die eingetretenen Kriegsereignisse verhinderten jedoch die Ausfuhrung des kaiser- 
lichen Beschlusses. Erst im Jahre 1819 wurde diese Angelegenheit wieder auf- 
genommen und der Staatsrath Freiherr von Schwizen zum Vorsteher der zu 
errichtenden und mit dem Staatsrathe zu vereinigenden topographisch-statistischen 
Anstalt ernannt Derselbe erhielt gleichzeitig den Auftrags einen Vorschlag zu erstatten, 
auf welche Art diese Anstalt am zweckmässigsten und leichtesten und mit dem gering- 
sten Kostenaufwande zu Stande gebracht werden könnte. 

Der von Schwizen erstattete Bericht war jedoch — anstatt positive Vorschläge 
über die Zustandebringung einer österreichischen Statistik zu enthalten — wesentlich 
darauf gerichtet, die Schwierigkeiten, welche er in der verschiedenartigen Verfassung 
und Verwaltung der einzelnen Provinzen, sowie in der Mangelhaftigkeit der zu benGtzen- 
dep Quellen fand, als unüberwindlich darzustellen. Schwizen glaubte, eine augenblick- 
liche, immerwährende und vollständige Verlässlichkeit als erstes Erforderniss der lu 
liefernden Nachweisungen bezeichnen zu müssen. Indem er fSr seine Person an der 
Möglichkeit verzweifelte, die angeführten Hindernisse beseitigen zu können, stellte er 
das Ansuchen: „es möge die Verfassung eines passenden Vorschlags und einer 
erschöpfenden Instruction, durch welche vollkommene Verlässlichkeit in den Tableaux 
hervorgebracht und erhalten werden kann, einem Anderen fiberlragen werden.^ 
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In Erledig^üng dieses Berichtes erfloss ein s. h. HsndschreibeD, dass es nicht die 
Absicht gewesen sei, eine Anstalt zu erhalten, die gleich im Beginne fehlerfrei und 
umfassend wäre und Yollstandig Alles leistete, was geleistet werden solle, sondern, 
dass die topographisch-statistische Anstalt leiste, was unter den bestehenden Verhalt- 
nissen geleistet werden könne; die einmal bestehende Anstalt werde dann selbst zur 
Auffindung Torkommender Fehler und Gebrechen dienen and die Mittel darthun, um 
sich Ton Stufe zu Stufe der Vollkommenheit zu nähern. 

Slaatsrath Schwizen erstattete demnach die rerlangten Vorschläge, welche jedoch 
die a. h. Zustimmung nicht erlangten. So blieb der Plan zur Errichtung eines statisti* 
sehen Bureau*s wieder 1 Jahre auf sich beruhen, bis das a. h. Cabinetsschreiben Tom 
6. April 1829 dasselbe, und zwar sogleich mit dem so wesentlich zum Vortheile der 
administrativen Statistik gereichenden centralisirenden Charakter ins Leben rief und die 
AusfQhrung der thatkräftigen Hand des Präsidenten des General-Rechnungs-Directorinms 
anvertraute. 

Freiherr von Baldacci hatte bereits im Jahre 1803 bei Gelegenheit einer 
Geschäftsreise nach Dalmatien, Istrien und Venedig von den Administrativbehörden 
dieser Provinzen sowohl, als auch von Inner Österreich und Tirol sehr schätzbare 
statistische Materialien gesammelt, die jedoch während der feindlichen Invasionen 
grösstentheils verloren gingen. Als Präsident der Obersten Controlsbehörde war der- 
selbe,, in Anerkennung der Nothwendigkeit statistischer Nachweisangen, stets bedacht 
gewesen, von den unterstehenden Provinzial-Staatsbuchhaltungen derlei Notizen abzu- 
fordern. Er übergab eine Sammlung derselben zu Anfang des Jahres 1829 an den Vice- 
präsidenten des General-Rechnungs-Directoriums, Freiherrn von Metzburg, 
welcher mit theilweiser Benfitzung dieser BruchstQcke bereits am 16. Februar den Plan 
zu einer Statistik der österreichischen Monarchie Qberreichte. 

Die Zahl der zu verfassenden Uebersichtstafeln wurde auf 100 veranschlagt 
welche in sechs Hauptabschnitte zerfielen, so dass der erste das Land, der zweite die 
Bewohner, der dritte die Staatsverwaltung, der vierte die Cultur, der ffinfte die Provin- 
zial-Tabellen und der sechste einen Anhang von statistischen Notizen enthalten sollte, die 
sich in keine der früheren Abtheilungen einreihen liessen. Zur Form der Darstellung 
wurde die tabellarische, als die einfachste und zweckmässigste, gewählt, die Scheidung 
der Monarchie in 15 Provinzen angenommen und sonach zur Entwerfnng der Tafeln 
geschritten. Gleichzeitig erhielten die Hof- und Länder-Buchhaltungen in Beziehung 
auf jene Daten, welche von denselben zu erlangen waren, die entsprechenden Aufträge ; 
wegen solcher Ausweise, welche zusammenzustellen ausserhalb des Wirkungskreises 
dieser Rechnungsbehörden lag, wendete man sich an den Finanz-Minister, den obersten 
Kanzler, den ungarischen Hofkanzler, den Präsidenten der siebenbfirgischen Hofkanzbei, 
des Hofkriegsrathes, der obersten Justizstelle und der Polizei-Hofstelle. 

Ungeachtet die Bahn, welche mit Schaffung einer administrativen Statistik in 
Oesterreich betreten wurde, eine durchaus neue war, gelang es doch der Einsicht und 
Energie des Freiherrn von Metzburg, noch vor Ablauf des Jahres 1829 die erste Arbeit 
des statistischen Burcau's Seiner Majestät vorlegen zu können, welche in 104 Tafeb 
und Karten die Ergebnisse des Jahres 1828 umfasste. 
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Die VemelfaltiguDg des Elaborats wurde darch Umdruck der mit chemischer 
Tinte geschriebenen Tafeln auf Stein bewerkstelligt, und die Zahl der abgezogenen 
Exemplare dieses Jahrganges betrug 1 00. Dooh wurden folgende Tafeln als streng 
geheime nur in sechs Exemplare aufgenommen : 22) StaatsToranschlag und Rechnungs- 
abschluss, 40) besondere Einnahmen der Provinzen, 41) Staatsschuld und Staats- 
credit, 42) Staatsvermögen mit Ende des Jahres 1828, 43) Staats-Einnahmen und 
Ausgaben nach den ProTinzen, 44) Staats-Einnahmen und Ausgaben mehrerer Jahre, 
45) Militar-Etat, 46) Armeestands-Yeranderungen mehrerer Jahre, 47) Truppen- 
Dislocation, 48) Militaraufwand im Jahre 1828, 49) Militaraufwand mehrerer Jahre, 
76) bis einschliesslich 93) Provinzial-Uebersichten. 

Freiherr von Metzburg, welcher ausser seiner Beschäftigung als Vicepräsident 
des General-Rechnungs-Directoriums sich nicht allein die Leitung des Ganzen, sondern 
selbst die Bearbeitung mehrerer Theile der Statistik vorbehielt, benfltzte nur fünf sub- 
alterne Beamte als Hilfsarbeiter, welche Tcrschiedenen Bureau*s entlehnt und dem 
Staats-Central-Rechnungs-Departement einverleibt wurden. 

Dem dritten Jahrgange, welcher auf 125 Tafeln die Ergebnisse des Jahres 1830 
und der rorausgegangenen 10 Jahre schilderte, wurde ein zweiter Theil unter dem 
Titel »Handbuch der österreichischen Monarchie.'' beigegeben, eine möglichst umfas- 
sende, wissenschaftlich bearbeitete und auf die letzten Ergebnisse der Tafeln 
gegründete Darstellung der österreichischen Monarchie im Jahre 1830 enthaltend. 

Seine Ansichten fiber die Bestimmung der Statistik als Wissenschaft sprach 
Freiherr von Metzburg in folgender Weise aus: „Die Statistik, eine erst durch die 
Fortschritte der neueren Zeit entstandene und auf eine höhere Stufe der Brauchbarkeit 
gehobene Wissenschaft, soll den wahren Zustand der Staaten in der Gegenwart syste- 
matisch untersuchen und in allen Beziehungen kennen lernen, um die Wirkung der 
bestehenden Verwaltungsgrundsatze aufzufassen und das Urtheil über den besten 
Gebrauch der Staatskräfte zu berichtigen, damit Sicherheit und Wohlfahrt — die 
letzten Zwecke jeder Staatsgesellschaft — daraus hervorgehen. Sie bildet gleichsam 
die Verbindung zwischen der Geschichte, welche die Entstehung alter und neuer 
Staaten schildert und mit philosophischem Geiste in den Begebenheiten der Vergan- 
genheit den Ursachen der ErschGttcrungen, denen sie im Verlaufe der Zeit unterlagen, 
ihres AufblQhens und ihres Verfalls nachforscht, — und den politischen Wissen- 
schaften, welche, den Blick in die Zukunft gerichtet, dem stufenweise sich entwickelnden 
Ideale der besten Verfassung und Verwaltung der bürgerlichen Gesellschaft nachstrebe. 
Die Geschichte lehrt, was war; die Statistik, was ist; die Politik, was sein soll. Dem 
strengsten Begriffe nach ist die Gegenwart wohl nichts anderes, als der stets fort- 
ruckende Scheidepunct zwischen Vergangenheit und Zukunft; im Staatenleben aber, 
in welchem man nach Generationen und Jahrhunderten rechnet, mag die Epoche des 
letzten Jahrzehents, in welchem* ewige Naturgesetze oder frfihere Regierungsacte zur 
Entwicklung und Ausführung gelangten und immer fortwirken, wohl als derjenige 
Zeitraum angenommen werden, auf den sich eine statistische Darstellung erstrecken 
kann« ohne eben eine entferntere Periode aussuschliessen, wo es zur Uebersicht des 
Ganzen oder zum Erweise eines gefundenen Verhältnisses dienen kann.** 
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„Die Daleo, welche in den Bereich der Statistik fallen, sind eben so zahlreich 
als mannigfaltig. Alles, was über Geographie, Volkszahl, Militär, Finanzen, Rechts- 
pflege, Landwirthschaff, Bergbau, Miinzwesen, Industrie, Literatur, — ^ Alles, was in 
diesen und so yielen anderen Zweigen an genauen That«achen über die niateriellen 
und geistigen Staatskrafte gesammelt werden kann, reiht sich Yon selbst in eine 
Statistik, über deren eigentlichen Umfang man sich noch immer nicht geeinigt hat, 
indem man ihr bald weitere, bald engere Granzen anweist. Wahrscheinlich werden die 
Bemühungen einiger Regierungen, die Arbeiten gelehrter GeseUschaften, der Lehrer 
und Männer rom Fache zu positiTcn Bestimmungen hierilber itihren. Einstweilen wurde 
an dem Grundsatze festgehalten, dass es überhaupt im Anfange jeder Sache auf die 
Grundlegung ankömmt, und dass auch etwas der Feile der Folgezeit fiberlassen wer- 
den muss.** 

Nach diesen Grundsätzen leitete Freiherr von Metz bürg die statistischen Aus- 
arbeitungen bis zu seinem am 4. Juni 1839 erfolgten Tode. Zehn Jahrgänge der 
statistischen Tafeln wurden unter Metzburg's Leitung rollendet; der eilfte, von dem- 
* selben begonnen, erhielt seine Schlussbearbeitung Tom Rechnungsrathe Lucam, 
welcher schon seit Jahren das Detail der Geschäftsfßhrung und die Correspondenz mit 
den Buchhaltungen gefuhrt hatte, und als Director der administratiren Statistik noch 
die Zusammenstellung des Jahrganges 1839 rollendete und den Jahrgang 1840 in 
AngriflT nahm. 

Von einer VerofTentlichnng war jedoch keine Rede; der Veteran wissenschaft- 
licher Statistik in Oesterreich, dessen Schüler wir alle unmittelbar oder mittelbar sind, 
Professor Springer erlangte zwar bei Gelegenheit der Herausgabe seines epoche- 
machenden Werkes über österreichische Statistik die Erlaubniss der Benützung der 
erwähnten Tabellen, durfte sie aber nicht als Quelle citiren. 

Mit der Berufung des Staatsrathes Freiherrn von Kubeck zu der Leitung 
des General-Rechnungs-Directoriums sollte für das statistische Bureau eine neue 
Zukunft erblühen. Der scharfblickende Staatsmann würdigte die Wichtigkeit dieses 
Instituts für die Staatsverwaltung, verschaffte ihm dauernden Bestand als eigene Behörde, 
und wies ihm, in der Mitte zwischen der empirischen Behandlung einzelner ziffer- 
mässiger Nachweisungen und den Speculationen statistischer Theorie, die auszufüllende 
Stellung an. Ueber seinen Antrag wurde das statistische Bureau von Kaiser Ferdinand L 
zur k. k. Direction der administrativen Statistik erhoben. 

Nachdem mit der a. h. Entschliessung vom 21. März 1840 der Beamtenstand der 
neuen Direction festgesetzt worden war, wurde mit der a. h. Entschliessung vom 
1. Mai 1841 die Directorsstelle dem Manne verliehen, welcher dem neuen Institute die 
Seele einhauchte, durch dessen Umsicht und Thatkraft die administrative Statistik 
Oesterreich's, deren Bestehen damals nur innerhalb eines sehr engen Kreises gekannt 
war, in kurzer Zeit einen geachteten Namen im In- und Auslande, eine gewichtige 
Autorität in der gesammten statistischen Welt errang. So lange es administrative 
Statistik in Oesterreich geben wird, wird auch der Name des Freiherm von Czoernig 
mit ihr verbunden fortleben. 
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Der dreiiehnte Jahrgang der Statistik — die Ergebnisse des Jahres 1840 und 
der vorhergehenden zehn Jahre umfassend — beschliesst die erste Periode 
der statistischen Poblicationen in Oesterreich, indem Czoemig bei Bear- 
beitung des folgenden Jahrganges 1841 in Betreff der Quellen-BenQtzung, der Ausdeh- 
nung und VenroUstandigung der bestehenden sowohl als der Verfassung ganz neuer 
Tafeln und erklärender Bemerkungen, endlich in Beziehung auf die BenQtzung der 
zusammengestellten Daten durchaus neue Normen zur Geltung brachte. Denn, obgleich 
schon frGher jeder folgende Jahrgang gegen den früheren eine Verrollstandigung 
nachweist, mnsste die Darstellung sich doch zum grössten Theile auf jene Daten 
beschrSnken, welche im Wege der Prorinzial-Staatsbuchhaltungen erlangt werden 
konnten. Während die Nachweisungen des Staatshaushaltes und aller unter der unmittel- 
baren Controle des Staates stehenden Verwaltnngszweige ron Jahr zu Jahr eine 
zweckmassigere Form erhielten, konnten die auf Volkswirthschaft und Cultur Bezug 
nehmenden Daten nur in den allgemeinsten Umrissen dargestellt werden. Die officielle 
Statistik Oesterreich*s blieb sonach in dieser ersten Periode auf den Umfang einer 
Btaatsverwaltangs-Statistik beschrinkt, war aus dieser Ursache nur für die höchsten 
Organe der Regierung benutzbar; entsprach hingegen den Anforderungen, welche i ach 
den neueren Fortschritten der Wissenschaft an dieselbe gestellt werden mussten, 
durchaus nicht. 

Bei der Bearbeitung des Jahrganges 1841 aber war die Direction der admini- 
strativen Statistik bemflht, den mächtigen sowohl in dem Gange der Staatsverwaltung 
als auch in der Wissenschaft seit dem Jahre 1829 gemachten Fortschritten volle 
Rechnung zu tragen. Zu diesem Zwecke wurde es zur Aufgabe gestellt, die Nach- 
weisnng der Staatsverwaltungs-Ergebnisse mit den ZifTer-Ang^en des Haupt-Rech- 
nungs-Abschlusses in volle Uebereinstimmong zu bringen. Auf die Darstellung des 
Handels und der Verkehrsmittel wurde eine besondere Röcksicht genommen und der 
äusserst schwierige Versuch gewagt, die Menge und den Werth der von der inländischen 
Gewerbsthätigkeit erzeugten Producte sowie die damit beschäftigten Betriebsanstalten 
fibersichtlich anzogeben. Da in dieser Beziehung die bisher von den Hof- und 
Länder-Buchhaltungen amtlich erhobenen Notizen bei weitem nicht ausreichten, und, 
mit Ausnahme der unter Controle stehenden Gewerbe, selbst nicht einmal die nöthige 
Verlässlichkeit boten, so mussten neue der Benützung zugängliche Wege eingeschlagen 
werden. 

Während der erste Thei! der Statistik fär 1841> der alle Zweige des SUats- 
Rechnnngswesens umfasste, bezfiglich der ziffermässigen Feststellung der Daten dem 
Directions-A^juncten Ritter von Engelhardt öberlassen blieb, welcher besonders 
die Finanz-Tafeln ihrer noch jetzt kaum von einem anderen Staate erreichten Vollständig- 
keit und Klarheit zuf&hrte, widmete Czoernig, neben Besorgung des Textes für jene 
administrativen Tafeln, seine seit Jahren erworbenen grfindlichen Kenntnisse und die 
reichhaltigen von ihm mit Beharrlichkeit gesammelten Materialien fiber die Verhältnisse 
der österreichischen Industrie, mit BenQtzung aller aus den mannigfachsten Quellen 
geschöpften Daten, der Darstellung der Volkswirthschafts-Statistik, welche im Jahre 
184S vollendet wurde, und mit seltener Reichhaltigkeit des Materiales eine bisher 
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nirgends erreiehte detaillirte Genauigkeit verband. Ebenso erfuhren die anderen Tafeln, 
welche der Darstellung der materiellen und geistigen Cultur gewidmet waren, wesent- 
liche Verbesserungen, so dass der Jahrgang 1841 als ein ganz neues Werk 
erschien. 

Indem nunmehr auch die wissenschaftliche Seite der österreichischen officiellen 
Statistik Berücksichtigung fand, wurde zugleich die Veröffentlichung des grossen 
Tabellenwerkes Torbereitet. 

Zuerst wurde ron Seite der Direction der Antrag gestellt, die Tafeln durch 
Typendruck zu verrielfaltigen. Als der Präsident des 6eneral-Rechnungs-Directorium*s 
den sonach typographirten Jahrgang 1841 Seiner Majestät unterbreitete, bat er 
zugleich, in Zukunft die Tafeln und Bemerkungen über Industrie, Handel, Schififahrt 
und Eisenbahnen yeröfientlichen zu dürfen. Hiernach wurden Hir den folgenden Jahrgang 
1842 zur Veröffentlichung bestimmt: 1) der Abschnitt A^ das Land und die Bewohner 
umfassend, mit 3 Tafeln: 2) die Abtheilung C, die Cultur auf 15 Tafeln enthaltend; 
3} der Abschnitt E als Anhang mit solchen Tafeln, welche in keine der früheren 
Abtheilungen sich einreihen lassen und zum grössten Theile die Thätigkeit von Privat- 
vereinen (Nationalbank, Sparcassen, Feuerversicherungs-Anstalten u. dgl.) betreffen. 
Mit der a. h. Entschliessung vom 21. März 1846 wurde weiters die Bewilligung ertheilt, 
dass auch die Provinzial-Uebersichten mit Weglassung der Personal- und Besoldungs- 
Stände den zur Veröffentlichung bestimmten statistischen Tafeln beigefugt werden 
durften. Endlich wurde der Doppel-Jahrgang 1845 — 1846 vollständig der Oeffent- 
lichkeit übergeben. Hiermit trat erst die officielie Statistik Oesterreich*s aus ihrer 
ursprünglich engen Sphäre völlig heraus, sie trat aber zugleich ein in die Weltbahn 
eines regen wissenschaftlichen Lebens, und erntete selbst wieder in ihrer eigenen 
Weiterbildung die Segnungen dieser Oeffentlichkeit. 

Durch die Allerhöchste Entschliessung vom 5. December 1848 wurde die k. k. 
Direction der administrativen Statistik dem Ministerium fQr Handel^ Gewerbe und 
öffentliche Bauten zugetheilt, so dass der Director zugleich die Leitung eines beträcht- 
lichen Theils der Geschäfte des Staats-Baudienstes und der Communicationen übernahm, 
während Directions-Adjunct Enge Ihar dt zugleich Vorstand des Ministerial-Rechnungs- 
Departements wurde. Der Handels-Minister^ Freiherr von Brück, ein gründlicher 
Kenner und Schätzer des Werthes statistischer Arbeiten, forderte thätigst die Arbeiten 
des statistischen Bureau*s, stellte ihm das in seinem Ministerium sich anhäufende werth- 
volle Material zur Verfügung und wirkte so namentlich darauf hin, dass ersteres seine 
vorzüglichsten Kräfte den auf Förderung des Verkehrs im In- und Auslande abzielenden 
Arbeiten, die dann auch eine umfassendere Ausdehnung erhielten, zuwendete. An der 
Seite der beiden Vorstände fungirten J. Hain, schon seit 1846 dem Bureau angehörig 
und um die officielie Statistik Oesterreich*s nicht minder als um ihre wissenschaftliche 
Bearbeitung hochverdient, und J. V. Häufler, als Schriftsteller im Gebiete der öster- 
reichischen Geschichte und Ethnographie rühmlichst bekannt. Nach dem im Jahre 1852 
im kräftigsten Mannesalter allzufrüh erfolgten Ableben beider wurde ich an ihre Stelle 
berufen, und übernahm die von Hain und Häufler getrennt bearbeiteten Zweige der 
«mtlichen statistischen Thätigkeit zur ungetheilfen Hand. Nebst einem Concipisten und 



2K 

Concepts-Adjuncten erhielt das Bureau eine Anzahl Ton Beamten des Ministerial-Rech- 
nongs-Departemeats zugetheilt, in welches auch die frGheren Rechnungsbeamten des 
Bureaa*s eintraten. 

Mit 1. Decemtter 1849 wurde das bisher dem Ministerium der Finanzen zuge- 
theilte Zoll-Departement, welches seine Beschäftigung in der Verfassung der »Aus- 
weise über den Handel des österreichischen Zollgebiets" fand, mit dem 
statistischen Bureau Tereinigt Eine Veränderung in der inneren Organisation des Mini- 
steriums brachte im December 181» 3 auch die Unterordnung des Bau-Archirs unter 
die Direction der administratiTen Statistik mit sich, welche sonach in drei Abtheilungen 
zerfiel. 

Die Arbeiten des statistischen Bureau's nahmen in diesem Zeiträume am Umfange 
bedeutend zu^ indem sie sich nunmehr auch auf die ihm früher nahezu Terschlossenen 
Länder der ungarischen Krone erstreckten und durch die Anspruchnahme der neu 
geschaffenen Verwaltungs-Organe oder neu gebildeten Körperschaften für statistische 
Erhebungen auf neue, sichere Grundlagen stellten, indem ferner an die Fortsetzung 
der Tafeln zur Statistik Oesterreich*s und der Ausweise über den Handel des öster- 
reichischen Zollgebietes sich noch die Herausgabe einer statistischen Zeitschrift 
und die Förderung der ethnographischen Karte und des zu selber gehörigen Werkes 
schloss. 

Nachdem die einen Jahrgang hindurch Ton dem Director der administrativen 
Statistik geleitete Redaction des Tagblattes „Austria** an ein eigenes Ministerial- 
Departement übergegangen war, begann die Direction mit dem Jahre 1850 die Heraus- * 
gäbe einer Monatsschrift unter dem Titel: „Mittheilungen über Handel, Gewerbe 
und Verkehrsmittel, sowie aus dem Gebiete der Statistik überhaupt.** 
Die 24 Hefte der Jahrgänge 1850 und 1851 brachten, neben zahlreichen und umfassen- 
den, viele belangreiche Aufklärungen enthaltenden Consularberichten über die national- 
ökonomischen Zustände fremder Länder und den Verkehr Oestcrrcich's mit denselben, 
die Berichte der Wiener Handels- und Gewerbekammer für 1849 und 1850, <Ien 
Bericht über die Pariser Industrie- Ausstellung von 1849, einen Bericht der administra- 
tiven Statistik über die Handels- und Schiflfahrts-Verhältnisse von Triest und Venedig 
für 1827—1829 und 1844—1846, endlieh unter dem Titel: „Uebersichts-Tafeln zur 
Statistik der österreichischen Monarchie**, eine Zusammenstellung der neuesten bis 
zum Zeitpvncte der Pnblication dem Bureau verfugbaren statistischen Daten über die 
wichtigsten Momente der Existenz des Kaiserstaates. 

Mit dem Jahre 1852 nahm diese Zeitschrift eine neue Gestalt an, indem sie sich 
auf streng statistische Abhandlungen beschränkte, ihren Titel in „Mittheilungen 
aus dem Gebiete der Statistik** abänderte. Neben den »Uebersichts-Tafeln**, 
welche die wichtiglten statistischen Behelfe in gedrängter Kürze der Oeffentlicbkeit 
für einen der Gegenwart möglichst nahestehenden Zeitpunct zugänglich machten, ohne 
den Werth der grossen Tafeln, welche ihrer Natur nach erst viel später den gleichen 
Punct erreichen können, als eines für die Staatsverwaltung und Wissenschaft gleich 
unentbehrlichen Quellenwerkes, zu beeinträchtigen, bildeten den Inhalt statistische Mono- 
graphien, welche jederzeit die Ergebnisse der jüngsten bezüglichen Erhebungen umfassten. 
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So bekannt die ThaUache ist, dass die österreicliisclie Monarchie Angehörige 
der Terschiedensten europäischen MenschenstSmine in sich vereinigt, so wenig war 
man bisher im Stande, die wissenschaftlich and administratir gleich wichtige Frage 
nach ihrer Lagerung und Gruppining mit einer bis in das kleinere Detail eingehen- 
den Verlässlichkeit zu beantworten. Alle Versuche, auf literarischem Felde zu einer 
Lösung des Problems zu gelangen, scheiterten mehr oder minder an den f&r jede 
Einzelkraft unfibersteiglichen Schwierigkeiten des Unternehmens. Nur ein Institut, 
wie es die k. k. Direction ftir administrative Statistik unter der Leitung ihres da- 
maligen Vorstandes geworden war, konnte mit gegründeter Aussicht auf Erfolg sich 
auch an eine solche Aufgabe wagen. 

Von dieser Ueberzeugung geleitet, war Freiherr von Czoernig unablässig 
bemfiht» die Daten zu sammeln, aus deren Zusammenstellung das ethnographische 
Gesammtbild der Monarchie henrorgehen sollte. Die österreichische Monarchie 
zählte aber damals 07.308 zusammenhängende Wohnorte , denen noch mehr als 
30.000 Puszten, Prädien, Weiler, Einschichten und sonstige Fractionen von Gemeinden 
beizurechnen kommen. FOr jeden einzelnen solchen geographischen Punct musste nun 
die Nationalität der Bewohner und in den zahlreichen Fällen einer ethnographischen 
Mischung auch das ZifTemTerhältniss dieser letzteren ermittelt werden. Nachdem alle 
bis dahin zu Gebote stehenden Quellen ausgebeutet worden waren, traf Freiherr von 
Czoernig Vorsorge, dass von Seite der politischen Landesbehörden in Oesterreich, 
Salzburg, Steiermark, Illyrien, Böhmen, Mähren, Schlesien, Galizien und Bncowina, 
sowie im lombardisch-Tenetianischen Königreiche im Jahre 1846, in Ungarn, der Woj- 
wodschaft, Kroatien-SlaTonien und Siebenbflrgen im Jahre 18K0, von Seite der Militär- 
Behörden in der Militärgränze die Nachweisung der Sprachen-Rubrik bei der 
Conscribirung jeder Gemeinde erfolgte. Mit diesen Hilfsmitteln, deren Benützung 
niemals ohne die sorgsamste Kritik statt&nd, wurde die geographische Darstellung der 
Sprach-Gruppen und Sprach-Inseln mit genauester Bezeichnung der Sprachenfiber- 
gänge und Sprachenmischungen be^Gglich der deutschen, italienischen, friaulischen, 
ladinischen, walachischen, magyarischen, öechischen, slorakischen, polnischen, ruthe- 
nischen, slorenischen, kroatischen, serbischen, bulgarischen, albanesischen, armeni- 
schen Sprache und ihrer mannigfachen Verbindungen entworfen, und ihre Zusammen- 
fassung zu einer ethnographischen Karte der österreichischen Monarchie 
ermöglicht. 

Um ihrem doppelten, wissenschaftlichen und administratiTcn, Zwecke ganz zu 
entsprechen, musste die Karte aber auch Ton einem historisch-statistischen 
Werke begleitet sein, welches im grossartigsten, des Gegenstands allein wfirdigen 
Maassstabe angelegt und für die pragmatische Darstellung der geschichtlichen Ent- 
wicklung aller ethnischen Zustände, fGr die specielle Beschreibung der bestehenden 
diessfalligen Verhältnisse, fQr die Charakteristik des eigenthumlichen und geistigen 
Lebens jeder Nationalität und ihrer Bruchtheile, endlich ftir die Aufnahme Tollstän- 
diger Orts-Repertorien sämmtlicher Kronländer des Kaiserstaates bestimmt wurde, so 
dass darin nicht nur eine genaue Beschreibung jeder bezüglichen Provinz mit der 
Angabe der historischen Reihenfolge der Völkerstämme, welche dieselbe occupirten 



»7 

• 

and bis anf den hentigen Tag: besetzt hsiiten, g4*geben> sondern :iuc*h die Entwicklung 
des geistigen nnd des Calturlebens dieser Völkerstämme, die allmäiige Bildung ihrer 
staatlieben 9 kirchlichen, wissenschaftlieben, künstlerischen und nationalwirthschaft- 
lieben Zustande, der Einfluss fremder Nationalitaten auf diese Verhaltnisse und die 
Begründung der mannigfachen Colonien und Einwanderungen fremder Stamme nach- 
gewiesen , hiezu auch viele bisher noch nicht bekannte oder ungenau Tcrftffent- 
licbte Urkunden geliefert werden. Dieses Riesenwerk , eine EncyklopSdie ron 
seltener Reichhaltigkeit fQr ein bisher in Oesterreich ziemlich brach gelegenes 
wissenschaftliches Feld , schritt nicht in gleichem Maassstabe mit der Karte Tor; 
doch konnte im Jahre 1857 an die Veröffentlichung einer Abtheilung, des ersten 
Bandes, des ganzen zweiten und dritten Bandes geschritten werden. 

Wenn man einen Blick auf die grosse ethnographische Karte der öster- 
reichischen Monarchie wirft , kann man sich nur schwer eine Vorstellung ton der 
Riesenarbeit machen, welche es kostete, für alle Theile des Kaiserstaates die NationalitSt 
ihrer Bewohner, nicht bloss die Sprache, welche Ton ihnen etwa zufällig im öffentlichen 
Leben geredet wird, zu ermitteln und für fünfzehn Tcrschiedene Volksstämme die Sprach- 
gebiete, ihre Grinzlinien und die in Oesterreich häufig vorkommenden „Inseln,* festzu- 
stellen. Das Werk: „Ethnographie des österreichischen Kaiserstaates* 
ist noch nicht abgeschlossen ; wenn es aber nichts Anderes gebracht h&tte, als den um- 
fangreichen Abschnitt, welcher unter dem Titel: „Oesterreich* s Neugestaltung* 
auch abgesondert publicirt wurde, so hatte es der Kunde Oesterreich's und einer 
interessanten Periode seiner Entwicklungen einen höchst wichtigen Dienst geleistet. 

Der Band des grossen Tabellenwerkes, welcher mit den Ergebnissen des Jahres 
1849 beginnt, fuhrt den Titel: „Neue Folge erster Band,* und eröffnet wirklich 
wieder eine neue Periode in der Entwicklung der administrativen Statistik, nicht bloss weil 
die Objecte seiner Darstellungen an Zahl und Umfang erheblich zonebmen, sondern 
auch wegen jener Verbesserungen, weiche man in der Zusammenstellung der Tafeln 
selbst anzubringen bemfiht war. Wenn im Verlaufe unserer Besprechungen die ein- 
zelnen Tabellen zur Sprache kommen, werden Sie selbst sehen, welchen durchgreifenden 
Umgestaltungen damals namentlich die Tafeln ober Bewegung der Bevölkerung, Aber 
die Ergebnisse der Strafgerichtspfiege , über Bergbau und Hfittenwesen, fiber den 
höheren und mittleren Unterricht unterzogen wurden. Die Direction machte dabei zu- 
gleich den Versuch, das fr&herhin schon für die Ermittlungen der Industrie-Statistik an- 
gewendete System möglichster und unmittelbarer Benützung von Primitiv-Erhebungen, 
ohne dazwiscbentretende Thätigkeit der Staats-Rechnungs-Behörden oder anderer zu- 
sammenstellender Organe, in noch weiterem Umfange zur Geltung zu bringen, wodurch 
allerdings die Masse der zu bewältigenden Arbeit sich mindestens verdoppelte, aber 
auch die sorgfaltige Prüfung des Materials und die Gleichartigkeit der Bearbeitung 
einen unberechenbar grossen Fortsdiritt machte. Ebenso wurde den erläuternden 
Texten, welche nunmehr fast jede Tafel begleiteten, ein stets wachsender Umfang ge- 
geben, so dass abermals eine betrachtliche Menge statistischen Stoffes, welcher in den 
Tabellen keine Aufnahme finden konnte, auf diesem Wege an das Licht der Oeffentlich- 
keit gelangte. 
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Die Jahrgange 1849 — 18o9 des statistischen Tabellenwerkes umfassen bei- 
läufig 1500 Bogen des compactesten Satzes, und Sachkundige haben die Berechnung 
gemacht, dass ihr Inhalt 100 gewöhnliche Octarbände füllen würde. 

Neben denselben erschienen für die Jahre 1847 bis 18IS7 die Handels- Aus- 
weise durchschnittlich 60 — 70 Bogen umfassend. 

Da sich aber der Wunsch und die Nothwendigkeit kundgab, wenigstens die wich- 
tigsten Ergebnisse des Verkehrs und seiner Phasen möglichst rasch zur allgemeinen 
Kenntniss zu bringen, so wurden für die Jahre 18S3, 1886, 18£»8 bis 1862 kürzere 
Ueberslchten zusammengestellt, welche jedesmal nur ein Heft ron wenigen Druck- 
bogen bilden, und deren Herausgabe so beschleunigt, dass sie immer schon in der 
sechsten Woche nach dem Schlüsse des bezuglichen Jahres, also etwa in der Hälfte 
des nächsten Februar, in den Buchhandel kamen. 

Die statistische Zeitschrift Terfolgte in zwangslosen Heften ihre doppelte 
Aufgabe. Unter den Monographien sind besonders die Verwaltungsberichte über Bau 
und Betrieb der Staats-Eisenbahnen in den Jahren 1853 bis 1858, die Zusammen- 
stellungen über die Geschichte des politischen und judiciellen Verwaltungs-Organismus 
seit 1848, die sehr eingehende Darstellung der Montan - Industrie in speciellen, 
wahrhaft erschöpfenden Schilderungen der Eisen-Industrie Mähren*8 und Schlesien*s, 
der Bukowina, Steiermark*s, Rärnten*s und Krain*s, die neue Bearbeitung der Industrie- 
Statistik, bisher drei Hefte umfassend, im Zusammenhange mit einem Industrie- Atlas, 
endlich die Darstellung der höheren und mittleren Uuterrichts-Anstalten als der erste 
Versuch zu nennen, den Formularien gerecht zu werden, welche der statistische Con- 
gress dafür aufstellte. Hierzu kommen endlich die sogenannten ausserordentlichen 
Arbeiten des statistischen Bureau* s. 

Im September 1857 tagte zu Wien, unter dem Vorsitze des Freiherrn Ton 
Czoernig die dritte Versammlung des internationalen statistischen 
Congresses, jene Vereinigung der Delegirten aller statistischen Bureaux und der 
Vertreter statistischer Wissenschaft, deren Aufgabe es ist> die Formen der ofticiellen 
Statistik aller Länder nach und nach zu Tcrähnlichen und hierdurch die Publicationen 
derselben einer vergleichenden Benutzung zuzuführen. Von Seiten mehrerer Mini- 
sterien wurden sehr interessante statistische Publicationen demselben forgelegt. Der 
grösste Theil der zahlreichen Vorarbeiten aber fiel der Direction ftir administrative 
Statistik zu, und es gelang ihr, diese Aufgabe so vollständig zu lösen, dass es der Ver- 
sammlung selbst, welche durch den Mund eines Veteranen der Wissenschaft, Professor 
Schubert aus Königsberg, der amtlichen Statistik Oesterreich*s die glänzendste Aner- 
kennung zollte, auch möglich wurde^ in verhältnissmässig kurzer Zeit ihr Programm 
zu erschöpfen und eine grosse Reihe der wichtigsten Beschlösse in wohlvorbereiteter 
Form zu fassen. 

Sowie alle Vorarbeiten für den Congress, musste auch der Rechenschafts- 
Bericht über die Versammlung doppelsprachig — in der deutschen und in der 
internationalen französischen Sprache — redigirt werden. 

Am 1. Mai 1861 wurde die erste Session der Reichsvertretung 
eröflnct. Auch bei diesem Anlasse war die Direction für administrative Statistik be- 
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müht, dem Bedarfnisse nach statistischen Daten in der Richtung za entsprechen, in 
welcher es sich zunächst geltend machte. So entstand der erste Jalirgang des statisti* 
schen Handbüchlei ns» welches zugleich den Beweis lieferte, dass auch ein grösseres 
Publicum für statistische Arbeiten nicht unempfänglich ist, wenn man sie ihm in einer 
bündigen, mundgerechten Form bietet. Innerhalb eines Vierteljahres mussten Tier Auf- 
lagen dieses Büchleins reranstaltet werden. 

Auch das grosse Budget-Werk des Freiherrn von Czoernig, welches 
die Staats-Voranschlage und Staats-Rechnungen der Grossmächte mit den Ergebnissen 
des österreichischen Staats-Haushaltes zusammenstellte, erfreute sieb allseitiger Aner- 
kennung und starker Verbreitung, und wurde namentlich ron den Lehrern der Finanz- 
wissenschaft als das erste willkommen geheissen, welches in vergleichbarer Form den 
Inhalt der wichtigsten europäischen Budgets zur Anschauung bringt. 

Die Allerhöchste Entschliessung Tom 31. Januar 1863, welche über Anregung 
des für Statistik stets lebhaft theilnehmenden Präsidenten der Obersten Rechnungs- 
Controls-Behorde, Grafen Mercandin, erfloss, rief nach langen Verhandlungen auch 
für Oesterreich eine statistische Central-Commission in das Leben. 

Schon Tom Standpuncte der statistischen Wissenschaft wird heutigen Tages nicht 
mehr bloss eine zifTermässige Darlegung des gegenwärtigen oder j fingst rergangenen 
Zustandes einzelner staatlicher Elemente, sondern der zu praktischer Anwendung füh- 
rende Nachweis des ursachlichen Zusammenhanges aller beachtungswerthen Erschei- 
nungen des staatlichen Lebens gefordert. 

Noch mehr aber gibt sich allseitig die tiefe Ueberzeugung kund, dass auf der 
gegenwärtigen Höhe der Cirilisation die öffentliche Verwaltung, wenn sie ihrem Zwecke 
entsprechen soll, der Unterstützung der administrativen Statistik nicht entbehren kann, 
und dass es sich nur darum handelt, die geeignetste Form aufzufinden, in welcher die 
administrative Statistik ihre volle Wirksamkeit in der am Wenigsten gehemmten und 
für die Verwaltung zuträglichsten Weise ausüben kann. Als die geeignetste Form hat 
die Erfahrung die Errichtung einer statistischen Central-Commission nachgewiesen, 
welche mit allen Ministerien in ununterbrochener Verbindung steht, ihre Erfahnmg 
und Thätigkeit zur Verfügung aller Ministerien stellt, ohne aus ihrem Berufe einer 
blossen berathenden Hilfsanstalt herauszutreten, das statistische Bureau aber als aus- 
führende Hand zur Seite hat. 

Schon auf der ersten Versammlung des internationalen statistischen Congresses 
au Brüssel wurde ein Beschluss gefasst, welcher die Nachahmung dieser seit 1841 in 
Belgien bestehenden Einrichtung allen Regierungen empfahl. Auf der zweiten im 
Jahre 18^5 in Paris abgehaltenen Versammlung wurde der Antrag auf die Errichtung 
von statistischen Central-Commissionen in den verschiedensten Staaten einstimmig zum 
Beschlüsse erhoben. 

In Uebereinstimmung hiermit wurden in den nächstfolgenden Jahren statistische 
Centralstellen in Württemberg (1856), Spanien (1856), Schweden (1858), den Nieder- 
landen (1858), Russland (1858), Hessen- Darmstadt (1860), Preussen (1861), lUlien 
(1862) errichtet. 
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Selbst iD Grossbritaunieii, dessen historisdi gegliederte Verwaltung von jeder 
Centralisirung fem abliegt, bricht sieh die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer 
einheitlichen Bearbeitung der Statistik Bahn, da Liord Stanley schon 1856 die Ansicht 
vertrat, man werde nothwendig auch in England zu einer derartigen Form Gbergehen 
mOssen» wenn die Statistik einen Werth f&r die Verwaltung erhalten soll, und der 
Prinz-Gemahl als Präsident des statistischen Congresses zu London 1860, in seiner 
Eröflnungsrede die Errichtung einer statistischen Central-Commission auf das Würmste 
empfahl, um dadurch die Lucken und Gebrechen der bisherigen britischen Statistik 
zu beseitigen. 

Auch das Abgeordnetenhaus des österreichischen Reichsrathes sprach schon 
186!^ bei der Feststellung des entsprechenden Budget-Ansatzes den Wunsch aus, es 
möge eine mit thunlichster Selbstständigkeit aasgestattete statistische Central-Com- 
mission errichtet werden. 

Durch die Zusammensetzung der nunmehr begründeten statistischen Central- 
Commission aus den Vertretern sammtlicher Ministerien und Central-Verwaltungsbehör- 
den, wird die unmittelbare Verbindung der letzteren mit der administratiTcn Statistik 
hergestellt^ es werden dadurch die Anforderungen, welchen die Statistik für den ad- 
ministrativen Dienst nachzukommen hat, in ihrem Zusammenhange untereinander und 
mit der Gesammtheit des staatlichen Lebens erörtert, und der Statistik die Mittel 
geboten, mit den ihr zufliessenden Behelfen und den von ihr ausgehenden Arbeiten auf 
dem kürzesten Wege und in der geeignetsten Weise dem Bedurfnisse der öffentlichen 
Verwaltung in allen ihren Zweigen zu entsprechen. Für die Administration entfallt die 
Nothwendigkeit, die für ihre Zwecke erforderlichen statistischen Nachweisungen auf 
dem mfihsamen und schleppenden Wege der Umfrage bei den Unterbehörden einzu- 
holen, wenn dieselben bei der administrativen Statistik bereits angesammelt worden 
dnd oder doch die Behelfe bei derselben bereit liegen. Wo dieses aber nicht der 
Fall ist und Erhebungen angestellt werden müssen, ist die statistische Behörde im 
Stande, die Quellen für die Erlangung der gewQnschten Daten am Zuverlässigsten zu 
bezeichnen und die (meist entscheidende) Form der Erhebungen anzugeben, dann 
aber die einlaufenden Vorlagen mit der durch lange Uebung angeeigneten Gewandtheit 
und Zuverlässigkeit zu prQfen und die in ihnen zum Ausdruck gelangten Thatsachen 
nach ihrer lebendigen gegenseitigen Verbindung an das Licht zu stellen und 
die Reihe von Folgerungen auszusprechen, welche sich daraus mit Sicherheit 
leiten lassen. 

Das bei den einzelnen Ministerien und Central-Verwaltungsbehörden in Folge 
specieller Verhandlungen aufgehäufte Materiale wird, wenn es an die Central-Commis- 
sion gelangt und von der statistischen Behörde zusammengestellt, gesichtet, geprüft, 
nach dem vorgesetzten besonderen Zweck bearbeitet und an die bezQgliche Behörde 
zuruckgeleitet worden ist, weit benutzbarer und fruchtbringender für die ursprQngliche 
Absicht der Erhebung sich gestalten. 

Endlich ist es ein bemerkenswerther Vorzug der neuen Einrichtung, dass nach 
den Bestimmungen ihrer Statuten Männer, die sich in den Wissenschaften und den 
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volkswirthscliafllicheD Beschäftigungen herrorgethan haben ^ als ausserordentliche 
Mitglieder in die statistische Central-Commission berufen werden können, sowie, dass 
letstere befugt ist« zu ihren Verhandlungen über specielle Fragen Fachmänner fwissen- 
schafUicher sowohl, als Tolkswirthschaftlicher Beschäftigungen) beizuziehen, oder sie um 
ihr Gutachten in befragen. Hiermit ist der Weg Torgezeichnet, auf welchem die ad- 
ministratiYc Statistik sich mit den Trägern der Wissenschaft und der volkswirthschaft- 
liehen Beschäftigungen in unmittelbare Verbindung setzen, ihre MitwiHLung in An- 
spruch nehmen und hierdurch ihre Kräfte in erwGnschter Weise Tcrrollständigen kann« 

Sie ist aber auch berufen, den Plan einer Yollständigen administratiren Statistik 
des Reiches zu entwerfen und durchzuftihren. Die Form der hierzu erforderlichen stati- 
stischen Erhebungen hat sie einrerständlich mit den bezGglichen Ministerien und Cen- 
tndstellen festzustellen. Das auf dieser Grundlage gewonnene oder sonst ihr zugewen- 
dete statistische Materiale aber ist sie berufen und ermächtigt, für sämmtliche Zweige 
der Staatsverwaltung einzusammeln und zu prüfen , dessen Bearbeitung und Ver- 
öffentlichung einzuleiten. Mit Beseitigung der zersplitternden Thätigkeit einzelner 
statistischer Abtheilungen bei den Terschiedenen Ministerien und Centralstellen wird 
also die Bearbeitung und Veröffentlichung der statistischen Arbeiten in einem Mittel- 
poncte vereinigt, Ton welchem aus nach festbestimmtem Plane vorgegangen, in die 
Bearbeitung der einzelnen Zweige Einheit und Zusammenhang gebracht und dadurch 
der gleichartige Stoff fOr eine Gesammtstatistik des Reiches gewonnen wird. 

Die Direction der administrativen Statistik ist das ausführende Organ der An- 
ordnungen der Central-Commission, und als solches ihr in geschäftlicher Beziehung 
nntergeordnet, während diese Direction in Disciplinar-Angelegenheitcn in der bis- 
herigen Unterstellung unter dem Präsideuten der Obersten Rechnungs-Behörde des 
Staates verbleibt Die unmittelbare Verbindung der Central-Commission mit der Direc- 
tion wird dadurch unterhalten, dass der Director als ordentliches Hitglied den Ver- 
handlungen der Central-Commission beiwohnt und die Functionäre der Central- 
Commission (Secretär und Protokollführer) aus dem Personale der Direction gewählt 
werden. 

In einem Zeiträume von nur %ier Jahren ist bereits sehr Beträchtliches in Feststel- 
lung der Formularien und Instructionen f&r die Reichs-Statistik geleistet worden. 

Die Formularien fQr die Statistik des österreichischen Eisenbahnwesens sind so 
ausgezeichnet bearbeitet, dass in dieser Richtung Nichts zu wQnschen Gbrig bleibt. Die 
Statistik des Unterrichts wesens hat namentlich in Bezug der zurGck gebliebenen Volks- 
schul-Statistik eine wesentliche Bereicherung erfiihren, und zu einer im Jahre 1865 
vorgenommenen Detail-Conscription aller Volksschulen und ihrer Verhältnisse im Kaiser- 
reiche gefUhrt. Ebenso wurde von der statistischen Central-Commission die Vereins- 
Statistik in sehr umfassender Weise vorbereitet; die verschiedensten Richtungen der 
Vereinsthätigkeit smd in einer Reihe von Tabellen berücksichtigt, und die wichtigsten 
derselben (Versicherungs-Gesellschaften, Sparcassen etc.) sehr detaillirt Für die 
Handels-Ausweise wurde die Bestimmung der Schätzungspreise der einzelnen Waaren 
mit Zosiekang von mehr als 50 Sachverständigen seitens der Central-Commission neu- 
erdings festgestellt und bei den eingetretenen Veränderungen der Zolltarifs-Nomen- 
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claturen wiederholt mit denselben abermals in Uebereinstimmung gebracht. Eben so ist 
auch eine Statistik des Donau*Stromes zu Stande gebracht worden. Für die Industrie- 
Statistik, welche auch auf der Wiener Versammlung des statistischen Congresses zur 
Berathung kam, wurden Tabellen zur Durchfuhrung der Congress-BeschlGsse entworfen, 
eine neuerliche Aufzeichnung aller Dampfmaschinen Oesterreich*s, ihrer Kräfte und Ver- 
wendung bewerkstelligt. Ein sehr zweckmassiges Formular wird der Statistik der Ge- 
barungen mit dem Landes- und Gemeinde-Vermögen zu Grunde gelegt. Eine fange 
Reihe von Sitzungen nahm die Revision der Volkszählungs-Vorschrift in Anspruch. 
Noch ist die Reorganisation der Sanitäts-Statistik, der Statistik der Veränderungen und 
Belastungen des Grundbesitzes u. m. a. nicht in das Leben getreten, die Bearbeitung 
der Formularien und Instructionen aber auch hierfQr beendet. 

Zur Regelung der periodisch wiederkehrenden statistischen Publica tionen ergriff 
die statistische Central-Commission gleich bei ihrer Begründung wichtige Massregeln. 
Eine jahrweise Publication, welche jedesmal den auf das zunächst vorausgegan- 
gene Jahr bezuglichen statistischen Stoff in möglichster Vollständigkeit und systema- 
tischer Reihenfolge enthält, schien auch für die Zukunft unerlässlich. Ohne eine 
solche wfirde die amtliche Statistik ihre Aufgabe auf administrativem Gebiete 
ungelöst lassen, da die Beantwortung specieller Anfragen der verschiedenen 
Behörden keinen Ersatz für ein solches „Repertoriom über den Stand und die Bewe- 
gung der statistisch erfassbaren Zustände des Staates^ zu bieten vermöchte. Der 
grosse Anklang, welchen das binnen weniger Monstte in vier Auflagen erschienene 
„statistische Handbuchlein für 1860'* fand, beweist zugleich, dass ein solches Reper- 
torium als unentbehrliches Hilfs- und Nachschlagebuch bei dem stets wachsenden 
Interesse am Staate und seinem Leben den Wünschen zahlreicher Angehörigen des- 
selben und des Auslandes entgegenkommen wurde. Ein solches Buch kann aber das 
grosse Tabellenwerk seiner Natur nach niemals sein und werden; niemals wäre es 
möglich, dasselbe mit allem seinem Detail je für ein Vorjahr noch im Laufe des nächst- 
folgenden nicht bloss druckfertig zu machen, sondern auch gedruckt zu erhalten. 

Nach dem Muster des statistischen Handbüchleins schien also ein statistisches 
Jahrbuch von circa 30 Druckbogen der Aufgabe, welche das jetzt in Rede stehende 
jahrweise statistische Repertorium zu erfüllen hat, am besten zu entsprechen. Zu diesem 
Behufe wurden alle Tafeln des grossen Tabellenwerkes einer genauen Durchsicht unter- 
zogen und sowohl die Nothwendigkeit der Aufnahme jeder einzelnen in das bezeichnete 
Jahrbuch; als auch die Möglichkeit einer starken Reduction ihrer Rubriken sorgfältig 
geprüft; dabei aber zugleich der Grundsatz festgehalten, dass sich die textuelle Erläu- 
terung der Tafeln im Jahrbuche auf ein Minimum unentbehrlicher Anmerkungen oder 
Hinweisnngen beschränken müsse. 

Durch das Erscheinen des Jahrbuches tritt das grosse Tabellenwerk ganz 
in den Charakter des eigentlichen Quellenwerkes für die österreichische Stiitistik 
zurück. In dasselbe sind nicht nur die zeitweise zu publicirenden grösseren Arbeiten, 
z. B. über die Volkszählung aufzunehmen, sondern in Zwischenräumen von fünf Jahren 
auch jedes Detail der bisherigen „Tafeln zur Statistik Oesterreich*s^ zu reproduciren. 
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Endlich wurde wünschenswerth befanden, dass die „Mittheilungen ans 
dem Gebiete der Statistik*' ihre regelmässige Fortsetzung erhielten. Aus ihrem 
Inhalte entfielen die bisher zeitweilig veröffentlichten Uebersichtstafeln der Gesammt- 
Statistik, welche durch das Jahrbuch vollständig ersetzt werden. HierfQr aber wurden 
nicht nur in der bisher fiblichen Weise statistische Monographien in die Mittheilungen 
aufgenommen, sondern auch ein grosser Theil der textu eilen Erläuterungen vieler 
Tafeln des Tabellenwerkes ward in diese periodische Schrift übertragen, um in der- 
selben Alles zu vereinigen, was zum eingehenderen Studium und tiefer greifenden 
wissenschaftlich practischen Verstandnisse der Ziffern des Jahrbuches und des Quellen- 
werkes erforderlich ist> um die Zusammenfassung und Verarbeitung der Resultate 
der statistischen Beobachtungen und Aufzeichnungen unter allgemeinen Gesichts- 
puncten vorzubereiten. 

So wichtig aber auch die Bearbeitung der statistischen Mittheilungen ist, muss 
sie jedenfalls der Zusammenstellung der grossen Tafeln, aus welchen das Jahrbuch 
einen Auszug bildet, und zwar um so mehr nachstehen, als die eben gedachte Zusammen- 
stellung auch für die Beantwortung mannigfacher administrativer Fragen unerlässlich 
bleibt. Es wird demnach von der Zahl und Qualität der Arbeitskräfte, welche der 
Direction zu Gebote gestellt werden^ abhängen, inwieferne die regelmässige Fortsetzung 
der Mittheilungen sich als durchfuhrbar darstellt. 

Vom statistischen Jahrbuche sind die Jahrgänge 1863 bis 18611 erschienen und 
werden jedesmal so rasch, als es nur Oberhaupt möglich ist und irgendwo vorkömmt, 
nämlich im eilften Monate nach dem Schlüsse des betreffenden Jahres veröffentlicht. 
Das grosse Tabellenwerk wird zunächst die Jahre 1860 bis 1865 umfassen. Unter den 
letzterschienenen Theilen der Mittheilungen erwähne ich : Die Verhandlungen der Cen- 
tral-Commission 1863 bis 1866, mit einem grossen Reichthume interessanter Formularien, 
Instructionen und Notizen; die systematische Zusammenstellung des Inhaltes, aller 
Berichte österreichischer Handels- und Gewerbekammem für die Verhältnisse der 
Industrie und des Handels für 18l»6 bis 1860, ergänzt durch eine vollständige Bearbei- 
tung des Erwerbsteuer-Katasters nach der detaillirten Aufnahme desselben im Jahre 
1862; die früher vom Handels-Ministerium veröffentlichten jabrweisen Zusammen- 
stellungen der berghauptmannschafUichen Berichte für 1862 bis 1865; die Bewegung 
der Bevölkerung im Königreiche Ungarn nach Komitaten 1852 bis 1864, die Statistik 
des Verkehrs auf der Donau und ihren Nebenflässen u. s. f. Die neuerdings über- 
nommene Veröffentlichung der Handels-Ausweise (1861 bis 1865) hat durch eine 
wissenschaftliche Bearbeitung der Haupt-Ergebnisse jedes Jahres sehr gewonnen; 
die Handels-Uebersichten, welche f&r 1863 bis 1865 veröffentlicht wurden, sind für 
die Zukunft mit den Monats-Ausweisen der Austria in Verbindung gebracht worden. 

Ich schliesse, indem ich nur noch kurz zweier kartographischer Arbeiten der 
Direction erwähne. Die eine ist der Industrie-Atlas. Es ist wohl sehr schwierig, die 
Industrie eines Landes auf diese Art zu versinnlichen; allmälig hat sich aber der 
in unserem Bureau zuerst vollständig durchgeführte GedanKe Bahn gebrochen, dass 
man nur immer einen Industriezweig oder ein paar sehr verwandte auf einer Karte 
darstellen dürfe, und zwar die Verbreitung derselben in der ganzen Monarchie und in 

3 
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Nebenkartchen das Detail der wichtigsten Indastrie-Bezirke. Von der Direction ging 
auch die erste Anregung zum Entvrurfe einer Stromkarte der Donau aus, welche 
für die mannigfaltigsten Verhältnisse des Verkehres sich als nöthig herausstellte. 
Es sind zwei Hefte> welche den Donaustrom Ton Passan bis an die ungarische Gränze 
umfassen, Ton der Direction der administrativen Statistik herausgegeben worden. 
Seither ist diese Arbeit an das Ministerium des Innern Gbertragen und nahezu 
beendet worden. 
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Volkszählung. 

Vortrag, gehalten am 29. November 1866 

TOB 

Re^erun^srath Dr. Adolf Ficker. 



Die Oesetzgebnng in Volkasählnngs-Angelegenheiten von 1753 bis 1857 nnd ihre 
Handhabung durch den Administrativ-Beamten. 

Da es nicht meine Absieht sein kann, dieses so reichhaltige und wichtige Thema 
innerhalb der mir zugewiesenen Frist auch nur einigermaassen zu erschöpfen, halte ich 
es für das Zweckdienlichste, die historische Entwicklung des fraglichen Gegenstandes 
in den Vordergrund zu stellen und an dieselbe nur einzelne Bemerkungen zu knüpfen, 
welche dem AdministratiT-Beamten bei seiner Betheiligung am Census zur Richtschnur 
dienen können. 

Seit mehr als einem Jahrhundert ist die Volkszählung in esterreich gesetzlich 
Torgezeichnet. Die Allerhöchsten Rescripte Ton 13. October 1753> 7. Januar und 
16. Februar 17£»4 ordneten für Oesterreich unter und ob der Enns, Steiermark, Kämthen, 
Krain, Görz und Gradiska, Tirol und Vorarlberg, Vorder-Oesterreich, Böhmen, Mähren 
und Schlesien eine zweifache „Seelen-Consignation^ an, Ton welcher die eine durch 
die Pfarrer und Local-Administratoren, die andere durch die weltlichen Obrigkeiten 
und Magistrate ausgeführt werden sollte. Als Periode der Wiederkehr dieser Zahlungen 
wurde eine dregährige, als Zeitpunct für die Vornahme einer jeden der Anfang des 
Sonnenjahres festgesetzt; den Gegenstand der Zählung bildete die „effectiTC^ Be- 
völkerung ( Population de fait), TOn welcher Geschlecht, Alter und Civilstand aufzu- 
zeichnen waren. Das Formulare für die Summarien war sehr einfach. 

Nach diesen Gesetzen wurde im Jahre 1754 sofort die erste Volkszählung Tor- 
genommen. Die Wiederholung im Jahre 1757 unterblieb in den Bedrängnissen des 
siebenjährigen Krieges. Erst als der Schauplatz des Kampfes aus den österreichischen 
Ländern sich entfernt hatte, wurde im Jahre i761 eine neue Zählung Tcrfügt 

Die unbefriedigenden Ergebnisse dieser letzteren veranlassten einige Modifica- 
tionen der Formularien für die Volkszählung und die Anordnung regelmässiger Nach- 
weißungen über die Bewegung der Berölkerung (Rescripte vom 1^4. April und 
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22. Mai 1762). Auch wurde eine zweite Consignation durch die Geistlichkeit mit den 
Rubriken „Beicht-Leute und kleine Leute'' angeordnet. 

Nachdem im Augast 1769 bei Reorganisation des österreichischen Heerwesens 
die EinHihrung der Recrutirung nach dem System der Wehrpflicht angeordnet worden 
war, Yerfügte das kaiserliche Patent vom 10. März 1770 nach vorgangiger Nume- 
rirung aller (bewohnten oder unbewohnten) Gebäude eine allgemeine „Seelen-Be- 
schreibung'' in den benannten Provinzen durch kreisamtliche Commissäre und Officiere, 
woran sich eine Beschreibung des sämmtlichen Zugviehes» aus demselben vorwiegend 
militärischen Gesichtspuncte, schliessen sollte. Der Zweck dieser Zahlung stellte den 
Begriff der „einheimischen Bevölkerung" in den Vordergrund, wesshalb auch das Hof- 
decret vom 17. November 1770 sich hauptsächlich mit Feststellung der Heimatszu- 
ständigkeit beschäftigte. Nach der mit Allerhöchstem Handbillet vom 11. Januar 1771 
angeordneten Einfilhrung der sogenannten Militärbficher und Eintheilung der „conscri- 
birten" Länder in Werbbezirke, erschien das Conscrip*ions-Patent vom 8. April 1771, 
welches jedoch nur die Aufzeichnung der männlichen christlichen Bevölkerung in das 
Auge fasste. Bei der Durchfuhrung desselben zeigten sich so viele Schwierigkeiten, 
dass die ganze Maassregel sistirt und durch dasAllerhöchstcHandbillet vom 27. Juli 1776 
einer eigenen Commission zu neuerlicher Berathung Qberwiesen wurde. Die Frucht 
dieser Berathung bildete das Patent vom 17. December 1777, welches dieConscri- 
birung beider Geschlechter und des Zugviehes durch Obrigkeiten und 
Magistrate, und die Revision der Conscriptions-Operate durch das Militär für die vor- 
hergenannten Provinzen und fSr Galizien feststellte. 

Mit diesem Patente erschien zugleich eine „Instruction" und eine „Erklärung" 
für die Conscribirenden. Die erstere machte auf die Wichtigkeit der richtigen Volks- 
zählung aufmerksam und setzte einen Zeitraum fon drei Monaten zur Vornahme der 
Arbeit fest; die letztere betrifft die gehörige Ausfüllung der Formularien. Für jede 
Familie wurde ein eigener Bogen (Familien-Bogen) eröffnet^ in welchem alle einem 
Hausstande Angehörigen in bestimmter Reihenfolge mit Tauf- und Zunamen, der 
Angabe des Cirilstandes, die männlichen Angehörigen fiberdiess nach Wurde, Amt oder 
Beschäftigung, sowie nach der Heimatszuständigkeit und Ubication zu verzeichnen 
waren. Bei Geistlichen, Adeligen (mittelbar oder unmittelbar), landesfürstlichen Beamten 
und Honoratioren (welche sich unter landesfBrstlicher Genehmigung gewissen Thätig- 
keilen auf Grundlage wissenschaftlicher Vorbildung zuwenden), Israeliten und dem 
gesammten weiblichen Geschlechte bedurfte es keiner Angabe des Alters; wohl aber 
war eine solche bei den Rubriken der Borger und Professionisten, der Bauern, der (nach 
Landesgewohnheit) nächsten Erben solcher Beschäftigungen, der sonstigen zum Kriegs- 
dienste Unanwendbaren, erforderlich. Allen Anwendbaren (mit demMaasse von mindestens 
S Schuh 1 Zoll, im Alter von 18 bis 40 Jahren, ohne sichtbares Gebrechen) bildeten 
eine eigene nach Jahren zu sondernde Rubrik, der gesammte Nachwuchs Militär- 
pflichtiger eine zweite. Aus den Familienbögen und den Aufzeichnungen der „ein- 
heimischen Elternlosen" erwuchs die „zusammengezogene Häuser- und Familien- 
Tabelle" als Orts-Summarium, diese Tabelle sammt dem Zugviehsbuche bildete das 
„Populationsbuch". 



37 

Zufolge eines rom Kaiser Joseph II. erlassenen Befehls wegen Entwerfong eines 
Tollstandigeren Conscriptions- und Werbbezirks -Systemes wurde mit Hofdecret Yom 
31. April 1781 die VerfBgang erlassen, dass alUihrlieh während der Monate März» 
April und Mai die Rerision der Zahlungs-Operate Torgenommen und hiernach sowohl 
das bei der politischen Behörde, als das bei dem Werbbezirks-Commando erliegende 
Pare des Populationsbuehes berichtigt werden solle. 

WIhrend im Jahre 1784 die Volkszählung nach jener Norm in den obgedachten 
ProTinzen Torgenommen wurde, ordnete Kaiser Joseph II. durch ein Intimat des könig- 
lichen Statthaltereirathes Tom 16. August 1784 eine Zählung alier Bewohner Ungarn*s 
und seiner Nebenländer nach denselben Grundsätzen an, wie sie fBr die übrigen Erb- 
länder eingehalten wurden. Nach diesem Gesetze wurde im November 178$ Häuser- 
Numerirung und Volkszählung durchgeführt, in den Jahren 1786 und 1787 folgten 
Revisionen der ermittelten Ziffern. Der Tiirkenkrieg in den Jahren 1788 und 1789> der 
Tod des Kaisers und die Zurficknahme des grössten Theiles seiner Anordnungen hemmten 
die Wiederholung des Operats, und das im Jahre 1791 von den Ständen gemachte 
Versprechen, ein neues Volkszählungsgesetz für Ungarn und seine Nebenländer zu 
Stande zu bringen, ging nicht in Erfüllung, da die privilegirten Stände eine allgemeine 
Conscription mit ihren Vorrechten nicht in Einklang bringen konnten. 

Auch für Siebenburgen/ wo bisher Zählungen theils nur in Betreff der Steuer- 
pflichtigen, theils nur durch die Geistlichkeit vorgenommen worden waren, ordnete 
Joseph II. eine Zählung nach den Modalitäten des Erlasses vom Zi. April 1781 an. 
Auch hier blieb es bei der Conscription von 1786; mit den eben bezüglich Ungam's 
erwähnten Ereignissen hörte in Siebenbürgen ebenfalls die Wurksamkeit des Zählungs- 
gesetzes auf. 

Tirol war seit Herstellung des Zusammenhanges zwischen Rccrutirung und 
Conscription nicht mehr der letzteren unterworfen worden, weil die Ergänzung des 
Kaiserjäger-Reghnentes die einzige dem Lande obliegende Militärpflicht bildete. Kaiser 
Joseph liess aber auch dort die Zählung nach den allgemeinen Gesetzen vornehmen. 
Auch dort wurde sie nach seinem Tode wieder eingestellt Wohl aber bestand die 
militärisch-politische Conscription in der Bukowina, wo sie nach dem Uebergange 
jenes Gebietes aus der Militär- in die Ciril- Verwaltung mit Hofdecret vom 7. Mai 1787 
eingeführt vnirde> auch fernerhin fort 

Während der ersten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts zerfiel die öster- 
reichische Monarchie bezüglich dw Volkszählung in vier Gruppen: 

aj die sogenannten altconscribirten Länder: Oesterreich unter und ob der 

Enns, Salzburg, Steiermark, Kämthen, Krain, Görz und Gradiska, Istrien, 3öhmen9 

Mähren, Schlesien, Galizien (wozu im Jahre 1846 noch Krakau sammt Gebiet 

kam) und Bukowina; 
b) die Provinzen mit rein politischer Volkszählung: Stadt und Gebiet von 

Triest, Tirol und Vorarlberg, Dalmatien, das lombardisch-venetianische König- 
reich; 
' cj Ungarn mit seinen Nebenländem und Siebenbürgen; 
d) die Militärgränze. 



Für die sogenannten älteonscrtbirten ProTinzen wurde das Conscriptions- 
wesen durch das Patent TOm 2£». Oc tober 1804 geregelt, welches darch die Aller- 
höchste EntSchliessung tom 2. September 1817 neuerdings bestätigt ward und in nach- 
gefolgten Verordnungen nur theilweise Abänderungen erfuhr. 

Jene ProTinzen wurden in 36 Conscriptions- und Werbbezirke eingetheilt^ Ton 
denen jeder in eine bestimmte Anzahl Ton Sectionen zerfiel ; jede Section theiite sich 
wieder in Bezirke, welche aus den «Conscriptions-Dominien^ gebildet wurden. In 
unterster Instanz erschien nämlich als Conscriptions-Obrigkeit ein besonders bezeichnetes 
Dominium (Obrigkeit oder Magistrat), so das alle Bewohner des demselben zugewie- 
senen Territoriums, ohne Rücksicht auf ihr sonstiges Jurisdictions-Verhältniss, der- 
selben in jener Beziehung unterstanden. 

Die Conscription, als deren hauptsächlichster Zweck die Widmung der Pflichtigen 
Indifiduen zum Militärstande bezeichnet wurde, hatte die Zählung und Nnmmerimng 
der Torhandenen Wohngebäude, die Aufnahme der Volksmenge mit ihrem Zuwachse und 
Abgange (Volkszählung), die Erhebung der männlichen Betolkerung und die Qualifica- 
tion, sowie Classification des Einzelnen (Volksbeschreibung) und endlich die Erhebung 
der Tcrschiedenen Viehgattungen (Pferde, Esel und Maulthiere, Ochsen, KQhe und 
Schafe) zum Gegenstande. Von der Aufzeichnung durfte Niemand ausgeschlossen 
bleiben. Nur das Militär, welches in den Stand- und Diensttabellen der Regimenter, - 
Bataillone und Corps erschien, und die bloss Durchreisenden waren Ton ihr aus- 
genommen. 

Die Aufzeichnung wurde nach bestimmten Vorschriften Torgenommen und es fand 
eine Eintheilung der Betolkerung jedes Ortes in Einheimische (im Orte Geborene 
oder daselbst Nationalisirte) und in Fremde Statt. Die Unterthanen der Gutsherr- 
schaften, die im Unterthänigkeits-Verhältniss geborenen Privatbeamten, desgleichen ent- 
lassene Soldaten und Inraliden (ausschliesslich derPatental-InTaliden)> endlich die einer 
gemischten Gemeinde zugewiesenen Juden wurden ungeachtet ihrer Abwesenheit oder 
anfälligen Uebersiedlung in einen andern Bezirk bis zur fSrmlichen Entlassung immer 
der einheimischen Bevölkerung ihres Geburtsortes zugezählt, die noch nicht selbst - 
ständigen Elternlosen, ob einheimisch oder fremd, immer dort conscribirt, wo sie sich 
vorfanden, und zu den Fremden auch die Unterthanen aus deigenigen österreichischen 
Promzen gerechnet, in welchen das Conscriptions-Patent nicht eingeführt war. 

Die Aufnahmstabellen zerfielen in solche, welche die Volkszählung, und in solche, 
welche die Erhebung des Viehstandes zum Gegenstande hatten. Unter die Tabellen des 
Bevolkerungsstandes gehörten: der Aufnahmsbogen^ der Aufnahmsbogen der ein- 
heimischen Elternlosen, die Fremdentabelle, das Orts-, das Sections-, das Bezirks-, das 
Landes- und Haupts ummarium, die Bezirks-, die Landes- und Haupt-Uebersicht, der 
summarische Auszug der zeitlich Befreiten, der summarische Auszug der zum Dienste 
fGr die Armee und Landwehr Vorgemerkten, das Verzeichniss der Militär-Beurlaubten, 
das Verzeicliniss der zeitlich Befreiten und das Verzeichniss der zum Dienste für die 
Armee und Landwehr Vorgemerkten. Dazu wurden nachträglich noch einige andere 
Verzeichnisse eingeführt, deren Zusammenstellung dem Ermessen der Conscription»- 
beamten anheimgegeben wurde. 



Der Aufnahmsbogen enthielt den Stand jeder im Orte und zur einheimischen 
Bevölkerung gehörigen Familie, mit genauer Angabe aller ihrer Verhältnisse. Einen 
eigenen Aufnahmsbogen erhielten alle Verheirateten mit und ohne Rinder, die Witwer 
und Witwen, welche Rinder hatten> die selbständigen ledigen und rerwitweten kinder- 
losen Personen, welche eine eigene Haushaltung führten, und die unbewohnten, numme- 
rirten Gebäude, wogegen die in den Rlöstem, Spitälern, Akademien, Civil- und Militär- 
Eniehungs-, Waisen-, Irren-*, Gebär- und Versorgungshäusern in Gemeinschaft wohnen- 
den Personen, und die in den Rasernen wohnenden kinderlosen OfBciers-Frauen und 
Soldaten-Weiber, sowie jene Officiers- und Soldaten-Rinder, deren Mutter gestorben 
war, nur in je einem Bogen verzeichnet wurden. In den Aufnahmsbogen gehörten auch 
alle Militärpersonen, die bei keinem Regimente, Bataillone und Corps vorkamen, sowie 
die Weiber und Rinder der Soldaten, welche ausser der Raseme wohnten. Der Auf- 
nahmsbogen bestand aus folgenden Rubriken : a) allgemeine : Jahreszahl, Land, Rreis, 
Ort, Pfarre, Herrschaft; bj besondere: Hausnummer, Name des Hausbesitzers, Wohn- 
partei-Nummer, Name der Bewohner, Geburtsjahr, Qualification (Stufe des Adels, Wurde, 
Amt, Gewerbe oder Beschäftigung, Stand, Religion, bei den Abwesenden Aufenthaltsort, 
Ursache der Abwesenheit, Ursache zeitlicher Militärbefireiung, bei den zur Militärwid- 
mung geeigneten Personen vom 19. — 45. Lebensjahre körperliche Beschaffenheit), 
Classification des männlichen Geschlechtes (Geistliche, Adelige, Beamte und Honora- 
tioren, RGnstler, Rnnst-Zöglinge und Akademiker, Bauern, ganz Unanwendbare, Land- 
wehrmannschaft, Nachwuchs — bis 15 Jahre, im Alter von 16, 17, 18 Jahre — zeit- 
lich Befreite, Vorgemerkte zum Dienste fär die Armee oder für die Landwehr), weib- 
liches Geschlecht, Einheimische Oberhaupt, hiervon Abwesende (männlich, weiblich), 
Anmerkung. Der Aufnahmsbogen der einheimischen Elternlosen hatte dieselben 
Rubriken, wie der allgemeine; nur war die Unterabtheilung „Geistliche, Beamte und 
Honoratioren, Bauern^ weggelassen, da Individuen dieser Classen jedenfalls ein eigener 
Aufnahmsbogen gebührte; beisammenwohnende elternlose Geschwister erhielten eben- 
falls einen eigenen Aufnahmsbogen. 

Die Fremden-Tabelle enthielt alle Personen, welche als wirkliche Fremde 
zur einheimischen Bevölkerung nicht gezählt werden konnten. Die Orts-, Sections-, 
Bezirks-, Landes- und Haupt-Summarien hatten eine Haupt-Uebersicht des ganzen 
Bevölkerungsstandes auch in Beziehung auf Qualification und Classification zu liefern, 
während die Bezirks-, Landes- und Haupt-Uebersichten den Bevölkerungsstand für sich 
allein (ohne Qualifications- und Classifications-Rubriken) nachwiesen. 

Die Tabellen zum Behnfe der Erhebung des Viehstandes waren Orts-, Sections-, 
Bezirks-, Landes- und Haupt- Viestands-Tabellen. 

Das Conscriptionsbuch wurde fSr jeden Ort doppelt gefuhrt, von dem Oflficier 
und den obrigkeitlichen Beamten ; die militärischen Conscriptionsbucher bewahrte das 
Werbbezirks-Commando, die politischen aber das Conscriptions-Dominium. 

Die fortwährende Renntniss des Bevölkerungsstindes und der zum Wehrstande 
Pflichtigen Individuen beruhte auf der Evidenzhaltung der Populationsbucher, welche 
durch die von der gemischten politischen und militärischen Commission behufs der 
Berichtigung aller seit der letzten Zählung eingetretenen Veränderungen zeitweise vor- 
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genommene Revision geschah. Als Grundlage für alle folgenden ReTisionen wurde 
durch Hofkanzlei-Decret vom 30. Juli 1829 die im Militaijahre 1831 geschehene Auf- 
nahme angenommen. Die Revision selbst fand seitdem alle drei Jahre Statt, nnd war mit 
der Landwehr-Revision verbunden. 

Die Conscriptions-Commission bestand aus dem conscribirenden OfBoier, aus den 
Oberbeamten des Conseriptions-Dominiumsy wechselweise aus Abgeordneten der anderen 
Dominien des Resirkes, dem Rurgermeister oder Rathsmänneni der conseribirten Städte 
und Markte, den Richtern und Geschworenen der Dörfer und aus den Pfarrern. Die 
letzteren hatten namentlich die Angabe über Gebnrts- und Sterbe-, sowie auch fiber 
Ein- und AuswanderungsfSlle zu controliren und in Retreff der beiden ersteren die 
bezuglichen Daten anzugeben. 

Die Revision wurde ortschaftsweise vorgenommen, mit allmäl iger Vorladung sämmt- 
licher Hausbesitzer, der zu einem Aufnahmsbogen berechtigten neu in der Gemeinde 
Zugewachsenen, endlich aller Männer zwischen dem 18. und 45. Jahre (mit Ausnahme 
der Adeligen, Reamten, ausgetretenen Generale, Stabs- und Ober-Officiere, welche 
einen Conscriptions-Zettel einsandten, der Vorsteher von Klöstern, Spitälern a. s. w., 
der dem Hofmarschallamte unterstehenden Parteien, der Individuen der Gränz- und 
Gefallen- Wache), der Landwehrmänner, Invaliden und Fremden. In den grösseren Städten 
wurden Conscriptions-Zettel allgemein zugelassen. In Wien begab sich die Coramission 
von Haus zu Haus. Rei Revidirung des Revölkeningsstandes jedes Hauses wurde gleidi- 
zeitig der Viehstand erhoben. 

Aus den Aufhahmsbogen wurde das Orts-Summarium verfasst, und zwar jedes 
Summarium doppelt, von den politischen und den Militär-Reamten. 

Die Conscriptions-Rosten wurden vom Camerat-Aerar bestritten, nur die Aus- 
lagen für Miethe, Reheizung, Releuchtung der zur Vornahme det* Conscription noth- 
wendigen Zimmer, für unentgeltliches Quartier des Offieiers und seines Schreibers, Hlr 
Beischaffung der Vorspann für dieselben und fQr Transport der militärischen Conscrip^ 
tionsbucher und sonstigen Acten Gelen dem Lande zur Last Die Gonscriptions- 
Dominien hatten keine Vergütung der gehißten Auslagen anzusprechen. 

' Die Conscription begann in jedem Werbbezirke nnmittelhar nach dem Anfange 
des Solarjahres, und nahm in jedem mehrere Wochen, ja mehrere Monate in Anspruch. 

Die Religions- Verschiedenheit und der Civi4- Stand wurden in die Summarien 
nicht aufgenommen, wohl aber in abgesonderten Uebersichten nachgewiesen, letztere 
nach dem Jahre 1827 nicht mehr erhoben. 

In den Provinzen, für welche die Volkszählung zunächst ohne Zusammenhang mit 
militärischen Zwecken und somit auch ohne Mitwirkung des Militärs vorgenommen 
wurde, galten vrieder verschiedene Anordnungen. 

Das Hofkanzlei-Decret vom 29. December 1838 schrieb vor, dass aus allen hier- 
hergehurigen Provinacn jährlich Revölkernngs- und Viehstands-Ausweise an die poli- 
tische Central-Stelle vorzulegen seien. 

Da in allen diesen Ländern der militärische Zweck der Zählung, demnach auch 
die Unterscheidung der einheimischen und effeetiven Revölkerung entfiel, so wurden 
auch aus den Summarien hinweggelassen : 
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a} Die Rabriken : gans ananwendbar und Landwehr-Hannsehaft, sowie die Unter* 

theilung des Nachwachses über 16 Jahre and der „in keine der Torigen Robriken 

Gehörigen''; 
bj Abwesende, Anwesende, Fremde und Ausländer. 

Nor flir Triest and Gebiet worden Fremde (jedoch ohne Untcrseheidnng jener 
aus conscribirten und nicht conscribirten Prorinzen) verzeichnet. 

Hingegen bildeten die Religions - Unterschiede in diesen Ländern (mit Aus- 
nahme Ton Triest) einen integrirenden Theil der Sommarien. 

Für Ungarn und seine Nebenländer trog die josephinische Zählang wenigstens 
so Tiele FrOehte, dass die Ginsicht in Nothwendigkeit und Nutzen einer Wiederholung 
derselben sich immer mächtiger aufdrängte. Auf dem Reichstage 1802 wurde sonach 
ein neues Zähinngs-Gesetz zu Stande gebracht, welches aber Clerus und Adel aosdrfick-* 
lieb Ton der Conscription ausschloss. Auch wurde alle Einflussnahme des Militärs besei- 
tigt und das gesammte Geschäft nur den CiTil-Behorden übertragen. In GemässhetI 
dieses Beschlusses fand im Jahre 180^ eine Zählung Statt, deren Resultat auf dem 
Reichstage zur Renntniss genommen ward. Eine Erneuerung derselben kam nicht za 
Stande, so dass man zu den unverlässlichen Zählungen der Geistlichkeit, deren Ergeb- 
nisse in den Diöcesan-Schematismen mitgetheilt wurden, seine Zuflucht nehmen musste, 
wenn man neuerer Daten über die Yoikszahl Ungarn's bedurfte. 

Für Siebenburgen wurde im Jalire 1794 eine Berechnung der Volkszahl durch 
die Laadea-Buchhaltung auf Grundlage der Steuer-Tabellen, also mit Anssckluss der 
priTÜigirten Stände, Torgenommen. Eine neuere Erhebung der Volkszahl, dareh die ein- 
leben Jurisdictionen torgenommen, fand in den Jahren 1829 — 1831 Statt, blieb aber 
ebenfiills auf die steuerpflichtige Berölkerung beschränkt und wurde weder vollständig 
durchgeffihrt noch in TcrlässKcher Weise ziMammengestellt. Vom Jahre 1834 an sollti^n 
die Jurisdictionen jährlich Popnlations-Tabellen einsenden; im Jahre 1839 wurde aus 
denselben ein Landes-Sommarium bearbeitet, blieb jedoeh einerseits nicht ohne L&cken, 
deren Ergänzung aus den Eingaben des Clerus und der Steuer-Tabellen nur höchst un-> 
sieher und mangelhaft bewerkstelliget werden konnte, andererseits mit dem Gebrechen 
einer sehr beträchtlichen Doppelzäblung behaftet Etwas besser wurde mit denselben 
Mitteln eine Populations-Tabelle für 1844 TCrfasst, da die Geburts- und Sterbe-Listen 
zu Hilfe kamen; allein auch in ihr flndet sich eine Doppelzählung, deren Betrag sich 
nur annäherungsweise feststellen lässt. 

FQr die Militärgränze, welche lange nach zwei verschiedenen, der Willkflr weiten 
Spielraum gestattenden Normativen gezählt wurde, erltess die hoftriegsräthliche Ver- 
ordnung vom 3. November 1814 eine Conscriptions-Norm. 

Nach geendeter Ernte sollte jedes fiinfte Jahr eine allgemeine Conscription, 
zwischenweilig jähriieh eine Revision vorgenommen werden. Die einzelnen Bewohner 
vrurden in den Aufhahmstagen nach 1 4 Hauptrubriken verzeichnet, und aus diesen Bogen 
auorvt häuaerweise, dann ortsweise Sammarien gebildet, welche wieder den Compagnie- 
Smnmmen «od diese den Regiments-Summarien zum Grunde lagen. Letztere gaben den 
General-Commanden den Stoff zn Generalats-Uebersichten, aus welchen bct dem Hof- 
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kriegsrathe eine Uebersicht des Berölkerangsstandes sämmtlieher Gränz-ProTinzen Ter- 
fasst wurde. 

Die Rabriken der Summarien von „Einheimische BeToikerung** an, waren jene 
der altconseribirten Prorinzen^ doch unterschied man Abwesende in der Miliiargranze, 
im Inlande und im Auslände, und bei den Fremden jene ans der Miliiargranze und aus 
dem übrigen Inlande. 

Die Ereignisse der Jahre 1848 und 1849 zogen auch den Versuch nach sich, 
eine einheitliche Gesetzgebung auf dem Gebiete der Volkszählung zu begründen. 

Nachdem seit dem Jahre 1846 in den allconscribirten Landern keine Zählang 
stattgefunden hatte, wurde dieselbe im Jahre 18S0 nach der bisherigen Weise Tor- 
genommen; zugleich aber auch auf Dalmatien, Ungarn, die serbische W^ojwodschaft 
(mit dem Temeser Banate), Kroatien-Siavonien und Siebenburgen ausgedehnt. 

Für Ungarn erfloss die Verordnung des bevollmächtigten kaiserlichen Commissars 
tut CiTÜ-Angelegenheiten vom 24. April 1850, laut deren die amtliche Zählung statt- 
finden sollte, um die „Tcrlässliche Grundlage zur zeitweisen Ergänzung des Heeres, für 
die Zwecke der Gemeinde, der inneren Staatsverwaltung und der allgemeinen Landes- 
kunde zu liefern^. Hiernach wurden Zählungs-Commissionen niedergesetzt, welche je aus 
einem Officier, dem Gemeinde-Vorsteher, dem Pfarrer und einem Mitgliede der Gen- 
darmerie bestanden ; überdiess sollte den Commissionen der Bezirks-Commissär oder 
sein Adjunct, und in den Städten ein Abgeordneter des Gemeinderathes beigezogen 
werden. Die Objecto der Volkszählung und Volksbesehreibung waren die gleichen, wie 
in den altconseribirten Ländern ; nur wurde in dem Aufnahmsbogen der Einheimischen 
auch eine Rubrik für die Nationalität eröffnet, so dass bei jeder einheimischen Person 
die Nationalität nach der eigenen Angabe derselben (bei Minderjährigen die Nationalität 
der A eitern) anzusetzen kam. Zur Abkürzung des Verfahrens wurde verfugt, dass alle 
zu einem eigenen Aufnahmsbogen berechtigten Wohnparteien einen bereits ausgefüllten 
Anzeige-Zettel mitzubringen hatten. In grosseren Städten wurde auch von der persön- 
lichen Vorladung dieser Wohnparteien abgesehen, hingegen die Polizei-Commissäre 
angewiesen, zur Förderung des Geschäftes thätigst Hand zu bieten. Aus den Aufnahms- 
bogen und den Fremden-Tabellen war die Orts-Uebersicht und sofort die Bezirks-, 
Comitats-, Districts- und Landes-Uebersicht zu verfassen. Das Formulare derselben war 
das allgemein übliche, mit Berücksichtigung der Rubriken für Nationalität, Religion 
und Civil-Stand. Alle Conscriptions-Ausgaben wurden vom Cameral-Aerar bestritten. 

Ganz gleichlautend war der Erlass des k. k. Militär- und Civil-Gouverneurs für 
Siebenbürgen vom 2. April 1850. Nur wurde hier im Wege der Consistorien allen 
Seelsorgern vorläufig die Weisung ertheilt, vollständige Ausweise über ihre Pfarrkinder 
nach Familien und Gemeinden, mit Beisetzung des Geburtsjahres jeder Person, zu ver- 
fassen, um das Conscriptions-Geschäft zu beschleunigen und jeden Unterschleif zn 
verhüten. 

Endlich erliess der Landespräsidiums-Verweser für Dalmatien am 25. October 
1850 eine ähnliche Verfugung, doch wurde hier kein Mitglied der Gendarmerie zur 
Zählungs-Commission beigezogen, und die Rubrik der Nationalität hinweggelassen. 
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Nach diesen VerfiiguDgeo wnrje die Zahlung rorgenommen, welche zum Theile 
erst im Anfange des Jahres 1851 beendet war. Das Ergebniss war kein befriedigendes, 
woan theils die lange Dauer des Zählungs-Geschaftes, theils die Nachwehen der unmit- 
telbar Torausgegangenen Re?olutionsjahre hauptsächlich beitrugen. Um eine durchgrei-» 
fende Abhilfe zu schaffen, wurde die Wiederholung der Operation ausgesetzt, bis eine 
ToUstandige Umgestaltung der bezQgliehen Gesetzgebung zu Stande gebracht wäre. 
Nach wiederholten Einvernehmungen sämmüicher politischer Landes-Behörden wurde 
gegen Ende des Jahres 1855 bei dem k. k. Ministerium des Innern eine aus Vertretern 
sämmtlicher Centralstellen zusammengesetzte Commission gebildet, aus deren Bera- 
thungcn das Gesetz herrorging, welches mit Allerhöchster Entschliessung Tom 23. März 
1857 die Sanction erhielt 

Indem ich Toraussetzen muss, dass der Inhalt dieses Gesetzes allen meinen Zuhö- 
rern hinreichend bekannt ist, bemerke ich nur, dass dasselbe gegenüber seinen Vor- 
läufern mehrfache ganz besondere Vorzuge besitzt: für die gesammte Monarchie in 
Kraft zu bestehen, das Zählungsgeschäft als ein Object politisch- administrativer Thätig- 
keit, wegen seiner Wichtigkeit für die gesammte Staatsverwaltung, nicht wegen irgend 
eines speciellen Zweckes, in das Auge zu fassen, alle Thatsachen auf einen bestimmten, 
für die ganze Monarchie einzuhaltenden Termin zu beziehen und, durch die Beschrän- 
kung des strenge legislativen Theils auf wenige Puncte, späteren Vervollkommnungen 
der Erhebongs- und Zusammenstellungs-Formularien u. dgl. einen hinreichend weiten 
Spielraum zu eröffnen. 

Seit dem Erscheinen jenes Gesetzes hat Theorie und Praxis des Census die 
mannigfaltigsten und erheblichsten Fortschritte gemacht 

Vor Allem brach sich die Ueberzeugung Bahn, dass der grosse Aufwand von 
Arbeit und Kosten, welchen eine Volkszählung erfordert, ausser allem Verhältnisse zu 
dem erzielten Resultate steht, wenn man dadurch bloss die Ziffer der absoluten und 
relativen Bevölkerung richtig zu stellen sucht. Einmal darum, weil dieser Zweck 
denn doch nur unvollkommen erreicht wird. Keine Volkszählung irgend eines 
Landes kann in dieser Rucksicht auf volle Genauigkeit und Verlässlichkeit An- 
spruch machen, sie ergibt, da nach der Natur der Sache Doppelsählungen immer 
seltener vorkommen, als Auslassungen, stets einen zu geringen Stand der effectivcn 
Bevölkerung. Man hat auch in Oesterreich den Zählungsfehler wenigstens annähenid 
SU ermitteln gesucht, und hierzu die Rubriken der abwesenden Einheimischen und 
anwesenden Fremden benutzt Hain machte nämlich mit gewohntem Scharfsinne 
suerst aufmerksam, dass die Zahl derjenigen Personen, welche innerhalb der Monarchie 
als anwesende Ortsfremde mit der Heimatszuständigkeit in anderen Gemeinden des- 
selben Landes oder in anderen Ländern des Kaiserstaates angegeben werden, immer 
grösser sei, als die Zahl derjenigen Personen, welche fiberhaupt als abwesende Einhei- 
mische in diesen anderen Gemeinden oder Ländern verzeichnet erscheinen. Bei der 
Zählung von 1857 z. B. wurden als anwesende Ortsfremde mit der Heimatszuständigkeit 
in anderen Gemeinden desselben Landes 1,632.000 angegeben, wogegen aus denselben 
als Abwesende mit dem Aufenthaltsorte in anderen Gemeinden des gleichen Landes 
nur 1,357.000 in den Listen erscheinen, so dass selbst mit Zurechnung aller der^ 
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jenigen Abwesenden, deren Aufenthalt unbekannt ist (yon denen doch ein grosser Theil 
gewiss in andern Landern oder im Aaslande sich befindet), erst 1,S00.000 solche 
Abwesende als gezählt erscheinen. Hain glaubte, diese ganze Differenz der Anwesenden 
und Abwesenden als Zahlungsfehler in der Richtung das Minus annehmen zu müssen, 
und veranschlagte somit f&r die gesammte Monarchie den Zahlungsfehler des Census 
von 18S0/51 auf 4^0* Spätere Berechnungen haben diese Meinung nicht vollkommen 
bestätigt. Es i«t nämlich der Umstand zu erwägen, dass im Jahre 18l»0/Si die Zäh- 
lung ungewöhnlich lange dauerte (mehr als 7 Monate), und damals noch kein Gesetz 
bestand, nach welchem die in einer Gemeinde ausgemittelten Daten auf einen bestimmten 
Tag zuruckbezogen werden sollten, sondern der Tag der Erhebung dieser Daten in der 
Gemeinde als maassgebend angenommen wurde. Bei dieser langen Dauer des Zählungs- 
geschäftes war es allerdings sehr leicht, dass Derjenige, der ein Interesse hatte, nicht 
gezählt zu werden, sich durch mehrmalige Uebersiedlung der Zählung entzog. Anderer- 
seits kam es aber auch häufig vor, dass sogenannte „anwesende Fremde^ in dieser 
Zeit mehrfach ihren Aufenthaltsort änderten und also mehrmals gezählt wurden, da sie 
selten ein Interesse hatten, ihre Anwesenheit an einem Orte, wo sie nicht den Ver- 
pflichtungen der Ortszuständigen (namentlich der Militärpflicht) unterlagen, zu ver- 
schweigen. Auch wurden nicht ganz selten Dienstimfahige, Individuen des weiblichen 
Geschlechts, Kinder und andere Personen, die man nicht individuell vor die Zählungs- 
Commission berief, an ihrem Heimatsorte gezählt, ohne dass man für nothwendig fand, 
das Factum ihrer zeitweiligen Abwesenheit aus dem Heimatsorte zu erwähnen oder in 
Anschlag zu bringen. Wenn man also den mittleren Zählungsfehler in Oesterreieh für 
den Census von 18S0/^1 zu 2% veranschlagt, hat man ihn gewiss noch zu hoch 
bewerthet. 

Nun gibt es noch einen zweiten Weg, den Stand der effectiven Bevölkerung zu 
ermitteln, als den Census. Seit dem Jahre 1851 ist nämlich fQr sämmtliche Länder des 
Kaiserstaates eine gleichförmige und höchst eingehende Erhebung der Bevölkerungs- 
fiewegang, d. i. der Trauungen, Geburten und Sterbefalle angeordnet, und in der 
grossen Mehrzahl der Länder für eine ziemliche Zahl von Jahren auch durchgeführt 
worden. Wenn man nun annimmt, dass die Zählung von 1850/51 mit einem durch- 
schnittlichen Fehler von l^/o oder etwas darQber behaftet gewesen sei, so ergibt sich 
durch die Zurechnung der bis zum 31. October 1857 Geborenen und Abschlag der im 
selben Zeiträume Gestorbenen eine Ziffer, welche das Ergebniss von 1857 um eine 
sehr geringe Zahl übersteigt, etwa um 200.000 Köpfe auf mehr als 34 Millionen. 
Diese Uebereinstimmung der Resultate muss eine höchst überraschende genannt werden, 
da der Unterschied zwischen der berechneten und wirklich gezählten Bevölkerung 
geringer ist, als der Zählungsfehler bei einem Staate von dem Umfange und den com- 
plicirten Verhältnissen Oesterreich*s wohl je sich herausstellen durfte. 

Der Schwerpunct eines jeden Census liegt also in der sogenannten Volks- 
beschreibung, d. h. In der Ermittlung gewisser Verhältnisse der gleichzeitig 
lebenden Bevölkerung nach bestimmten Kategorien, und eben desshalb ist eine Wieder- 
holung des Census in längeren Perioden mit grösserer Specialisirung des Details einer 
häufigeren Wiederkehr des Census mit Beschränkung auf wenigere Rubriken 
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weit vonaziehen» zamal der Grad tod Specialisimng des Detail« den Aufwand 
an Zeit und Geld für die Erhebung über eine gewisse Granze hinaus sehr wettig 
beeinflusst. 

Ebenso ist man jetzt ziemlieh einstimmig dariiber, dass die Volkabesehreibung 
nebst den Kategorien, der Bevölkerung höchstens noch die administratiT umA wissen- 
schaftlich so wichtigen WohnungsYerhältnisse berficksichtigen soll« dass aber die 
Ermittlung jeder anderen» nicht in so unmittelbarem, innigstem Zusammenhange mit der 
Vertheilung der BeTÖlkerung stehenden Thatsache, z. B. der Vertheilung des Grund- 
besitzes, des Viehstandes, des Umfanges der Gewerbthatigkeit u. dgl. nur aum gross* 
ten beiderseitigen Schaden dem Census angehängt werden kann ; da der Census schon 
für sich allein hinreichend alle damit betrauten Individuen besehiftigt und die Zer- 
splitterung ihrer Aufmerksamkeit durch Ablenkung auf etwas femer liegende Gegen- 
stande selbst alle Gebrechen nach sich zieht, welche einer bloss geleg^ntUcheUi 
nebenbei vorgenommenen Erhebung ankleben. 

Weiters haben sich die Ansichten ober Möglichkeit und Erfolg einer ausgiebige- 
ren Theilnahme der BeTÖlkerung an der Zählnngs-Operation geklärt Die Erfahrung 
der verschiedensten Länder hat dargethan, dass in solchen Gemeinden, welche den 
Census selbst vorzunehmen in der Lage sind, das Resultat am befriedigendsten aus- 
fallt, wenn nicht bloss die Haushaltungs-Liste durch das Familienhaupt ausgefüllt^ son- 
dern auch die Sammlung und erste Prüfung derselben durch Vertrauensmänner besorgt 
wird, deren freiwilligen Eifer und eigene Kenntniss vieler in Frage kommenden Ver- 
hältnisse, keine Thätigkeit von Beamten zu ersetzen vermag. Dieselbe Erfahrung hat 
aber auch gezeigt, wie eine solche ausgedehntere Mitwirkung der Bevölkerung für den 
Census organisirt und unterstützt werden müsse, um b jeder Beziehung die erwarteten 
Früchte zu tragen und nicht vielmehr zu schaden als zu nützen. 

Endlich hat der sich stets enger knüpfende Verkehr, die mit nie gesehener 
Raschheit sich entwickelnde Verschlingung der Interessen nicht bloss nahegelegener 
Staaten denselben das Bedürfniss gegenseitiger möglichst genauer Kenntniss der ent- 
sprechenden Zustände immer näher gelegt, und hiermit dem Streben nach Erlangung 
einer in der That vergleichbaren Statistik mächtigen Vorschub geleistet. Unter den 
Gegenständen aber, auf deren Vergleichbarkeit auch die Regierungen vor Allem VITerth 
zu legen begannen, nahm die Bevölkerungs-Statistik einen der ersten Plätze ein. Mög- 
lichste Annäherung in den Terminen und Formen des Census, im Umfange und der 
Art der Zusammenstellung seiner Ergebnisse ist zu einer unabweisbaren Forderung 
geworden. Näher noch als die internationale Verähnliehung der Volkszählungs- 
Modaliläten, schien für Oesterreich die nationale zu rücken, als in Folge eines auf dem 
statistischen Congresse zu Berlin gefassten Beschlusses die Vereinbarung der deut- 
schen statistischen Bureaux, zu welcher sechs Jahre vorher in Wien der Grund gelegt 
worden war, endlich aus dem Reiche der Wünsche und Anregungen in jenes der That- 
sachen hinübergeführt werden sollte. In Folge einer Einladung der hierin von den 
Delegirten der deutschen Regierungen zu Berlin ermächtigten grossherzoglich-hessi- 
schen Regierung genehmigte Se.k. k. Apostolische Migeslät unterm 2S.December 1863 
die Beschickung einer in Darmstadt zu diesem Zwecke abzuhaltenden Versammlung, 
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auf deren Programm vor Allem die Einigong fiber Principien und Formen der Volks- 
sählong stand. 

Die k. k. statistische Central-Commission behielt sich schon damals vor» 
nach erfolgtem Abschlüsse der Darmstadter Verhandlangen sich einlässlich mit dem 
Gegenstande zu beschäftigen, und nicht bloss die Durchf&hrnng der in Darmstadt zu 
fassenden Beschlfisse fSr Oesterreich zu vermitteln, sondern auch jene Antrage zu 
stellen, welche die nach den Erfahrungen der Direction fSr administrative Statistik 
bezüglich der Zahlungsergebnisse von 1 857 im specifisch österreichischen Interesse 
wünschenswerthen Abänderungen des Zählungs-Vorganges enthalten sollten. 

Wie manche vrichtigere Einigungsfrage, ist auch die Darmstadter Verhandlung 
nicht über das Stadium der Vorbereitung hinausgelangt, und die statistische Central- 
Commission beschäftigt sich somit seit dem Sommer 1865 mit der Revision der 
Zähl ungs- Vorschrift. 

Als Momente, vrelche einer Aenderung bedürftig erschienen, wurden sonach erörtert : 
a} Die Fixirung der Zählungs-Perioden, welche mitRücksicht auf ein im Jahre 1857 
ziemlich nahe gegladbtes Ereigniss, die Verschmelzung Oesterreich*s mit dem 
Zollvereine, beliebt vrurden. 

b) Die Fixirung des 31. Octobers als Zählungstag, welcher gegenwärtig nach dem 
Zusammenfielen des Verwaltungs-Jahres mit dem Sonnen-Jahre jede besondere 
Bedeutung verloren hat und an Geeignetheit fiir das Zählungsgeschäft manchem 
anderen Tage bedeutend nachsteht. 

c) Die Ausschliessung jener Ausländer, welche bloss als Reisende anzusehen sind, 
von der Zählung, ohne dass irgendwo präcisirt wäre, von welchem Momente 
dieses „ Anzusehensein ^ abhängt. 

dj Der Mangel hinreichender Cautelen, um zu vermeiden, dass Auslassungen oder 
Doppelzählungen der Militär-Personen stattfinden. 

e) Der Mangel jeder Bestimmung über die Angabe wenigstens jener Personen, 
welche mit den auflalligsten körperlichen Gebrechen behaftet sind, und die Hilfe 
des Staates, des Landes oder der Gemeinde am häufigsten in Anspruch nehmen, 
der Blinden und Taubstummen. 

f) Die Zusammenfassung der Alters-Nachweisungen in allzu wenige Classen, wodurch 
die Gegenüberstellung der Daten des Census mit jenen der Bevölkerungs- 
Bewegungs-Tabelle sehr erschwert wird. 

g) Die noch immer allzu vage Fassung der Bestimmungen über die Angabe von 
Stand und Beruf, namentlich aber über das Arbeits- oder Dienstverhältniss, die zu 
geringe Zahl von Rubriken für die Kategorien in den Zusammenstellungs-Formu- 
larien und der Mangel einer Unterscheidung der Beschäftigten nach dem 
Geschlechte, mit welcher Unterscheidung zugleich das jetzt sehr häufige Ueber- 
sehen der Eintragung von Frauen in die Beschäftigungs*Classen entfiele. 

li) Der Mangel einer Unterscheidung zwischen dauernd und vorübergehend Anwesen- 
den, dauernd und vorübergehend Abwesenden, aus welcher allein der Stand der 
fixen und fluctuirenden Bevölkerung mit Sicherheit entnommen werden kann. 

i} Der Mangel einer Angabe über die Sprache, welche gewöhnlich in 4er Familie 
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gesprochen wird, einer Angabe, der anch alle etwaigen Bedenken gegen Reeher- 

chen Ober die Nationalitat nicht im Wege stehen. 
k) Der Mangel jeder Anweisung zar Detail-Organisiriing des Zahlongsgeschäftes f&r 

die Vorstände jener grösseren Gemeinden, welche den Censns selbst Torzunehmen 

berufen sind. 
l) Die Verbindung der Viehzählung mit dem Census, bei gänzlicher Uebergehung 

der yiel näher liegenden Ermittlung der Wohnungs-Verhältnisse. 
Das weitaus wichtigste Gebrechen aber, welches den Ergebnissen der äusserst 
muheToUen, mit ungeheuerem Kostenanfwande verbunden gewesenen Zählung vom 
31. October 1857 einen sehr grossen Theil ihres Werthes nimmt, besteht darin, dass 
alle Zusammenstellungen, welche dem Gebiete der Volksbeschreibung angehdren, sich 
bloss auf die ortszuständige (einheimische), nicht auf die effectiTC Bevölkerung 
beziehen. Es handelt sich ja bei dem Census darum, die Verhältnisse jener Bevölkerung 
kennen zu lernen, welche einen Theil der Staats-Grundmacht bildet, welche direct 
oder indirect an der Produetion und Consumtion, an den Lasten und Vortheilen des 
Staates oder seiner kleineren Abtheilungen participirt Diess ist aber die factische 
Bevölkerung und desshalb erkennt Wissenschaft und Administration gegenwärtig 
allgemein den Grundsatz als richtig an, dass bei der Zählung strenge die factische Bevöl- 
kerung erhoben, daneben aber in den Listen durch nähere Bestimmung jeder aufge- 
nommenen Person nach den Kategorien der Zuständigkeit oder Nicht-Zuständigkeit am 
Zählungsorte das vollständige Material zur Ausmittlung der einheimischen Bevölkerung 
gesammelt und in den Zusammenstellungs-Formularien weiter verarbeitet wird. 

Allerdings tritt dieser Uebelstand am meisten bezuglich der grossen Städte 
hervor, wie er denn in Betreff Wien*s schon dahin geführt hat, dass bei allen admini- 
strativen Maassregeln von einiger Erheblichkeit, welche die genauere Kenntniss 
specieller Verhältnisse der Bevölkerung voraussetzen, zu der viel unvollkommeneren 
Zählung vom Jahre 18£»6 zurückgegriffen werden musste. Aber auch hinsichtlich der 
anderen Bezirke kann man zwar im Allgemeinen die absolute Ziffer der effectiven und 
der einheimischen Bevölkerung als nahezu gleich ansehen; allein nicht dasselbe kann 
man hinsichtlich der Kategorien thun, in welche die Bevölkerung zerfallt, indem in sehr 
vielen Rubriken (namentlich z. B. bei der ohnehin mit anderen Schwierigkeiten der 
Ermittlung behafteten Rubriken der Beschäftigung und des Erwerbes) die abwesende ein- 
heimische Bevölkerung eine ganz andere zu sein pflegt, als die anwesende ortsfremde. 
Die Statistik — administrative sowohl als wissenschaftliche — musste zu mancherlei 
Nothbehelfen greifen, um die LGcke einigermaassen auszufüllen, welche das Zählungs- 
Operat offen liess. 

Nach einer sorgsamen Erwägung der Verhältnisse einigte sich die statistische 
Central-Commission dahin, principiell auszusprechen, dass an dem Wortlaute des eigent- 
lichen Zählungsgesetzes nichts geändert werde, da es gewiss im Wirkungskreise der 
Ministerien liegt, die Veränderungen, welche in der Stellung und Wechselbeziehung 
verschiedener Behörden eingetreten sind, als eine feststehende Thatsache mittelst einer 
authentischen Interpretation jener Paragraphe des Gesetzes, wo ihnen specielle 
Obliegenheiten zugewiesen sind, auch besQglich des Census zur Geltung zu bringen. 
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HingfegieD wurde eine durchgreifende Abänderung der Formularien und Instructionen, 
welche der kaiserlichen Verordnung vom 23. Harz 18£»7 beigefagt sind, in Angriff 
genommen und ist bereits nahezu beendet. Sie wird den wichtigsten und unwidersprech- 
licksten Gebrechen Abhilfe schaffen, ein dem grossen Aufwände von Mühe und Kosten 
für den Census entsprechenderes Resultat, als am 31. October 1857 gewonnen wurde, 
anbahnen und dabei die Arbeit der Erhebungs- und Zusammenstellungs-Organe viel- 
mehr erleichtern^ als erschweren. 

W^nn ich nun Gber die Thätigkeit des Administrativ-Beamten in 
Beziehung auf den Census emige Bemerkungen mache, stehen sie selbstverständ- 
lich ganz auf dem Grunde des Zählungsgesetzes vom 23. März 18S7, dessen Fort- 
bestand mit den angedeuteten formellen Modificationen wohl auch fllr die Zukunft 
feststeht. 

Unter den Bestimmungen dieses Gesetzes ist zuerst §.16 zu erwähnen, nach 
welchem es den Administrativ-Behörden anheimgegeben wird, in erster Linie fe&tsuatelien, 
ob in einer Gemeinde, welche einer landesfiirstlichen Bezirksbehörde untersteht, die 
Zählung durch die Gemeindevorstehung oder durch die landesfurstliche Beairksbebörde 
vorzunehmen sei. In dieser Beziehung pflegt man gewohnlich etwas leichthin die 
Zuweisung an die Gemeinden zu verfKgen, sei es> weil man eine Kränkung derselben 
darin findet, dass sie dieses Geschäft nicht besorgen sollen» sei es, weil man den 
landesfurstlichen Bezirk^ehörden nicht eine neue Last zusehieben will. Es scheint aber 
in beiden Beziehungen eine Täuschung obzuwalten. Eine Gemeindevertretung kann 
die gewöhnlichen Communal-Geschäfte auf das Beste besorgen und doch kein geeignetes 
Organ besitzen, um das ganz aussergewöhnliche, in grösseren Perioden nur einmal 
wiederkehrende Geschäft des Census zu äbernehmen. Die landesfurstliche Bezirks* 
behörde aber wurde sich bei minderer Eignung der Communal-Organe, in der Aufgabe, 
die einmal schlechtverfassten Zählungslisten späterhin zu rectificiren, d. h. grössten- 
theils neu zu verfassen, eine viel grössere Geschäftslast aufladen, als die vermiedene der 
sofortigen Vornahme des Census durch die eigenen Beamten war, weil es bei einem 
Census, dessen Daten sich auf einen bestimmten Tag beziehen sollen, mit fast unGber- 
steiglichen Schwierigkeiten verbunden ist, diese Daten nach Wochen oder Monaten für 
eben diesen längst vor&bergegangenen Tag noch mit befriedigender Sicherheit richtig 
zu stellen. Man wird ohnehin den Census auch bei uns känftighin erst nach beträcht- 
lichen Intervallen wiederholen lassen; um so genauer muss er aber dann auch jedesmal 
vorgenommen werden. 

Dort wo der Beamte den Census selbst vornimmt, somit offenbar nicht in allen 
Gemeinden des Bezirkes gleichzeitig vornehmen kann, hat er seine Aufmerksamkeit vor 
Allem darauf zu richten, dass sämmtiiche Angaben sich wirklich auf den als Zählungs- 
Termin festgesetzten Tag beziehen. Die Fehler, welche aus der Nichtbeachtung dieses 
Umstandes hervorgehen, können vielleicht in einem kleinen Orte verschwindend klein 
sein, aber sie summiren sich sehr rasch zu einer Höhe, welche die Brauchbarkeit des 
ganzen Operats gefährdet, dasselbe mit Widersprüchen und Unrichtigkeiten anfüllt 

Eben so nothwendig, als die Beachtung dieses Zeitpuncts, ist eine Ffirsorge, 
4aM Niemand der Zählung entgehe. Das summarische Verfahren, welehes in früheren 
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Zeiten wegen des Torwiegend militSrischen Zwecks der Conscription bezüglich der 
Dienstunßhigen, des weiblichen Geschlechts und der Kinder eingehalten wurde» hat 
▼ielfach irrige Ansichten fiber die Nothwendigkeit der Zählung solcher Personen hinter- 
lassen. Die meisten Schwierigkeiten aber bietet die Ermittlung der abwesenden Ein- 
heimischen, besonders aus solchen Altersdassen, welche der Stellnngspflicht unter- 
liegen oder nahe stehen. Gemeinden, welche die Zählung nicht selbst vornehmen, sind 
zum GlQcke meistens solche, welche eine wenig fluctuirende Berölkerung besitzen. 
Der Zlhlungs-Commissär scheue hier die Mühe nicht, durch Einsichtnahme in die 
Operate der yorausgegangenen Zählung und in die Geburtsbficher, und durch Einrer- 
nehmung der Gemeindeorgane die gemachten Angaben zu controliren, zumal die rasche 
Aufdeckung und sofortige Ahndung der ersten derartigen Verschweigung eines der 
wirksamsten Mittel ist, der Wiederkehr unwahrer Angaben Torzubeugen. 

Eine detaillirte Belehrung, Aber die Art, wie jede Rubrik auszufüllen und jeder 
dabei gedenkbare Verstoss zu vermeiden ist, lässt sich im Allgemeinen für einen ver- 
ständigen, pflichtgetreuen Beamten kaum in anderer Weise geben, als sie bereits di,e 
Instruction zum Zählungsgesetze an die Hand gibt; die Vervollständigung und Ver- 
besserung derselben wurde von der statistischen Central-Commission mit grossem Eifer 
in Angriff genommen und bewerkstelligt Wohl aber wird es die Sache des Bezirks- 
vorstandes sein, nur ganz verlässliche Beamte zur Vornahme des Census zu delegiren, 
denselben nach Maassgabe der Localverhältnisse specielle Weisungen zukommen zu 
lassen und die Mühe einer möglichst raschen Ueberprüfang ihres Vorganges nach Ver- 
lauf des ersten Zählungstages u. s. f. auf sich zu nehmen. Die Mühe, welche er sich etwa 
durch Unterlassung dieser Controle momentan erspart, muss er in vervielfachter Weise 
aufwenden, wenn späterhin Gebrechen zu Tage treten. 

Am unvollkommensten wurde allerdings bei dem letzten Census in vielen Bezirken 
die Rubrik des Standes und Berufes ausgefüllt. Der Anstand liegt hauptsächlich in drei 
Momenten. Erstens ist es in vielen Gegenden wirklich sehr schwer, zu sagen, welcher 
Beschäftigungsweise Personen zugerechnet werden sollen, die z. B. Landwirthschaft 
und sogenannte Haus-Industrie treiben; ja selbst viele Individuen, die bei einem 
Kleingewerbe oder auch als Arbeiter in einem grösseren Etablissement beschäftigt 
sind, schöpfen einen Theil ihres Lebensunterhalts aus der Feld- oder Garten- Wirth- 
aehaft Die Beurtheilung aller solchen Fälle und die Entscheidung, welche Beschäf- 
tigung als die hauptsächliche eines Individuums, vorzugsweise als seine Nah- 
rungsquelle zu betrachten ist, muss natürlich zuletzt dem pflichtmässigen Ermessen 
desZihlungs-Commissärs fiberlassen bleiben, welcher nach dem allgemeinen Ueberblicke 
einer Gemeinde und ihrer Bevölkerungs-Veriiältnisse sich leicht gewisse Grundsätze 
bilden wird; ganz zweckmässig aber handelt er, wenn er seinen diessfäUigen Vorgang, 
sobald er sich auf viele Personen erstreckt, mit kurzen Worten aufzeichnet und be- 
gründet — Der zweite Punct, welcher die richtige Eintragung in die Rubrik des 
Standes und Berufes erschwert, ist die Nicht-Erwähnung des Verhältnisses, in welchem 
Jemand an einer Erwerbs- oder Nahrungs-Quelle participiri; die Angaben über das 
Veriiältniss selbstständiger Grundbesitzer zu den landwirthschaftlichen Hilfsarbeitern, 
aelbfltstSndiger Gewerbtreibender zu ihren Gehilfen, der blossen Dienstpersonen zu 
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den Terschiedenen Arten der Hilfsarbeiter a. äg\. entbehren noch allza häufig einer 
prineipieü richtigen Grundlage. Endlieh streift der Miterwerb Ton Frauen oder Kindern 
sehr leicht an die Granze, wo er als eigener Erwerb derselben einzutragen kömmt; 
auch hier ist der Einsicht und der principiellen Consequenz des Beamten ein weites 
Feld geöffnet. — Wie riel eben bezüglich dieser Rubrik in seiner Hand liegt, dafBr 
liefern den besten Beweis jeneLänder, in welchen Torwiegend ein gebildeterer Beamten-« 
stand sich am Zählungs-Geschäfte betheiligte, z. B. Böhmen. 

Die Anmerknngs-Rubrik wurde in sehr zweckmässiger Weise von rielen Zäblongs- 
Commissären dazu benützt, um die körperlich oder geistig Gebrechlichen eines Hauses, 
Ortes u. s. f. zu yerzeichnen, deren Aufnahme sonst eigens und mit yiei geringerer 
Yerlässlichkeit bewerkstelligt werden muss; künftighin wird die Aufzeichnung der 
Blinden und Taubstammen obligatorisch sein, wogegen jene der Biöden, Irren u. s. f. 
ganz entfällt, weil letztere Eintragung erfahrungsgemäss oft zweifelhaft oder für die 
Familien der Betreffenden unangenehm ist. Ebenso kann man es nur billigen, wenn der 
Zählungs-Commissär seine Beobachtungen über das Yerhältniss mittheilt, in welchem 
die Gezählten eines Ortes u. s. w. verschiedenen Muttersprachen angehören. Man hat 
im Zählungs-Gesetze dieser Rubrik keine Erwähnung gethan, da in vielen Theilen 
des Reiches die individuelle Angabe über diesen Punct entweder ohne alle Controle 
hingenommen werden müsste und dann häufig sehr willkürlich gemacht wfirde, oder 
einer Controle des Zählungs-Commissärs unterläge, deren Handhabung oft zu Streitig- 
keiten, gehässigen Anschuldigungen u. dgl. Anlass gäbe. Allen diesen Bedenken unter- 
liegt die einfache Notiz des Zählungs-Commissärs nicht; während er den Census 
vornimmt, sammelt er fast von selbst die erforderlichen Daten und möge sich nur 
gegenwärtig halten, dass bloss die Sprache, welche in den Familien gesprochen wird, 
den Gegenstand einer Erhebung bilden kann, nicht die Nationalist, zu deren Feststellung 
mancherlei wissenschaftliche Forschungen erforderlich sind, welche nicht in seinem 
Ressort liegen. 

Nicht überflussig dürfte es schliesslich sein, zu bemerken, dass es für die wdtere 
Verarbeitung des Zählungs-Materials sehr wünschenswerth ist, wenn der Beamte die in 
einem Einkehrhause übernachtenden Gäste, die in einer Heil- oder Pflege-Anstalt 
befindlichen Kranken u. dgl. in eine abgesonderte Liste, getrennt von den stabil in 
jenen Häusern wohnenden Personen (Wirthen und ihrem Dienst-Personale, Aerzten« 
Krankenwärtern) aufnimmt. 

Was jene Gemeinden anbelangt, welche die Zählung selbst vornehmen, so hat 
die Erfahrung der verschiedensten Länder dargethan, dass die ausgedehnteste Mitwir- 
kung der Bevölkerung am Zustandekommen des Census sehr wünschenswerth und sehr 
fruchtbringend sei, dass es aber hierzu Zweierlei bedürfe. / 

Vorerst muss diese Mitwirkung zweckmässig organisirt werden, wozu das Vor- 
handensein von Gemeinde- Vertretungen den ersten Anhaltspunct bietet Die Mitglieder 
der Vertretungskörper werden aber nicht für sich allein jene Mitwirkung zu bestreiten 
vermögen, weil die Bildung kleiner Zählungs-Reviere mit höchstens 200 -- 300 Köpfen 
erforderlich ist, einerseits um durch Beschränkung der Zählungs-Arbeit auf 2 — 3 Tage 
das Festhalten eines bestimmten Termins für die viel stärker fluctuireude BcTÖlkerung 
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solcher Gemeinden sicher zo stellen, andererseits nm den Vortheil persönlicher Ver- 
trautheit des Zahlenden mit fielen Verhältnissen der Gezählten auch wirklich fOr das 
Geschäft zu gewinnen. Desshalb ist es nothwendig, dass sie noch weitere Vertrauens- 
männer heranziehen, und die Erfahrung hat gelehrt, dass es weder an tauglichen 
IndiTidnen, noch an ihrer Bereitwilligkeit zur Mitwirkung fehlt, wenn man nur in der 
Lage ist, sich die erforderliche Zeit zu gönnen, um den an sich sehr einfachen, aber 
eine grössere Zahl Ton Peroonen umfassenden Mechanismus nicht nur zusammensetzen, 
sondern bis zu einem gewissen Grade einüben zu können. 

Für solche Gemeinden genügen aber auch die gewöhnlichen Anzeigezettel mit 
einer abgesondert beigegebenen mehr oder minder mysteriösen Belehrung zu ihrer 
Aasf&llung nicht Die Liste selbst muss in dem Kopfe jeder Columne sogleich die 
Belehrung enthalten, was in die bezügliche Rubrik zu setzen sei, und nach dem alten 
Wahrworte „exempla trahunt" ist es gewiss höchst zweckmässig, wenn in jeder Columne 
eb Paar Torgedruckter Beispiele die Belehrung illustriren. Bei dem verschiedenen Bil- 
dungsgrade der Bewohner einer Gemeinde wird es auch dann noch nicht an einzelnen 
MissTerständnissen fehlen; allein diess werden dann meistens solche sein, welche der 
Zählende mit leichter Mühe aufdeckt und beseitigt, während sonst selbst dieser letztere 
oft keine sichere Auskunft über aufstossende Zweifel geben kann. Der kleine Mehrauf- 
wand an Druekkosten, welcher für die Primitiv-Listen bei dieser Einrichtung erfordert 
wird, Tergilt sich reichlich durch das Resultat 

Die Ueberprufung solcher Zählungen durch eigens aufgestellte RcTisoren oder 
durch Beamte der landesflirsUichen Bezirksbehörde gehört unter solchen Voraus- 
setzungen zu den mindest schwierigen und beschwerlichen Geschäften der ganzen 
Operation. 

Der AdministratiT-Beamte kommt aber nebst dem Antheile, welchen er an der 
unmittelbaren Zählung nimmt, auch in die Lage, sich an der eraten Zusammenstellung 
des Zählungs-Resultates zu betheiligen. Hierüber gestatten Sie mir noch ein paar kurae 
Bemerkungen, da hauptsächlich in den Mängeln dieser Arbeit der Grund liegt, welcher 
die Brauchbarkeit so vieler Bezirks-Summarien von 1857 beeinträchtigt. Manches 
wichtige Material blieb in den Primitiv-Listen begraben und manche erhebliche Unrich- 
tigkeit entstand erst in den Bezirks-Summarien. 

Etwas sehr Wesentliches in dieser Richtung ist die Aufgabe der statistischen 
Central-Commission. Die Zusammenstellungs-Formularien sind glücklicher Weise kein 
so integrirender Bestandtheil des Allerhöchst sanctionirten Gesetzes , dass sie nicht im 
Wege einer Verständigung unter den Ministerien und Centralstellen modificirt werden 
könnten. Einer solchen Modification bedürfen sie aber in vielen Puncten ihres Details. 
Diese Modi6cation wird sich theils auf Vermehrung der Rubriken, tlieils auf Aen- 
derong deraelben beziehen. Eine Vermehrung der Rubriken wäre hierbei nur eine 
scheinbare Vermehrung der Arbeit, weil es für denjenigen, welcher die Uebertragung 
der Daten aus den Primitiv-Listen besorgt, eher eine Verminderung als eine Vermehrung 
der Arbeit ist, wenn er durch die grössere Zahl der Rubriken der Nothwendigkeit 
überhoben wird, die Ziffern, welche ihm in den Primiti>-Li8len vorliegen, in Theil- 
sammeD zusammenzuziehen, um diese letzteren in die Columnen des Snmmariums ein- 
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zustellen. Solche VennehraDgen der Rubriken seheinen insbesondere bei den Alters- 
classen and bei den Besehäfligungs-Kategorien höchst nothwendig, wenn das gross- 
artige in den PrimitiT-Listen aufgehäufte Material nicht unbenutzt bleiben soll. 

Allein nebst diesen Vermehrungen der Rubriken-Zahl ist es onTermeidlich^ dass 
noch eine andere Modification des Zusammenstelhings-Formulares eintrete. Alle Zusam- 
menstellungen des Census von 1857 nach BcTölkerungs-Kategorien beziehen sich, 
wie ich bereits einmal erwähnte, nur auf die einheimische , d. h. ortszuständige 
BcTolkerung. Nicht einmal das einfache Factum, wie viele männliche und weibliche 
Bewohner in irgend einem Lande, Bezirke, Orte, wirklich sich befinden, ist aus jenen 
Zählungs-Summarien zu entnehmen. Und so geht es durch alle Rubriken des Zählungs- 
buches. Ganz unbrauchbar sind aber die Zählungs-Summarien der grossen Städte, wo 
Geschlecht, Alter, Religionsbekenntniss, Civilstand, Beschäftigung, Erwerb, nur fSr einen 
Bruchtheil der BeTolkerung, etwa die Hälfte, detaillirt nachgewiesen wird und der 
ganze Rest in einer einzigen Summe zusammengefasst erscheint. 

Die statistische Central-Commission hofft, bei der Durchfuhrung dieser nnerläss- 
lichen Modificationen dasselbe werkthätige Entgegenkommen der Ministerien und Cen- 
ralstellen zu finden, welches ihr bisher ihre Aufgabe so erleichtert hat. 

Was ich aber Denjenigen aus Ihnen, meine Herren, an das Herz lege, welche 
einmal in die Lage kommen, auf das Zustandekommen dieser Summarien unmittelbaren 
Einfluss zu nehmen, ist die nochmalige Wiederholung meiner schon aus einem anderen 
Anlasse gemachten Bemerkung, dass der Census die gewissenhafte Thätigkeit eines ge- 
bildeten, verlässlichen, sorgsam arbeitenden Beamten fordert Wenn man jene Zusam- 
menstellungen einem untergeordneten Kanzlei-Individuum, oder gar irgend einem wenig 
befähigten Tagschreiber uberlässt, wie diess leider nicht selten der Fall war, dann trägt 
man auch die Schuld, wenn jener grosse Aufwand an Muhe und Kosten, welchen das 
Zählungs-Geschäft verursacht, theilweise vergeudet erscheint. Die Volksbeschreibung 
ist ein Act von eminenter .Wichtigkeit; er wird künftighin vielleicht nur in einem 
Decennium wiederkehren, aber dann fordert er auch, dass jeder Betheiligte in vollem 
Maasse seine Schuldigkeit thue. Bei aller Complication seiner Verhältnisse hat Oester- 
reich gar nicht nöthig, in dieser Beziehung hinter den deutschen Staaten, hinter 
Belgien, den Niederlanden, Grossbritannien und Frankreich, ja selbst hinter den Ländern 
der apenninischen und pyrenäischen Halbinsel zurückzustehen ; darum aber muss jeder 
Einzelne in seinem Wirkungskreise ernstlich dafür thätig sein, weil nur aus vielen 
kleinen Thätigkeiten hier, wie in vielen anderen Fällen, das grosse Gesammt-Resultat 
hervorgehen kann. 
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Die Bevölkerung Oesterreich's. 
Ethiegraphische nid e^ifessi^ielle Verhältiisse. 

Vortrag, gehalten am 3. and 6. December 1866 

TOD 

Regierungspath Professor Dr. Leopold Neumann. 



ITebeniehtliohe Santellnng der Nationalitäten Oesterreich^B. 

Die Nationalitäts-Frage ist, wenn irgend eine, eine brennende, zumal heutzutage 
allermeist in unserem Yaterlande. Dem, der dieses Thema in Oesterreich berührt, könnte 
man, wie einst Horaz seinem Freunde Pollio, zurufen : 
„Periculosum traetas opus 
9 Plenum aleae et incedis per ignes 
„Suppositos cineri doloso.' 

Und doch thut es Noth, die hochwichtige Frage, die zum Verständnisse des oster- 
reichischen Staatswesens unerlässlich ist, zu erörtern, aber objectiy Tom wissenschaft- 
lichen Standpuncte aus, Tor allem ohne exclusir nationale Befangenheit Gestatten Sie 
mir demnach, die bunt durcheinander gewürfelten Nationalitäten Oesterreich*s in rascher 
Reihenfolge yor ihren Blicken Torbeizufuhren, als reichen Stoff für Ihre Betrachtung 
and als Anknfipfung für die fruchtbarsten Gedanken. 

Aber der Gegenstand erheischt, beror wir Ziffern entrollen, noch einige Vorbe- 
merkungen zur Orientirung, zur Vermeidung Ton MissTcrständnissen, die in diesem 
Gebiete gefahrlich, ja Terhängnissroll sind. 

Was ist, müssen wir Tor allem feststellen, was ist eine Nation? 

Entweder ist der Begriff ein rein ethnographischer, oder Nation wird so häufig 
mit Volk, das ist, mit einem politischen und territorialen Begriffe verwechselt. 

Die letzte Verwechslung ist um so erklärlicher, als es mit geringen Ausnahmen, 
gewiss keinen grösseren Staat gibt, der nicht mehrere Nationalitäten oder doch Bruch- 
stücke Ton Nationalitäten vereinigt. Selbst Frankreich, das par ^minence als ein gleich- 
förmig nationales Land angesehen wird, umfasst Millionen Deutsche, Italiener, Bretonen, 
d. i. Gelten, die nicht im ethnographischen, sondern nur im territorialen staatliehen 
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Sinne des Wortes Franzosen sind. Dass die Franzosen selbst, als die dominirende, 
weitaus zahlreichste Nation dem Lande den Namen gegeben» „Francia a Francis dicta* 

— ist für unsere Frage eben so natfirlich als gleichgiltig. Das Entstehen der 
heutigen Nationen ist geschichtlich zu erklären and fttr den Statistiker nicht ohne 
Interesse. 

Sind doch auch die Franzosen Söhne der alten Franken, gleich allen romanischen 
Völkern aus der im Processe der Jahrhunderte allmälig erfolgten Fusion der germani- 
schen Eroberer mit den romanischen Bewohnern entstanden. Die Besiegten flberwinden 
geistig ihre Eroberer, geben ihnen Sprache, Religion, Sitten : ^Graecia capta ferum 
Tictorem cepit et artes intulit agresti Latio**. 

Anfanglich standen sich Sieger und Besiegte mechanisch gegenfiber und neben- 
einander, bis endlich durch die unwiderstehliche Gewalt geschichtlicher Transforma- 
tion die mechanische Vereinigung in eine chemische Durchdringung Qberging, die 
Nationen in Fluss geriethen, Sprachen und Nationen zu neuen Gebilden zusammen- 
schmolzen, während dort, wo kein chemisches Reagens dieser Art vorhanden war, 
in den rein germanischen Ländern, in Deutschland, in Scandinavien, sich das ger- 
manische Wesen in Sprache u. s. w. unTcrmischt erhielt, ja seinerseits umgestal- 
tend auf Slaven in Norddeutschland, auf Gelten in England einwirkte. Am Ende des 
ersten Jahrtausends christlicher Zeitrechnung, nach fünfhundertjähriger angelsächsischer 
Herrschaft in England, kam eine zweite nationale Inv^ision, die der Normannen, fiber Eng- 
land, welche seit drei Jahrhunderten an der Nordkfiste Frankreich*s ansässig, schon 
selbst einen Umbildungsprocess in französischer Richtung durchgemacht hatten, und 
somit dem angelsächsischen hie und da Ton celtischen Trieben umrankten Stamme 
französisches Wesen einpfropften. 

Wir Oesterreicher sind mehr als Andere in der Lage^ solche sprachliche Umbil- 
dungen in unseren heimatlichen Prorinzen, zumal in Gränzbezirken und in Orten 
gemischter Nationalität, zu studiren. 

Aber wir getrauen uns zu behaupten, ohne Widerspruch, jedenfalls ohne einen 
Gegenbeweis zu befurchten, dass der Staat, der da über der Nation steht — wie die 
Menschheit über allen Staaten und Nationen — ob auch rielzungige Menschen umfassend, 
doch nur Eine Persönlichkeit ist, und somit in oberster Leitung, ohne Abbruch, 
sagen wir, ohne Aufhebung der Einheit nicht polyglott regiert werden kann, 

— weder der monarchische noch der republikanische Staat. 

Sehen Sie zum factischen und practischen Beweise auf England, dessen BctöI- 
kerung, über den ganzen Erdball zerstreut, die polyglotteste ist. Die oberste Leitung 
ist englisch und kann auch nicht anders sein. Ebenso in der grossen Tochter- 
Republik England*s, in den vereinigten Staaten, die unter anderen fünf Millionen 
Deutsche (ein Sechstel der Bevölkerung) zählen. Das Regiment wird in englischer 
Sprache geführt. Der Monarch gehört selbstverständlich der leitenden Nationalität an, 
die dem ganzen Staate das moralische Gepräge gibt, unbeschadet der voll freien 
Bewegung aller Nationalitäten. 

Es wäre sonderbar, behaupten zu wollen, dass der Monarch gar keine Nationa- 
lität hat, dass er Germane, Slave, Romane u. a. w. zugleich ist; er kann ja doch für 
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seine Person und Familie nur Einer Nationalitat angehören. Man kann, wie Mezzofanti 
polyglotten Andenkens, gar viele Sprachen sprechen, aber man kann nur Einer Nation 
angehören, sowie man nur Ein Vaterland, nicht mehrere Vaterländer haben kann. 

Werfen wir, ehe wir zur Betrachtang der einzelnen Volksstamme Oesterreich*s 
schreiten, einen Blick auf die historische Gliederung ihrer Vertheilung, so ergibt sich, 
dass die Beyölkerung Oesterreich*s schon im Anfange unseres Jahrtausends den 
Hanptbestandfheilen nach in dieselben grossen Gruppen, wie heutzutage, einge- 
theih war. 

Karl der Grosse hatte nach Besiegung der Ayaren den Strom deutscher Einwan- 
derung, zunächst bairischer, in die rerödete Ostmark geleitet Die zahlreichen deut- 
schen Stamme der Ostgothen, Longobarden, Heruler, Rugier u. s. w. waren Tom 
Donauthale nach Italien gezogen, wo sie das abendländische Reich über den Haufen 
warfen und durch GrSndung germanischer Reiche auf dessen Trümmern eine neue 
weltgeschichtliche Aera inaugurirten. 

In ihre Stelle rückten im Norden des heutigen Kaiserstaates Slaren, während die 
Äraren Pannonien und das obere Donauthal durch mehr als zwei Jahrhunderte fiber- 
schwemmten und besetzt hielten. Die römische Bevölkerung, Sprache und Cultur wurde 
vertilgt, welche im Laufe von vier Jahrhunderten das celtische Alpenland sQdlich der 
Donau yoUkommen romanisirt hatte. Tausendfältige celtische und römische Denkmäler 
sprechen laut von der Geschichte der celtischen wie der römischen Zeit Oester- 
reichs. 

Der vorletzte Karolinger, Arnulf, rief gegen die wachsende Slavenmacht die 
tschudischen Magyaren herbei, welche sich zuletzt nach langen Wanderungen im 
Norden des schwarzen Meeres festgesetzt hatten. So kam ein neues Element zu der 
bereits vorhandenen deutschen, slavischen, romanischen Bevölkerung, ein Element, 
welches ohne Verwandtschaft mit jenen Zweigen der indogermanischen Familie, aller- 
seits von diesen eingeschlossen zu einem der bedeutsamsten Factoren in der Staats- 
bildung Oesterreich*s wurde. 

Im Sfiden Vngam's aber wogte die Völkerbewegung durch Jahrhunderte fort, im 
Gefolge der lang andauernden Auflösung des byzantinischen Reiches, der Gründung 
der osmanischen Herrschaft und ihrer fortwährenden Kriege mit den Christen. Noch am 
Ende des 17. und im Anfange des 18. Jahrhundertes sehen wir die letzten Wellen- 
schläge dieser Völkerwanderung im Kleinen, welche Massen von Slaven nach Sfid- 
Ungam trägt und die Militärgränze besiedelt. Die grosse Einwanderung der Deutschen 
nach dem Banate unter Maria Theresia und Kaiser Joseph ist gewissermassen der fried- 
liche Abschluss jener Völkerwanderung. 

Ans der reichen ethnographischen Mannigfaltigkeit Oesterreich*s ragen vier 
Völkerschaften durch die Zahl ihrer Mitglieder und politische Bedeutung her? or. 

In Europa vermag nur Russland eine grössere Mannigfaltigkeit der BcTölkerung 
in ethnographischer Beziehung aufzuweisen. Wie in Russland, gehört in Oesterreich 
die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung der slavischen Familie — nicht der 
slavischen Nation — an, denn es gibt keine solche, sondern nur slawische Nationen 
in vielfacher Zahl und nächst Preussen besitzt Oesterreich die zaUreichste deutsehe 
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BeTÖlkenug. Von der gesammten ostromanischen Bevölkerung unseres Welt- 
theiles — ausser Europa kommt diese nicht Tor — entfallen nahezu 40 Percent auf 
Oesterreich. Die Zahl der Westromanen ist durch die Abtretung Venetien's auf circa 
eine halbe Million, etwas darüber, rerringert worden. Von den Tier Millionen Juden 
Europa's lebt über eine Million in Oesterreich. Sämmtliche österreichische Nationali- 
täten haben Stammverwandte ausserhalb der Grämen Oesterreich*s, nur die Magyaren 
leben ausschliesslich im Kaiserstaate, von dessen Gesammt-BcTÖlkerung sie circa IS 
Percent ausmachen, während sie in Ungarn, selbst mit Inbegriff der zahlreichen magya- 
risirten Slaven und Deutschen, nur 44 Percent der Bevölkerung des Landes betragen. 

Nach diesen vorläufigen Bemerkungen schreiten wir zurUeberschau der Oesterreich 
bewohnenden Nationen, beginnen mit den Deutschen. 8,407.400 Deutsche leben in 
Oesterreich, davon am meisten in Böhmen 1,839.360 = 21*9 Percent sämmtlicher 
Deutschen, dann der numerischen Ordnung nach in Niederösterreich 1,723.000 
» 201; Percent, in Ungarn 1,282.360== 15*3, in Oberösterreich 719.100 »8*4 
Percent, in Steiermark 690.640 »82, in Tirol S28.100 = 6*2 Percent, in Mähren 
nOS.SßO = 6*0 Percent, in Schlesien 248.^60 » 3 Percent, in Kärnthen 247.080 » 3 
Percent, in Siebenbürgen 196.280 == 2'4 Percent, in Salzburg 147.200 =»1*8 Percent, 
in Galizien 124.460 = 1*S Percent, in der Bukowina 42.600 = 0*8 Percent, in der 
Militärgränze 41.860 »0*5 Percent, in Krain 34.290 »0*4 Percent, in Kroatien- 
Slavonien 27.750 »0*3 Percent, im Küstenlande 9100 =0*1 Percent Totale 
8,407.400 mit Ausschluss einerseits der Tausende und Tausende von magyaristrten, 
cechisirten, verwälschten, polonisirten Deutschen und andererseits der noch zahl- 
reicheren Individuen anderer Nationalität, die deutsche Bildung besitzen, oder doch 
der deutschen Sprache, wie ihrer Muttersprache, gleich mächtig sind. 

Die Deutschen sind nicht nur der zahlreichste, sondern auch der am meisten ver* 
breitete Stamm in der Monarchie. Sie bewohnen das Land unter der Enns fost aus- 
schliesslich, Oesterreich ob der Enns und Salzburg, die einzigen zwei Provinzen mit 
ungemischter Bevölkerung ganz ausschliesslich, den grössten Theil TiroFs, Steiermark*8 
und Kämthen*s, in Krain das Gotscheerländchen und verschiedene Orte, sowie einzebe 
Gegenden im Kfistenlande. In Böhmen betragen sie beinahe zwei Fünftel der Bevöl- 
kerung und sind daselbst, namentlich in den Gränzdistricten gegen Oesterreich unter 
und ob der Enns, Baiern, Sachsen und Preussisch-Schlesien, zum Theil bis tief ins Innere 
des Landes seashaft. In Mähren ist mehr als der vierte Theil der Bevölkerung deutschen 
Stammes, in Schlesien die Hälfte; dort werden besonders die südlichen, nordwestlichen 
und nördlichen Gegenden, hier (in Schlesien) die westlichen von Deutschen bewohnt 

Das zusammenhängende Verbreitungsgebiet der Deutschen umfasst Vorarlberg, 
den nördlichen und mittleren Theil TiroFs, Kärnthen (mit Ausnahme des Südostens), 
die nordwestliche Ecke von Krain, Mittel- und Ober-Steiermark, Salzburg, Ober- und 
Niederösterreich, der südwestliche Theil Böhmen*8 an der oberen Moldau, die Gegend 
von Neuhans und den südlichsten Theil Mähren*s. Ausserdem gehört noch von Ungarn 
der Landstrich zwischen dem Neusiedler See, der Donau und Babnitz dazu, sowie ein 
breiter Streife«, der sich von Oedenburg und St Gotthard an Niederösterreich und 
Steiermark schliesst Mit diesem geschlossenen deutschen Gebiete hängt im Nord«* 
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Westen, am Böhmerwalde, ein zweites deutsches Gebiet zusammen, welches sich an die 
Gebiete Baiern*8^ Sachsen's und Preussen^s schliesst. Es umfasst das nordwestliche 
Böhmen, den nördlichen und nordöstlichen Theil dieses Landes, die westliche Hälfte 
Schleaien*8 und den daranstossenden nordwestlichen Theil Mähren*s. Hierzu kommen die 
zahlreichen deutschen Sprachinseln in Böhmen, Mähren, Krain, Görz, Galizien, Buko- 
wina, SlaTonien, in der Miiitärgränze, yor allem in Siebenburgen (Sachsen um Bistritz, 
Kronstadt, Hermannstadt), in Ungarn (Banat, Bacska, Baranya, Toina, um Ofen, Kaschau, 
der Zips). Die zweifache Einwanderung unter den Arpaden, dann unter Maria Theresia 
und Kuser Joseph U. brachte Nieder-Oberdeutsche (Schwaben) in diese Landstriche. 
Das Gros der Deutschen in Oesterreich bilden der bairische, fränkische, ober- und 
niedersachsische und der alemanische Stamm, jeder in zahlreiche Mundarten zer- 
fallend. 

Aber nicht allein der Zahl nach sind die Deutschen die erste Nation der Mon- 
archie, sondern noch mehr ragen sie hervor durch das Uebergewicht ihrer geistigen 
und materiellen Cultur. Die Deutschen sind die Erben der Römer gewesen und haben 
ihre civilisatorische Aufgabe an den Stammen erwiesen, welche ihnen anwohnten, und 
mit welchen sie später in staatliche Verbindung traten. Und ebenso wie die geistige 
Cultur, ging auch die materielle Ton ihnen aus. Hierdurch sehen wir sie im Besitze und 
Betriebe der grossen Industrie-Unternehmungen, des Bergbaues, sie weisen den 
rationellsten Betrieb der Agricultnr auf. Die herrschende Dynastie ist deutschen 
Ursprungs, die Verwaltung des Heeres und der Flotte in oberster Spitze eine deutsehe. 
Und so mag man jeder der Nationalitäten, welche Oesterreich bewohnen, in liberalster 
and umfassendster Art ihre Berechtigung einräumen; den Deutschen bleibt durch 
Geschichte, wie factische Verhältnisse, die höchste Bedeutung eingeräumt. 

Die SlaTcn. Von den drei Hauptstämmen der Slaven, Ost-, VITest- und SGd- 
shfen, sind alle in Oesterreich rertreten. Von den beiden Völkern des ostsla- 
Tischen Stammes wohnen in Oesterreich ausser 3.000 Russen in der Bukowina, 
die zugleich als religiöse Secte der Lipovaner gesondert sind, nur die Ruthenen, 
2,996.700 = 8*5 Percent der Berölkerung des Reiches, nämlich in Ostgalizien, einem 
kleinen Theile Westgalizien*s, b der nordwestlichen Hälfte der Bukowina und dem nord- 
östlichen Theile Ungam*s in geschlossener Masse, ausserdem in kleineren Gruppen 
zerstreot om Kaschau, Miskolez, Debreczin, und im Süden der Bukowina. 

Von den Westslaren wohnen Polen und Cechen im Kaiserstaate. Die Polen. 
2,a27.700 Köpfe = 6-6 Percent, stark, bewohnen fast ganz Westgalizien, den östlichen 
Theil Ton Schlesien und sind auch in zahlreichen Puncten über Ostgalizien rerbreitet. 
Die 6echo-SlaTen, fast 19 Percent der Bevölkerung Oesterreichs , 6,534.200 
Köpfe, bewohnen den mittleren und östlichen Theil Böhmen*s, den mittleren Theil 
Mäliren*s (Hannaken, Walachen) und alsSloraken den nordwestlichen Theil Ungam*s, 
wo die östliche Gränae ihres Sprachgebietes, wie das bei nationalen und sprachlichen 
UebergSngen gewöhnlich der Fall ist, mit dem ruthenischen Sprachgebiete Tielfach 
verfloehten ist. Ausserdem befinden sich noch zahbreiche cecho-slarischc Sprachinseln 
in Ungarn wa beiden Seiten der Donau um Ofen, um Neusatz, wie im Militär-Gränz« 
lande und in Kroatien-Slavonien. 
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Die SüdslaTen sind in ihren sfimmtlichen rier Stammen : Slovenen, Kroaten, 
Serben and Balgaren in Oesterreich rertreten. 

Die SloTenen oder Wenden, 1,193.300 Seelen »3'6 Percent, bewohnen den 
grössten Theil Ton Krain, Unter-Steiermark, den sfidöstHchen Theil Kämthen^s, den 
grössten Theil Ton Gors and Gradisca, einen kleinen Theil Istrien^s in dessen Nord- 
westen and Ungam*8 im Sfidwesten, zwischen Raab and Mar. Zerstreut kommen sie 
auch im Südwesten Ton Kfimthen and in Kroatien for. Die SloTcnen leben nar in 
Oesterreich. 

Die Kroaten, 1,414.200 Köpfe, bewohnen Kroatien, den Westen der 
Militargranze, den Nordosten von Istrien, die sfidöstliche Ecke Ton Krain. Kroatische 
Ansiedlongen sind rom Sfidwesten Ungam*s bis in die nordostlichen Gegenden Nieder- 
österreieh*s ond in den Sfiden Mahren*s hinein Tcrbreitet. Im Nordwesten nennt man sie, 
die spater in den Tfirkenkriegen Eingewanderten, SloTeno-Kroaten, im SQden 
und Osten, wo sie der serbischen Verwandtschaft treo geblieben, Serbo-Kroaten. 

Die Serben (Slayonier und Dalmatiner) 1,S1 3.000 Köpfe, bewohnen Slavo- 
nien und die slaTonische Militargranze, den westlichen Theil der banatischen Militar- 
granze, den Sfidwesten und Westen des Banales, den Sfidwesten der Bacska und die 
sudliche Baranya, femer Dalmatien (Morlaken, Dalmatiner, Ragusaner, Bocchesen) and 
den sudlichen Theil Istrien*8. Kleinere serbische Niederlassungen gibt es in der 
Umgebung von Ofen ond im Süden des Plattensees 

Bulgaren, 26.000, sind in geringer Zahl im sfidöstlichen Banate und als die 
einsigen Slafcn Siebenbfirgen*s in dessen Sfidwesten Torhanden. 

Die Romanen. Ost- ond West-Romanen, die zwei Hauptgruppen dieser 
ethnographischen Familie sind beide, die erstere jetzt seit der Abtretung Yenetien^s in 
überwiegender Zahl, in Oesterreich Tertreten. 

Die Ost-Romanen, 2,824.200 Köpfe » 8*2 Percent Qlumanen, Walachen), 
breiten sich Ton der unteren Donau bis zu den Theissquellen aus, bewohnen den Nord- 
westen und Sfidwesten Siebenbfirgen*s als Mehrzahl der BcTölkerung dieses Kronlandes, 
dann den Osten der Militargranze, den Sfidosten Ungam*s, einen Theil der Marmaros 
im Nordosten, den Osten und Sfidosten der Bukowina, und finden sich auch merk- 
würdiger Weise einige rumänische Gemeinden im Osten der istrischen Halbinsel. 

Anderthalb Jahrtausende sind yorfiber gegangen, seit Rom diese dnrch seine 
Colonisten besiedelten Landstriche wieder aufgab, die Wogen der Völkerwanderang 
über dieselben hinbrausten und endlich fremde StSmme sich rings um sie nieder- 
liesseri, nnter welchen den Romanen ein Loos ward, das bis auf die jfingste Zeit 
herab ein drfickendes war. Dessenungeachtet hat der Stamm seine Nationalitat rein 
und nnvermischt bewahrt. Ein Beweis, wie nachhaltige Kraft einerseits der römi- 
schen, in kaum zwei Jahrhunderten durchgeführten Colonisation des Landes inne- 
wohnte, andererseits aber, dass dem Stamme selbst grosse und eine Zukunft Ter- 
heissende Lebensfihigkeit innewohnt 

Die West-Romanen betragen S88.400 Köpfe und scheiden sich in Italiener, 
Friaaler and Ladiner. Die Italiener bewohnen den sfidlichsten Theil TiroFs (Wilsch- 
tirol) den sfidlichsten Theil TOn Görs und Gradisca, am Kfistensaume ton Grado und 
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Monfalconei bilden einen ansehnlichen Bestandtheil der Bevölkerang von Triest — 
nicht seines slaTisehen Weichbildes — wohnen ferner an der Westküste Istrien*s, 
sind die Mehnahl der BcTÖikerang in den Seestädten Dalmatien's, kommen in geringer 
Zahl auch in Kroatien (Fiume) und im KQstenlande der Militargränze (Zengg) ror. 
Gross war der Einfluss dieses alten Culturrolkes an den Küsten der Adria, zumal 
durch Vermittlung renetianischer Herrschaft, so dass die italienische Sprache ron 
den gebildeten SlaTen Dalmatien*s allgemein gesprochen wird. 

IMe Friauler bewohnen angranzend an das Tenetianische Friaul den Süd- 
westen Ton Görz und Gradisca. Ihre Sprache ist nicht sowohl ein italienischer 
Dtalect, als eine mit altceltischen Elementen gemischte Tochtersprache der altrömischen 
Vulgirsprache. 

Die Ladin er (Rhätö-Romanen)» wahrscheinlich zu den in Graubfindten noch Tor- 
handenen Resten der alten Rhätier gehörig, bewohnen im südwestlichen Tirol das 
Grodener-, Enneberger- und Abtei-Thal. 

Die Magyaren (5,30B.B0O Köpfe » 15*4 Percent, 18S7 4,876.000> Sie 
bilden unter den Hauptgruppen der BcTölkerung Oesterreich*s den Werten und letzten 
Bestandtheil. Sie bewohnen das grosse und das kleine ungarische Tiefland, sowie die 
Hügellandschaften zwischen Donau und Drau. Am wenigsten mit anderen Nationalitaten 
vermischt sind sie an beiden Ufern der Theiss anzutreffen, während ihr übriges Gebiet 
von zahlreichen deutschen, slavischen und rumänischen Sprachinseln erHillt ist Die 
Magyaren, um mit Regierungsrath Dr. Ficker in seinem kleinen, aber inhaltsf ollen 
Boche „Die Bevölkerung der österreichischen Monarchie" zu sprechen, dieses letzt 
eingereihte Glied der christlich-europäischen Völkervereinig^ng, haben einen zweifachen 
Mittelpunct Der ebe ist die Theissebene, welche dem Tiehzüchtenden Reitervolke, den 
Nachfolgern der Hunnen und Avaren, besonders zusagen mnsste, mit dem anliegenden 
Flachlande. 

In S Komitaten machen die Magyaren über 90 Percent, in 6 anderen über 80, 
in 10 Komitaten noch immer über 50 Percent, also in der Mehrheit der Komitate, wie 
im ganzen Lande, die Minderzahl der Bevölkerung aus, obgleich, wie ich schon oben zu 
bemerken Gelegenheit hatte, selbst unter den 8,300.000 Magyaren gar viele, wären es 
auch nur im Namen magyarisirte Slaven, Deutsche, Rumänen und Semiten sich befinden. 
Denn dem starken, seit Jahrhunderten herrschenden, aristokratischen Stamme schliessen 
sieh nicht Wenige fremder Nationalität gerne an, um die Vortheile ihrer Herrschaft zu 
theilen. Der zweite Centralpunct magyarischer Nation ist das ost-siebenbürgische Hoch- 
land, wo die gleich den Rumänen und Jazygiern magyarisirten Sz^kler sich an die 
Stammverwandten Csängo in der Moldau schliessen. 

Ausser den vier Haupt-Nationen Oesterreich*s sind noch, wenngleich 
in geringeren Ziifern, die nur bei den semitischen Israeliten eine Million erreichen und 
übersteigen, fünf Nebenstämme vorhanden. 

1. Griechen, sammt den gräciairten Macedo-Vlachen oder Zinzaren (von der 
Aotspraehe der Zahl 5, Zinz statt Czincz, so genannt), leben meist als Handelsleute in 
Wien, Pest, Fiume, Triest — wo ihnen die ersten Firmen gehören, dann in Sieben- 
bürgen, besonders zu Kronstadt, die Macedo-Vlachen in Ungarn, z. B. in Miskolez, Neusatz. 
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2. Albanesenoder Illyrier, auch Skipetaren genannt, fiber deren rathsel- 
hafte Sprache, wie über ihr ganzes Wesen das sehr verdienstliche Werk des General- 
Consols Ton Hahn neues Licht Terbreitet. Sie wohnen zu Borgo Crizzo bei Zara» sowie 
in wenigen Gemeinden in der Miiitargranze an der unteren Sare. 

3. Die hauptsfichlich Viehzucht und Viehhandel treibenden Armenier, die auch 
Wien in erster Linie mit Fleisch Yjersorgen, leben in Galizien, in der Bukowina, in 
Ungarn und SiebenbGrgen, wo ihnen einzelne Orte, z. B. Szamos-UJYdr, ganz angehören. 
Ausserdem gibt es Handelsleute dieser thätigen Nation, die neben ihrer asiatischen 
Sprache, die am Ararat gesprochen wird, sich regelmässig auch der Landessprache 
bedienen, in Wien, Triest und anderwärts. 

4. Der merkwürdige, nach den neuesten Forschungen zweifellos der indogerma- 
nischen Familie angehorige Hindu-Stamm der wandernden^ kesselflickenden, mitunter 
auch andere weniger ehrbare Beschäftigungen treibenden Zigeuner (155.700 Köpfe). 
Vor Allem streichen sie in Ungarn und Siebenbürgen herum und erstrecken, im fort- 
währenden Conflicte mit der Bevölkerung und der Sicherheitsbehörde, ihre Streifungen, 
wie in kleiner permanenter Völkerwanderung, halbnackte Weiber und Kinder mit sieh 
führend, auf die benachbarten Länder Galizien, Steiermark, Nieder-Oesterreich, 
Kroatien-Slavonien und die Militärgränze. Nur Wenige gelang es seit Kaiserin Maria 
Theresia*s Bemühungen in festen Niederlassungen ausnahmsweise, z. B. in Siebenbürgen 
zu iixiren. 

5. Die Juden (1,124200 Köpfe) bilden drei Percent der Bevölkerung Oester- 
reich*8 und leben nächst den Deutschen am weitesten in der Monarchie verbreitet, unter 
den übrigen Volksstämmen zerstreut, am zahlreichsten in Galizien, der Bukowina und 
in Ungarn. Sieht man auf die Sprache, so bedienen sich die Juden weitaus über- 
wiegend der deutschen Sprache. Galizien und Ungarn zählen über 80 Percent 
sämmtlicher österreichischer Israeliten. Die meisten Kreise Ostgaliziens haben über 
10 Percent Israeliten unter ihrer Bevölkerung. Die übrigen Kreise Galiziens, die 
Bukowina, das nordöstliche und nordwestliche Ungarn über 5 Percent in den ein- 
zelnen Kreisen und Bezirken oder Komitaten. Prag zählt 11, Pressburg 15, Gross- 
wardein 1 6, Pesth 1 7 Percent Juden unter den Einheimischen. Czernowitz an 22 Percent, 
Krakau an 38, Lemberg über 40 Percent, in Brody ist die Mehrzahl der Einwohner 
israelitisch, Handel und Industrie liegen in diesen galizischen Städten fast ausschliesslich 
in den Händen der rührigen Juden, die dort, wie in allen Bestandtheilen des alten 
Polens, beinahe den Bürgerstand vertreten. Nächst jenen Ländern zählen Böhmen, 
Mähren, Nieder-Oesterreich und hier hauptsächlich Wien die meisten Juden, letzteres 
15.000 zuständige Juden; in Kärnthen, Krain, Tirol, Steiermark sind keine oder nur 
sehr wenige Juden, nur in Vorarlberg werden 1.100 Familien gezählt. Nationalitat und 
Confession fallen bei diesem merkwürdigen Stamme zusammen, der seit der Zerstörung 
Jerusalem*8 über den ganzen Erdball zerstreut ist. 



6f 



Confessionen in Oesterreich. 

Die Bedeutung des confessionellen Elemenftes in jedem Staate, zumal in Oester- 
reich, springt Yon selbst in die Augen. Das nationale Element tritt in Veri>indang mit 
dem confessionellen bei uns als hochwichtiger Factor des staatlichen Lebens auf. Bei 
dem Antagonismus einzelner Nationalitäten erscheint selbst bloss rituale Verschieden- 
heit, wie zwischen Polen und Ruthenen in Galizien, Ton massgebender Bedeutung. Die 
Zähigkeit, mit welcher Ruthenen und orientalische Griechen an ihrem julianischen 
Kalender und der cyrillischen Schrift festhalten, ist eine , fSr den denkenden Staats- 
mann, in Yolkswirthschaftlicher wie in eulturhistorischer Beziehung nicht gleichgiltige 
Thatsache. Der Lutheranismus eines Theiles der slorakischen , wie der CaWinismus 
eines sehr bedeutenden Theiles der magyarischen Bevölkerung, die orientalische 
Kirche der Serben und Rumänen, der Katholicismus der Polen, Kroaten, der Tiroler, 
sind sämmtlich sehr bedeutsame politische Factoren. Und bedarf es erst näherer Aus- 
einandersetzung, Ton welch* durchgreifender Wichtigkeit die Hierarchie der einzelnen 
Confessionen, das Yerhältniss der Kirche zum Staate und insbesondere zum Unterrichts- 
wesen ist, welche Bedeutung s. B. das Concordat des Jahres 18^5 fBr die ganze 
neueste Staatsgestaltung Oesterreich*s erlangt hat? 

Lassen Sie uns nun nach diesen einleitenden Worten erstlich die ZahlenTerhältr 
nisse der einzelnen Confessionen, dann die staatsrechtliche Stellung und Kirchenrer^ 
fassung derselben näher erörtern. Werfen wir zunächst einen Blick auf die nummerische 
Vertheilung der verschiedenen Confessionen und deren Hierarchie in den Ländern der 
Monarchie. 

Dieselbe gestaltet sich folgendermassen: 
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Unter der Rubrik „andere Glaubensgenossen** sind die Lif^owaner in der 
Bukowina, die Mennoniten in Ost-Galizien> die Bekenner der anglikaniseben Kirche 
nebst einzelnen Mohamedanem in Wien inbegriffen. 

Die k. k. Armee zählt bei 440.000 Katholiken lateinischen and 60.000 griechi- 
schen Ritus, 40.000 Griechisch-Orientalische, bei 60.000 Evangelische und 10.000 
Israeliten. 

Clems im Jahre 1865. 

16 Erzbisthfimer, darunter 11 lateinisch-katholische, 2 griechisch-katho- 
lische, 1 armenisch-katholisches und 2 griechisch-orientalische. 

SO'BisthQmer, darunter 42 lateinisch-katholische (mit Einrechnung tod 
tt General- Vicariaten), 7 griechisch-katholische und 10 griechisch-orientalische. 

ISSuperintendenturen der cTangelischen Glaubensbekenntnisse. 

20.171 Pfarreien, darunter 10.095 lateinisch-katholische, 3.732 griechisch-» 
katholische, 3.288 griechisch-orientalische und 3.056 erangelische. 

3.562 Local-CaplaneieUy darunter 2.451 lateinisch-katholische, 984grie* 
chisch-katholische und 127 griechisch-orientalische. 

Die Zahl der Geistlichen betragt im Ganzen 49.980 Personen, welche sich 
m 35.540 Säcular-Geistliche, 8.782 Ordensglieder (Mönche, Laienbrüder und 
Novizen) und 5.658 Nonnen theilen. Von der Säcular-Geistlichkeit gehören wieder 
23.049 dem lateinisch-katholischen, 4.814 dem griechisch-katholischen, 4.002 dem 
griechisch-orientalischen und 3.675 dem evangelischen Bekenntnisse an. 

Die Militär-Geistlichkeit umfasst für die Landarmee 9 Superioren, 
212 Feldcapläne, 15 geistliche Professoren, 11 evangelische und 1 israelitischen 
Peldprediger, wozu noch die Marine-Geistlichkeit mit 1 Superior und 1 1 Caplänen 
kommt 

Die Katholiken machen Ys der Bevölkerung des Kaiserstaates aus, sie sind vor- 
herrschend bis über 99% unter den Deutsehen, im Westen, wo sie in Massen und 
von Alters her wohnen, ausschliesslich unter den Wenden oder Slovenen und den 
Italienern. Wohl lehrt uns die Geschichte, dass die Reformation auch in den alt-öster- 
reichischen Erbländem zahlreiche Anhinger gefunden hat, durch die Gegenreformation 
Perdinand*s II. und die zum Theile bis in die jQngste Zeit andauernden, bis zur 
Landesverweisung der Andersgläubigen vorschreitenden Prohibitiv-Massregeln aber 
wurde in den Alpenländern die alte Glaubenseinheit wieder hergestellt und erhalten. 

Aber auch in Böhmen, Mähren, Kärnthen, im Lande ob und unter der Enns und 
Dalmatien, obgleich schon mit mehr Evangelischen, mit zahlreichen Juden (Böhmen 
und Mähren), in Dalmatien mit orientalischen Christen gemischt, machen sie die 
Mehrzahl aus, über 90 Vo und selbst Ungarn und Galizien sind der Mehrzahl nach 
katholische Länder, weit über 50%, bis 80 % Tariirend in Ungarn nach einzelnen 
Komitaten. In 40 Komitaten sind die Katholiken einzig oder vorherrschend, nur in 
9 Komitaten Protestanten oder Griechen vorherrschend. Nur in Siebenbürgen und in 
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der Militargranze, dann in der Bukowina ist die Mehrzahl der Bewohner 
nicht katholisch. 

Die Griechisch-Unirten am zahlreichsten in Galizien und Ungarn, dort der 
lateinischen fast gleich an Zahl, besonders unter den Ruthenen. In Ungarn gehören 
gleichfalls die Ruthenen, nebst einem Theile der Rumänen und Serben diesem Bekennt- 
nisse an. In Wien hat dasselbe ein besonderes Seminar zu St Barbara. In Siebenbürgen 
sind die unirten Rumänen beinahe ebenso zahlreich als die griechisch-orientalischen. 

Die orientalischen Griechen bilden die zahlreichste Religionspartei nächst 
den Katholischen. Besonders im südlichen Ungarn, in der Militärgränze, dann in 
Siebenbürgen, in der Bukowina und in Dalmatien. Fast alle Griechen, Serben und die 
Mehrzahl der Rumänen bekennen sich au dieser Kirche, in der Bukowina ^j, in 
Dalmatien Vs der BcTolkerung. 

Die Et an gelischen beider Confessionen zusammen sind zahlreicher als die 
orientalischen Christen, jede einzelne der zwei Confessionen bleibt hinter den Griechen 
sorück. Die Reformirten sind wieder zahlreicher als die Lutherischen und Torzugsweise 
in Ungarn, Siebenbürgen, Böhmen und Mähren ansässig. 

Bekannt ist die Geneigtheit der letzteren beiden Länder, sich Neuerungen in 
Glaubenssachen zuzuwenden. Der durch 18 Jahre lodernde Hussitenkrieg nnd die 
Berufung Friedrich*s V. Ton der Pfalz, dem sein nur ein halbes Jahr andauerndes 
Regiment den Namen des Winterkönigs brachte, erzählen Ton der Glut, mit welcher 
der Böhme und Mährer sich den Religions-Neuerungen zuwandte, wenngleich nicht 
geläognet werden kann, dass wohl auch nationaler Antagonismus mit unterlief, und die 
Religion eben nur die Stnrmfahne abgab. 

Magyaren liefern das stärkste Contingent zum Cahinismus, der auch bei ihnen 
mit Vorliebe die magyarische Religion genannt wird {magyar vaUds), 

Wie genan und Tielfach überhaupt das confessionelle Element mit dem nationalen 
and politischen in Verbindung steht, sich mit ihm Tcrquickt und indentificirt, habe ich 
bereits am Eingange dieses Vortrags erwähnt. 

Am wenigsten Protestanten bewohnen die südlichen nnd westlichen Länder in 
Folge der Unduldsamkeit der früheren Jahrhunderte. Die Reformirten bilden in sieben 
Komitaten: B^k^s, Bihar, Borsod, Gömör, Szabolcs, Turocz, Torna, dann in Gross- 
Rumänien und dem Haidukenbezirk die Mehrzahl. 

Die Lutherischen zählen ihre Bekenner meistens unter den Deutschen und 
SloTaken Ungarns, daher am zahlreichsten in den nordwestlichen Komitaten, in Sieben- 
bürgen meistens unter den Sachsen. Auch die Juden haben eine besondere Secte : die 
Raraiten in Ostgalizien aufzuweisen, welche im Gegensatze zu den talmudistischen Juden, 
keine Ueberlieferung, nur das alte Testament anerkennen. 

Die Vertheilung des Clerus ist eine sehr ungleiche. In den böhmisch- 
galizischen Ländern kommt ein Geistlicher auf 800 — 900 Seelen, in Tirol, Dalma- 
tien dagegen auf 200 — 250 Seelen. Aber im Gebirgslande ist auch die Seelsorge 
durch die Hindemisse der Boden-Configuration erschwert. 

Stellung des Clerus. Der Clerus erfreut sich wichtiger geistlicher und poli- 
tischer Rechte, letzterer zumal in Ungarn. 
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Der Erzbischof Ton Gran krönt den K5aigj der Bischof tob Yesprim setst der 
Königen die Hauskrone auf das Haupt, der Erzbischof von Gran die Reiehskrone auf 
die rechte Achsel. Im Lande unter der Enns ist der Propst Ton Kiostemeuburg , im 
Lande ob der Enns der Propst ?on St. Florian, in Tirol der Abt Ton Wilten, Oberst- 
Erbland-Hofcapellan. 

In den deutschen und slayischen Ländern haben die Bischöfe, in Tirol auch 
einige Achte Virilstimmen auf den Landtagen. Die sechs Fiirstbischdfc Ton Brixen, 
Trient, Laibach, Gurk, Larant, Seckau sind wie die Enbisehöfe Mitglieder des Her- 
renhauses. Die Erzbischöfe von Prag, Gran, Salzburg sind gebome Legaten des römi- 
schen Stuhles. Der Erzbischof von Gran ist oberster Kanzler und erster Prälat von 
Ungarn, zugleich Obergespan des Graner Komitates und Mitrichter der Septemviraltafel. 
Auch der Erzbischof von Erlau ist immerwährender Obergespan der vereinten Heveser 
und äusseren Szolnoker Gespanschaft. Bei den höheren politischen Stellen und Dicasterien 
Ungarns sind stets einige Prälaten Beisitzer. 

Staatsrechliche Stellung der Confessionen. Dem Kaiser steht die 
Kirchenhoheit circa sacra zu bei den Katholiken. Protestantische Fürsten üben als 
oberste Landesbischöfe auch das jus in sacra aus durch ihre Consistorien. In Oester- 
reich hat die protestantische Kirche eine Presbyterial- und Synodal-Yerfossung. 

Die katholische Kirche wird geregelt durch das C o nc o r d a t vom 
18. August iSHS. Dasselbe verf&gt die Aufhebung desPlacetum regium und gestattet 
den Verkehr der Bischöfe mit dem Papste ohne landesfSrstliche Vermittlung und Bevril- 
ligung. Die katholische Volksschule steht unter der Leitung des Clerus , er hat die 
Gerichtsbarkeit in Ehesachen zu oben. Die Bischöfe leiten und überwachen den 
Religionsunterricht, den Clerus ihrer Diöcesen, ihre Seminarien. Im Einvernehmen mit 
der Regierung kann der Papst neue Sprengel und Orden errichten. Der Kaiser ernennt 
die Bischöfe mit Ausnahme der von den Capitein gewählten Erzbischöfe von Olmütz 
und Salzburg. Der Erzbischof von Salzburg ernennt den Fürstbischof von Gurk 
(Klagenfurt), Lavant (Marburg) und Seckau, den ersten alternirend mit dem Kaiser. 

Die griechisch- orientalische Kirche hat seit 1864 zwei Metropoliten, 
einen für die Serben zuKarlowitz; einen fßr die Rumänen in Siebenbürgen, welchen 
10 Su&agane untergeordnet sind, nur die Bischöfe von der Bukowina und Dalmatien 
sind exempt. 

Der seri>ische Erzbischof (Patriarch) wird von dem National-Congresse 
(75 Deputirte vom Clerus, Militär und Civilstand) gewählt, die Bischöfe, ausser den 
beiden in der Bukowina und Dalmatien, die, sowie den Erzbischof in Hermannstadt, der 
» Kaiser ernennt, von der K irchensyno de, vor welche alle rein kirchlichen Sachen, 
wie vor dem National-Congress die äusseren Verhältnisse der Schule und Kirche, des 
Vermögens derselben gehören. 

Die Verhältnisse der evangelischen Kirche beider Confessionen in 
den cisleithanischen Ländern sind durch das Patent vom 8. April 1861 geregelt. Es ist 
auf die Presbyterial- und Synodal- Verfassung basirt 

Die Verwaltung und Repräsentation der Kirche stuft sich nach vierfacher Gliede- 
rung ab. Die unterste Stufe bildet die Pfarr gemeinde, ihr entspricht das Presbyte- 
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riam und die grössere Gemeinde- Vertretung. Ein Complex von mehreren Pfarrgemein- 
den bildet eine Bezirks- Gemeinde oder ein Seniorat. Der Senior fiihrt die 
geistiiehe An&ieht, die Seniorat»- Versammlung bildet die Vertretung des Bezirkes. 
Mehrere Beairks-Gemeinden oder Seniorate vereinigen sich zur Soperintendenz, 
dieser entspricht in den zwei Richtungen der kirchlichen Verwaltung und der Reprä- 
sentation, einerseits der Superintendent, anderseits die Superintendential- Versammlung. 
Die Summe aller augsburgischen und helvetischen Superintendenzen findet in der 
General-Synode ihre Gesammt-Vertretung. Sie tritt alle sechs Jahre in Wien zu- 
sammen und ist aus simmtlichen Superintendenten und Senioren, dann den weltlichen 
Soperintendential-Curatoren, sowie einem weltlichen Vertreter aus jedem Seniorate, 
endlich aus einem Abgeordneten der evangelisch-theologischen Facultät in Wien zu- 
sammengesetzt. 

Im Bereiche der General-Synode liegt die kirchliche Gesetzgebung, aber ihre 
Beschlüsse bedürfen, um Gesetzeskraft zu haben, der Sanction des Kaisers. Die oberste 
geistliche Verwaltungsbehörde endlich ist der evangelische Kirchenrath zu Wien. 

In Ungarn und dessen Nebenländern wurde durch das kaiserliche Patent vom 
1. September 1859 eine neue Verfassung der evangelischeu Kirche eingeführt Aber 
das Fatent» ob auch ausgezeichnet durch seine iVeisinnigen Institutionen, fand nur bei 
den slovakischen Protestanten Nord-Ungarns beifallige Aufnahme, und trat daselbst eine 
partielle Organisation der protestantischen Kirche auf dieser Grundlage ein. Aber mit 
der Neugestaltung der Dinge im Jahre 1860 trat die alte Kirchen Verfassung der Protes- 
tanten in Gemässheit der Wiener und Linzer Friedensschlüsse von 1606 und 1645, 
dann der Bestimmungen der Landtagsgesetze von 1790/1791 wieder in Wirksamkeit 
Auch die Kirchen- Verfassung der ungarischen Protestanten ist auf das Presbyte- 
rinm und die höheren Vertretungsglieder, auf Theilnahme der Laien an Verwaltung 
und Vertretung der Kirche basirt. 

In Ungarn haben die augsburgischen Confessions-Verwandten vier, die helvetischen 
eben so viel Superintendenturen, jene nach der Eintheilung diess- und jenseits der 
Donau, den Bergdistrict und die Theisser Superintendenz, diese nach derselben Ein- ' 
theilung wie die Komitate und Districtualtafeln, nämlich diess- und jenseits der Donau, 
diess- und jenseits der Theiss. Einen General-Superintendenten gibt es in Ungarn 
nicht, wohl aber einen General-lnspector, der die ganze evangelisch-lutherische Kirche 
im gewissen Sinne repräsentirt, und in den von Zeit zu Zeit abgehaltenen General- 
Conventen oder Synoden präsidirt. Die einzelnen Superintendenzen zerfallen in mehrere 
Contubeniien oder Seniorate, welche je zwei Vorgesetzte, einen Geistlichen und einen 
Laien haben. Jener heisst Senior, dieser Inspector. Sowohl Seniorats- (Bezirics-) als 
Superintendential- (Districts-) Versammlungen werden jährlich einmal, oder nach 
Erfordemiss mehrmal abgehalten. Hier werden die königlichen Befehle, dann die 
Berichte der kirchlichen Unterbehörde vorgelesen, in streitigen Sachen zwischen 
Predigern und Schullehrern oder zwischen diesen und ihren Gemeinden entschieden, 
femer die Schulangelegenheiten besorgt, die Rechnungen untersucht, Inspectoren, 
Senioren und Superintendenten gevfählt, Klagen und Bitten, die dem Könige vorzulegen 
sind, berathen. 
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Die Yerfassmig der Intheriscben Kirche in Siebenbürgen ähnelt in der 
Hauptsache der in den deutsch slayischen Prorinsen. Sie beruht auf der kaiserlichen 
Verordnung vom 4. October 1860. Das unterste Glied des Organismus ist auch hier 
die Pfarrgenfeinde und das Presbyterium neben der grosseren Gemeinde- 
Vertretung. Eine Anzahl von Pfarrgemeinden ist vereinigt in der Bezirks* 
Gemeinde mit dem Bezirks-Consistorium und der Bezirks-Kirchenversamm- 
lung; die gesammte lutherische Landesgemeinde wird durch die Lan des- 
Kirch en Versammlung vertreten und dem Ober-Kirchenrathe der deutsch-slavi- 
schen Lander entspricht in Siebenbürgen das Landes-Consistorium. Die calvi- 
nische Kirche in Siebenbürgen wird von dem Ober-Consistorium in Klausen- 
burg geleitet; dem die General-Synode zur Seite steht. Untere Glieder der Ver- 
tretung sind Partial-Synoden in den einzelnen Decanaten. 

Die unitarische oder socinianische Kirche in Siebenbürgen hat einen 
Superintendenten zu Klausenburg, der zugleich Präses der sich jährlich ein- oder 
zweimal versammelnden Generalsynode, dann der beiden Consistorien ist, welche aus 
geistlichen und weltlichen Mitgliedern zusammengesetzt, die Leitung der Kirchen- und 
Schulangelegenheiten führen. 

Die Juden haben seit der Zerstörung Jerusalems kein gemeinschaftliches 
geistliches Oberhaupt. Das Rabbinat ist kein der Person durch Ordination anklebendes 
kirchliches Amt Noch immer ist in einzelnen Theilen Oesterreich*s die Besitzfahigkeit 
der Juden fehlend oder eingeschränkt In Ungarn haben sie zur Stunde noch kein 
actives, kein passives Wahhrecht Als besondere Secte der Israeliten sind, wie oben 
erwähnt, die Karaiten (Chasidim) in Galizien zu erwähnen. 

Alle übrigen Confessions- Verwandten , insbesondere die Protestanten gemessen 
in Ungarn, wie in den diesseitigen Ländern auf Grundlage der oben angeführten Gesetze 
vollkommene Gleichheit der bürgerlichen und politischen Rechte. 
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Bewegung der Bevolkerong. 

Vortrag, gehalten am 10., 13., 17. und 20. December 1866 

von 

Hofconcipist Gnstav Adolf Schimmer. 



Die Partie der Statistik, fiber welche ich die Ehre habe, zu Ihnen, meine 
Herren, za sprechen, hat ror anderen Theilen unserer Doctrin das Gute voraus, 
nicht nur wie diese wichtig und interessant, sondern auch allgemein amüsant zu sein. 
Denn sie begreift die Statistik der Trauungen, Geburten und Sterbefllle. 
Non muss aber jeder, der da geboren wird, froher oder später wieder sterben; heiraten 
möchten wenigstens die Meisten gerne, wenn sie es auch nicht wirklich thun — und 
so handelt es sich bei der Besprechung dieses Abschnittes der Statistik gleichsam 
um persönliche Erlebnisse jedes Einzelnen, an welchen derselbe unwillkfirlich Antheil 
nimmt Die Bewegung der BcTÖlkerung, wie diese Partie der Statistik insgemein heisst, 
wird daher auch am wenigsten Ge&hr laufen, als langweilig Terschrieen zu werden, em 
Vorwurf, welcher der Statistik im Allgemeinen leider noch immer nur allzuhäufig gemacht 
wird. Nicht in diesem Kreise; denn theilten Sie, meine Herren, diese Ansicht, so wären 
Sie nicht aus freiem Entschlüsse hier. Wohl aber im grossen Publikum, wo die Statistik 
noch immer als eine langweilige Sache gilt und wenig Beachtung findet. Es ist diess 
wahrlich zu bedauern; denn der Beweis wäre an ein und dem anderen der Tor- 
gesehrittensten Staaten unschwer zu f&hren, wie die physische, geistige und politische 
Entwicklung im engsten Zusammenhange mit dem Cult der Statistik stehe. 

Wir haben es also hier mit der Bewegung der BeTöikerungsu thun, unter 
welchem Titel die Statistik alle jene Momente zusammenfasst, durch welche die vom 
Censns festgestellte Zahl der Bewohner eine Aenderung, eine Zu- oder Abnahme er- 
fahrt Der Name vrurde von den Franzosen zuerst gebraucht, ist aber nicht vöUig 
passend. Denn einerseits ist derselbe vieldeutig, weil von einer physischen, politischen, 
geistigen Bewegung der Bevölkerung die Rede sein kann, anderseits begreift er zu viel 
und zu wenig. Denn während die Trauungen, durch welche in der Zahl der Bewohner 
keine Aenderung eintritt» eine Partie der Bewegung der Bevölkerung bilden, behandeln 
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die meisten officiellen Pablicationen die Ein- und Auswanderungen getrennt, obwobl sie 
unmittelbar in diesen Abschnitt gehören. Daher haben auch die Engländer, wenigstens 
in den amtlichen Schriften, die Bezeichnung nicht aufgenommen, die Franzosen aber 
sind bei ihrem mouYcment, die Italiener bei ihrem movimento und die Deutschen bei 
ihrer Bewegung der Bevölkerung bis heute verblieben. 

Es ist eine bekannte Thatsache, das die Statistik ein spät getauftes Kindlein und 
weit älter als ihr Name ist. Die Volkszählung der Pharaonen und persischen Könige, 
die aufs Genaueste registrirten Staats-Einahmen und Ausgaben dort wie im römischen 
Reiche, was waren sie anderes, als Statistik, vor Jahrtausenden betrieben, während der 
Name Statistik vor wenig mehr als einem Jahrhunderte zum erstenmale gebraucht wird. 
Bei der Bewegung der Bevölkerung aber tritt der besondere Umstand ein, dass ihr 
Geburtsjahr mit jenem des Namens der Statistik fast völlig zusammenfallt. Denn während 
der deutsche Professor A eben wall 1749 in seinem Buche: „Abriss der neuesten Staats- 
wissenschaft", das Wort Statistik zum erstenmale gebraucht, war es nur neun Jahre 
frOher, dass der preussische Feldpropst SQssmilch den ersten Band seines Buches her- 
ausgab: „Die göttliche Ordnung in den Veränderungen des menschlichen Geschlechtes", in 
welchem er, und zwar mit bewunderswerthem Scharfsinne, versuchte, die Gesetze fest- 
zustellen, nach welchen die scheinbar zufälligen oder willkfirlichen Erscheinungen des 
menschlichen Lebens, die Trauungen, Geburten undSterbeßlle, vor sich gehen. Seither ist 
ein volles Jahrhundert und ein Viertel darüber vergangen, eine grosse Anzahl scharf- 
sinniger Männer hat sich mit diesen Fragen beschäftigt, zu welchen die inzwischen ent- 
standenen statistischen Bureaux stets reichlichere Materialien und Beweisstellen bereit 
legten, und heute macht die Litteratnr über diesen Zweig der Statistik allein schon eine 
sehr stattliche Bibliothek aus. So viel aber auch geleistet wurde, der Endzweck der 
Arbeiten ist bis zur Stunde der gleiche geblieben, nämlich die stets genauere Erfor- 
schung jener göttlichen Ordnung, oder wie wir heute lieber sagen, jener 
ewigen Naturgesetze, nach welchen die scheinbar zufälligen und 
willkflrlichenVorkommnisse des menschlichen Lebens sich ereignen, 
und durch welche das menschliche Geschlecht, bei stetigfem Wechsel der Individuen^ 
sich nach fester Ordnung erhält, erneut und fortpflanzt. 

Wenn ron irgend* einer Richtung menschlicher Forschung gesagt werden kann, 
dass sie sich als nothwendige Folge der fortschreitenden Erkenntniss wie von selbst er- 
gab, so ist diess mit der Kunde von der Gesetzmässigkeit der menschliehen Erscheinungen 
der Fall. In dem Maasse, als der Mensch in der Erkenntniss der organischen und anorga- 
nischen Natur vorschritt, als die speculativen Wissenschaften sich entwickelten, erkannte 
man immer mehr eine erhabene Ordnung, nach welcher alle Erscheinungen der irdischen 
Welt in unwandelbarer Regelmässigkeit sich abwickeln. Nach unveränderlichen Gesetzen 
kreisen seit Millionen Jahren die Gestirne, die Meteorologen haben nachgewiesen, dass 
die eigensinnig blasenden Winde, dass Regen und Schnee nach bestimmten kosmischen 
Gesetzen eintreten, die Verbreitung der Pflanzen und Thiere, das Aaflreten und Ver- 
sehwinden der Arten und Racen ist an strenge Ordnung gebunden« Und nttr das edelste 
Geschöpf, der Mensch, sollte ausser dem Gesetze stehen» so dass bei Erscheinungen, die 
er nicht zu deuten versteht, willkfirliehes Eingreifen unklar überirdischer Gewalt oder 
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blinder Zufall die Erklirang abgeben mGsste ! Dagegen sträubte sich der Menschengeist, 
und die tielfaehen. oft wunderlichen Theorien der Philosophen sind eben nichts anderes, 
als das Suchen nach einer Leuchte, das Dunkel in einer das Wohl des Menschen- 
geschlechtes so Yiellach aufs Höchste berfihrenden Sphäre zu rerscheuchen. SGssmilch 
mit seinem Buche kann daher ein Entdecker genannt werden, der den Weg in ein bis- 
lang unbekanntes, aber unermessliche Reichthfimer yerheissendes Land öffiiete. Gar Viele 
sind ihm nachgefolgt, Viele haben das Wunderland zu schauen gesucht, der Erste aber, 
der es wirklich betrat, erforschte und der Welt Yor Augen legte, war einer der grössten 
Geister unseres Jahrhundertes, der Altmeister unter den lebenden Statistikern, der 
Belgier Adolph Qndtelet. In seinem epochemachenden Buche: „Sur Thomme et 
le dereloppement des ses facultas, ou essai de physique sociale", Paris 1835, stellt er 
den Satz an die Spitze: Sind die menschlichen Handlungen Gesetzen unterworfen? 
Und sein ganzes Werk, das den Menschen in all* den Phasen seines Lebens Ton der 
Geburt bis zum Tode behandelt, ist eine Bejahung der Frage, wozu er das Material, die 
Beweisstellen, der Bevolkerungs-Statistik entnimmt« 

Am Eingange seines Buches gebraucht er, um die firappirende Lehre der Gesetz* 
mSssigkeit anscheinend im . ToUfreien Willen liegender Handlungen anschaulieh zu 
machen, ein so treffendes Bild, dass ich mir nicht Tcrsagen kann, es hier anznfilhren. 
„Man denke sich auf einer ungeheueren Ebene einen Kreis, etwa mit Kreide, grob hin- 
gezeichnet Wer einen kleinen Abschnitt desselben ganz in der NShe betrachten würde, 
konnte in diesem Bruchstficke nichts als eine Anzahl bizarr und wülkfirlich zusammen- 
gestellter Pnncte erkennen. Ans grösserer Entfernung würde sein Auge eine grössere 
Anzahl von Puncten überblicken, er würde schon sehen, wie sie auf einem Bogen Ton 
gewisser Ausdehnung regelmissig Tertheilt sind. Je weiter der Beschauer aber weg- 
geht, je höher er einen Standpunct nimmt, um desto mehr gewinnt er den Ueberblick 
des Ganzen, und die harmonische Form des Kreises tritt Tor das Auge. Es lüsst sich nun 
der Fall denken, dass die Tcrschiedenen Puncte der Kreislinie, anstatt materielle Puncto, 
kleine beseelte Wesen wiren, welche sich innerhalb einer sehr beschriinkten Sphäre 
bewegen und nach freiem Willen handeln können, ohne dass diese freiwillige Bewe- 
gung noch zu bemericen wäre, so bald man sich in eine hinreichende Entfernung 
stellt" 

Eine Beihe erleuchteter Minner haben auf dem Ton Qu^telet erschlossenem Boden 
fortgebaut, wie die Franzosen ViUerm^ und Dufou, der Englinger Farr, die Deutschen 
Caspar, BemouOli, Wappäus, Engel n. A. Die inzwischen entstandenen statistischen Bureaux 
haben durch ihr immer reicher angesammeltes Material Belege filr die aufgefundenen 
Lehren, und Anregung zu neuer, tieferer Forschung geboten und heute kann die Lehre 
ton der Gesetzmässigkeit der Erscheinungen des Menschenlebens, obwohl hart angefoch- 
ten in erster Zeit, keinem Zweifel mehr unterliegen. Nicht allein die Grundgesetze sind 
festgestellt, nach welchen diese Erscheinungen eintreten, sondern auch jene äusseren 
Einwirkungen, welche die Aeussemng der Grundgesetze stören oder fördern, sind Ton 
diesen Forschern in ein System gebracht, nach weichem eben durch die Summe der ver- 
schieden einwirkenden, unter sich heterogenen Momente das Grundgesetz zum klaren 
Auadrooke kommt, so dassQnötelet in seinem späteren Buche: »Du Systeme social et des 
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lois, qai les r^gissent" ron einer „loi des ciuses iccidentelles^, einem Gesetie 
der zafallig einwirkenden Ursachen reden konnte. Und diese Forschungen haben auch ihres 
Erfolges nicht entbehrt Die BoYolkerungs-Statistik ist zu einer Quelle geworden, welche 
den Folgerungen und Schlfissen mehr als eines Wbsenszweiges neue Grundlagen bietet. 
Schon ist die medicinische Statistik zu einer blühenden Tochter derselben beringe- 
wachsen, Geschichte und Philosophie benützen gerne und mit überraschendem Frfolge 
die Thatsachen der BeTölkenings-Statistik. Ich erwähne hier nur die Werke von Lotze, 
Buckle und Draper, ton welchen das erste in der Philosophie, wie die andern in der 
Geschichte der geistigen Entwicklung, mit eben so riel Glück als Scharfsinn neue 
Bahnen einschlagen, hierbei aber in den Lehren der Bevölkerungs-Statistik ihre Gmnd- 
saulen finden. 

So hohe Wissenschaft, meine Herren, wird nun allerdings im statistischen Bureau 
nicht betrieben. Sie ist das Vorrecht weniger auserlesener Geister, das Ergebniss 
langer, ernster Studien. Aber wir officielle Statistiker sind die Werkleute, welche die 
Steine zum Prachtbau bereit legen. Wir schaffen daa Material, das dem Forscher zu 
seinen Vergleichungen, Schlüssen und Entdeckungen dient. Und dieser Aufgabe ist auch 
die österreichische Statistik nunmehr schon durch nahezu ein halbes Jahrhundert mit 
Ernst und schönem Erfolge oblegen. — 

Nun könnte aber Einwurf geschehen, dass derlei Forschungen über die Be- 
völkerung ohne Frage interessant und wichtig, aber für die Administration von wenig 
Belang seien und daher auch dem politischen Beamten gleichgiitig sein könnten. Theil- 
weise hat wohl schon HerrRegierungsrath Professor Neumann hierauf geantwortet, indem 
er auf die Wichtigkeit hinwies, weiche solchen Fragen auch bezüglich der gedeihlichen 
Entwicklung des Staates zukommt, wie die mittlere Lebensdauer, — denn je langer der 
Einzelne lebt, desto nachhaltiger kann er als Steuerzahlender, zur LandesTcrtheidigung, 
zum nationalökonomischen Gedeihen des Ganzen wirken, — das Verhaltniss der ehelichen 
und unehelichen Geburten u. a. Ich kann es daher auch unterlassen, aus unseren Re- 
gistern die lange Reihe von Fällen aufzuführen, wo es die Bevölkerungs-Statistik war und 
nur sie es sein konnte, welche der der statistischen Central-Commission Allerh. vorge- 
zeichneten Aufgabe : »Den Central- Verwaltungsbehörden die benöthigten statistischen 
Nachweisungen im kürzesten Wege und mit möglichster Vollständigkeit zu liefern^, 
gerecht wurde und in administrativen Fragen folgenschwerer Art ihr Votum gab. 

Freilich, einer vordem jährlich wiederkehrenden Aufgabe: die zum deut- 
schen Bunde gehörige Bevölkerung der Zahl nach genau festzustellen, um darauf die 
Quoten der Beiträge an Geld und Contingent zu bestimmen, ist sie nunmehr enthoben. 
Doch fehlt es nicht an anderen Beispielen, in welchen die Bevölkerungs-Statistik 
ihr gewichtiges Urtheil zu geben hatte, und ich erlaube mir, zwei besonders präg- 
nante Fälle hervorzuheben. 

Es ist etwa zwei Jahre her, dass die Statthalterei einer Provinz das Bedenken 
äusserte, wie die Anhäufung von industriellen Etablissements in und um die Hauptstadt 
bedenklich sei, weil das Proletariat gemehrt und der sittliche Zustand der Bevölkerung 
verschlechtert werde. Sie schlug daher vor, keine weitere Bewilligung zur Anlage 
neuer Fabriken zu ertheilen, und die bestehenden nach Möglichkeit auf das flache Land 
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za Terlegen. Unter den Fabrikanten selbst entstand hierfiber, als einem Eingriff in ihre 
Titalsten Interessen, grosser Rumor, und das k. k. Staats-Ministerium forderte die 
statistische Central-Commission zur Aensserung auf, ob die Vermehrung der Indnstrie- 
BeTÖlkerung wirklich eine Verschlimmerung der populationistischen Erscheinungen 
bemerken lasse. Es wurden hierauf die Bevolkerungs-Tabellen des Landes fQr eine 
Reihe ?on Jahren nach dem Unterschiede zwischen Land und Stadt und nach jenem der 
Torwiegenden Beschäftigungs-Gruppen in den einzelnen Bezirken untersucht, und 
man gewann das Resultat, dass grosse Städte wohl eine grössere Anzahl unehelicher 
Kinder zeigen, die Ursache hierron aber nicht in dem Vorherrschen industrieller 
Beschäftigung, sondern in anderen Factoren (Garnison, Fremde, fluctuirende Bevdlke- 
rang) zu suchen sei. Unter den Landbezirken steUte sich der Unterschied sogar zu 
Gunsten der Industrie-Bezirke heraus. Denn wahrend diese 1 uneheliches Kind auf 6*4 
eheliche, und mit Einreehnung der Bergwerks-Bezirke sogar 1 auf 10 eheliche nach- 
wiesen, kam in den rein ackerbauenden Bezirken schon 1 uneheliches auf S eheliche 
Kinder ror. Diese Aufklärung wurde gegeben, sie entschied, und noch heute baut dort 
seine Fabrik, wer immer Lust und Geld hat. 

Eine andere Angelegenheit wurde von einer Hofkanzlei angeregt. Die Landesstelle 
hatte nämlich die Aufhebung der bestehenden Stipendien fiir Studirende der Medicin 
beantragt, und damit motirirt, dass eine hinlängliche Anzahl von Aerzten in der ProTinz 
zo finden sei. Wieder wurde die statistische Central-Commission zur Aeusserung auf- 
gefordert; sie Tcrglich die Zahl der Aerzte,Wttnd-Aerzte und Hebammen mit der Bevölke- 
rung und den Terrain- Verhältnissen der einzelnen Landestheile und fand, dass in jenem 
Lande 1 graduirter Arzt auf 4*9 Quadratmeilen und auf 13.500 Bewohner, 1 Wund- 
Arzt auf 3'3 Quadratmeilen und 9.400 Bewohner, 1 Hebamme auf 1*4 Quadratmeiien 
and 1.800 Bewohner entfalle. Es gehört also das Land, das zudem gebirgig und mit 
sehr inferioren Communicationen versehen ist, zu den am Spärlichsten mit Sanitäts- 
Personen bedachten Provinzen. Und auch dieses Resultat ergab sich nur für das ganze 
Land, wobei die zahlreicheren Sanitäts-Personen in den Städten den Ausschlag gaben, 
während sich Landestheile fanden, wo 1 graduirter Arzt erst auf 14*5 Quadratmeilen 
und 30.000 bis 40.000 Einwohner entfiel. Diese Mittheilung gab den Ausschlag und die 
Stipendien Blieben bestehen. 

Und wenn die Bevölkerungs-Statistik gar nichts thäte, als dass sie die Ziffer der 
Bewohner von Jahr zu Jahr bis zu den Bezirken herab feststellt, und hierdurch 
möglich macht, die Volkszählung nur in längeren Zwischenräumen vorzunehmen, so hätte 
sie ihre vollste Berechtigung, denn die einmalige Vornahme der Zählung im Jahre 
18ii7 kostete über eine Million. 

Ist nun die Wichtigkeit dieses Zweiges der Statistik für Wissenschaft wie Admini- 
stration festgestellt, so drängt sich nun die Frage auf: 

„Was ist in Oesterreich bezüglich der Statistik der Bevölke- 
rongs-Bewegung geschehen?'^ 

Es ist gleichfalls mehr als hundert Jahre her, dass die ersten Aufnahmen über 
Trauungen, Geburten und Sterbefalle gemacht wurden. 1762 vnir es, wo auf Grundlage 
eines schon frfiher erflossenen Hof-Decretes der Kaiserin Maria Theresia von der Graf- 
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Schaft GlaU, die damals (ksterreich noch ang^ehörte, eine sehr genau gearbeitete 
Tabelle vorgelegt wurde» welche auch jene Daten enthielt, welche sich auf die 
Ergebnisse der BeTdlkerungs*Bewegung bezogen. Diese Tabelle erfreute sich 
einer so grossen Anerkennung, dass im gleichen Jahre eine Verordnung erging, 
nach diesem Muster jährlich Bezirks-Ausweise anzulegen, aus welchen dann Kreu- 
Ausweise, Landes-Summarien und zuletzt eine General-Tabelle der deutschen Erb- 
länder angelegt und direct nach Hof Torgelegt werden sollte. Diese Tabelle enthält die 
Gebomen, Gestorbenen, Beichtleute, die kleinen Leute, welche im genannten Jahre 
noch nicht gebeichtet haben, ron der Geburt an, und endlich die copulirten Paare. Es 
sind also die drei Ziffern, welche das Wesen der Be?ölkerungs-Bewegung aasmachen, 
darin enthalten. — Das Hof-Decret wurde theilweise befolgt, es kamen einzelne Tabellen 
ein, aber nicht Ton sämmtlichen Bestandtheilen des Reiches. Und sie konnten auch 
nicht einlangen, da es an einer festen Grundlage fehlte, aus welcher man diese Daten 
mit Sicherheit erheben konnte; denn es waren noch keine Pfarrmatriken angelegt» und 
erst Kaiser Joseph sah die Wichtigkeit dieser Nachweisungen in dem Grade ein, dass 
er durch das Patent vom 20. Februar 1784 die Form Torschrieb, in welcher Pfarr* 
matriken angelegt werden sollten, — drei Böcher: Trauungs-, Geburts- und Sterbe- 
matriken. Es ist ein neuer Beleg f3r den aufgeklärten Geist des grossen Monarchen, 
dass er in der betreffenden Verordnung ausdrficklich bemerkt: „Diese Bücher sind 
neben dem Nutzen, den sie als Beweis-Urkunden für den Einzelnen haben, auch von 
grosser Wichtigkeit wegen der Nachweisungen fBr die Administration und Wissen- 
schaft.*' Die Verordnung Ober die EinfKhrung der Pfarrmatriken wurde mit Nachdruck 
durchgeführt. In den deutschen Erblandem waren sie ein Jahr nach Kundmachung des 
Patentes bereits in Wirksamkeit getreten, und so konnte 1790 eine Verordnung 
erlassen werden, auf Grundlage dieser MatrikenbQcher eine Tabelle Torzulegen, welche 
der Pferrer zuerst anzufertigen hatte, und die dann im geeigneten Wege durch das 
Kreisamt an die Oberbehörde kam, welche wieder eine General-Tabelle nach Hof vor- 
legte. Diese Tabelle hat eine bedeutende Erweiterung erfahren; sie hat bereits 
30 Rubriken, und durchweg nur solche, die sich auf die Bewegung der Bevölkerung 
beziehen. Sie enthält die Ehen nach Glaubensbekenntnissen (katholische, protestantische^ 
vermischte und jüdische Ehen) , die Summe der Geborenen, deren Unterscheidung in 
eheliche und uneheliche Geburten, sowie nach dem Geschiechte, endlich die Geborenen 
nach der Religion. Die Gestorbenen werden nach dem Geschlechte, der Religion, dem 
Alter und der Todesart geschieden. Nach dem Alter enthält die Tabelle U Kategorien : 
bis zum 7. Jahre, von 7 — 17, 17—40, von 40— SO und über SO Jahre. Die 
Todesarten werden unterschieden in solche durch Krankheiten und gewaltsame ; unter 
den Krankheiten werden gewöhnliche Ortskrankheiten und epidemische ausgeschieden. 
Obwohl diese Ausweise gegen unseren heutigen Stand höchst lückenhaft sind, so ist es 
doch für eine fast ein volles Jahrhundert zurückliegende Zeit immerhin für Oesterreich 
ein ehrendes Zeichen, dass man damals schon in diese Nachweisnngen mit solcher 
PrScision einging. Sie langten auch ein, wenn auch nicht sonderlich regelmässig und 
noch weniger gut, und obwohl sie nach der damaligen allgemeinen Gepflogenheit in ein 
geheimnissvolles Dunkel gehüllt und sofort in den Archiven versteckt' worden, gelang 
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es doch Schriftstellern, die daran Interesse fanden, sich ihrer zu bemSchtigen. Ins- 
besondere die Ausweise Ton Unter-Osterreich und der Hauptstadt Wien wurden weniger 
geheim gehalten. So finden wir im „Wiener Diarium'', dem Vorlaufer der heutigen 
j» Wiener Zeitung''» schon im rorigen Jahrhundert jahrliche Nachrichten Ober die 
Geborenen und Gestorbenen, und auch Schriftsteller haben in ihren Bfichem schitsens- 
werthe Tabellen aus jener Zeit aufbehalten, so : de Lucca, Penl, der scharfsinnige 
Beobachter und Reisende Nicobii und Andere. 

Aach die Regierung verlor diesen Gegenstand nicht mehr ans dem Auge. Wenn 
Sie die Gesetzsammlungen aus dem Ende des Yorigen und Anfang dieses Jahrhunderts 
durchsehen, so finden Sie unter der Rubrik: „Matrikel" und „MatrikeUVerseichnisse" 
lange Reihen Ton Verordnungen, welche diesen Gegenstand betreffen, und es erhellt 
daraus sowohl die Obsorge zur regelmässigen Vorlage der Nachweisungen, als das 
Streben, dieselben langsam aber stets zu Tcrrollkommnen. So ordnet ein Hof-Decret 
Yom 1806 an» dass die Todtgebomen in einer besonderen Rubrik auszuscheiden seien 
ond unter den Sterbefallen für die Blattemfalle eine besondere Rubrik eröffnet werde. 
Das Hof'Decret Yom 26. Jänner 1822 scheidet die Altersrubriken neu» indem die zwei 
letzten Rubriken, welche tou 40 — 100 Jahre sämmtliche Todesarten umfassten» in der 
Weise neu untergetheilt wurden» dass eine Rubrik ftir die Sterbefalle Ton 40 — 65 
Jahren» eine zweite für jene tou 65 — 100 und eine dritte fSr die Gestorbenen mit 
mehr als 100 Jahren eröffnet wurde. Wiederholte Erlässe weisen auch die Behörden 
an» jene Rubriken, in welchen ein Vergreifen leichter stattfinden kann» insbesondere 
die Rubrik der zufälligen Todesfalle oder Verungluckungen, durch Erläuterungen näher 
zu bestimmen. 

In dieser Weise fand daher das statistische Bureau, als es mit dem Jahre 1829 
in s Leben trat» schon eine Grundlage seiner Arbeiten Tor und konnte auf dieser fort- 
bauen. Es wurden auch diese Formulare mit wenigen Modificationen beibehalten. Die 
Tafein» weiche die Statistik der BcTölkerungs-Bewegnng Yon 1828 umfassen, sind im 
Wesentlichen nichts weiter, als eine nur in einzelnen Partien erweiterte Darstellung 
der schon firfiher im Gebrauch gewesenen Haupt-Tabelle. Die Erweiterungen betreffen 
die Trauungen, welche dem Alter nach genauer bestimmt wurden, indem Bräutigame 
und Bräute rQcksichtlich des Alters in sechs Rubriken eingetheilt wurden; femer 
wurde das Alter der Verstorbenen in zweckmässiger Weise eingetheilt, indem die 
Gestorbenen in neun Rubriken zusammengestellt wurden, und zwar: bis zum 1. Lebens- 
jahre» Tom 1. — 4.» Tom 4. — 20.» und dann sofort für jede Alterseiasse mit 20 Jahreni 
bis endlich die letzte Rubrik die Gestorbenen über 100 Jahre enthielt. Bei den gewalt- 
samen Todesarten wurden für die Fälle durch Hundswuth und Justificirung neue Rubri- 
ken eröi&iet Sie finden diese Nachweisungen Tom Jahre 1828 an in den statistischen 
Tafeln fiir die dentseh-slaTischen und italienischen Länder» zu welchen im Jahre 1829 
die Militargränze und 1831 auch Siebenbörgen tritt» dessen Hofkanzlei gleichfalls die 
Yon der administrativen Statistik entworfene Blankette zur Verwendung brachte. Es 
ist daher der grösste Theil der Monarchie» mit Ausnahme Ungarn*s» wo man sich, 
nachdem man keine ähnlichen Daten zu gewinnen vermochte, mit Approximation 
behalf» in dem statistischen Tafelwerke von Jahr zu Jahr aufgenommen» und die Bewe- 
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gang der BeTölkerung füllt zwei Blätter der Tafel 3 aus. So spärlich diese Ausbeute 
dem heutigen Stande der Erhebung gegenüber zu nennen ist, so trug sie doch ihre 
Fruchte. In den wissenschaftlichen Werken, Ton denen im dritten Jahrzehent unseres 
Jahrhunderts schon namhafte Publicationen erschienen, und insbesondere das rierte 
Jahrzehent die interessantesten derselben aufzuweisen hat, ist Oesterreich, Dank den 
Ausweisen der officieUen Statistik, kein leeres Blatt mehr. Die Daten der österreichi- 
schen Statistik sind Terwerthet und daraus wichtige SchlGsse gefolgert. 

Eben aber dadurch, dass diese Arbeiten stets Tcrmehrte Anwendung fanden, war 
man auch in Oesterreich aufmerksam geworden, dass es nothwendig sei, eine Erweite- 
rung dieser Tafeln eintreten zu lassen, um mit den Fortschritten der BerSlkerungs- 
Statistik des Auslandes Schritt zu halten, um so mehr, als vom Jahre 1846 eine zu 
diesem Geschäfte eminente Kraft in dem Bureau thätig war, der Hof-Concipbt und 
spätere Hinisterial-Secretär Hain, welcher sich alsbald mit dem Gedanken trug, auf 
eine Erweiterung der Tabellen über Berolkerungs-Bewegung Oesterreichs hinzuwirken. 
Es kam aber die unruhige Zeit, in welcher an eine solche Arbeit nicht zu denken war, 
und erst im Jahre 1850 konnten die Ton Hain gemachten Vorschläge den betreffen- 
den Centralstellen (Ministerium des Inneren und Kriegs-Ministerium) rorgelegt und 
nach Approbirung an die Landesstellen hinausgegeben werden. Mit Beginn des Jahres 
18S1 erscheint die Darstellung der BeYÖlkerungs-Bewegung nach den neuen, noch 
jetzt im Gebrauche befindlichen Schemen. In welcher Weise sich diese Ton den 
früheren unterscheiden, zeigt sich schon durch den äusseren Umfang. Während früher 
yier Seiten oder zwei Blätter der BcYoikerungs-Bewegung gevridmet sind, sehen wir 
hier 30 Seiten Tabellen, an welcher sich noch ein erklärender Text von ziemlichem Um- 
fang, mit zahlreichen, eingeschalteten Tabellen anschliesst. Wie weit der Inhalt der Tabelle 
sich von der Torausgehenden unterscheidet, wird im Verlaufe Tor Augen gestellt werden. 

Doch ging die Ausfuhrung der neuen Vorschriften nicht ohne Schwierigkeiten 
Tor 8ich> und der Uebergang zu den so rergrösserten Arbeiten stiess auf manche 
Opposition. Mehr als ein Episcopat trat gegen die Belastung, welche den Seelsorgern 
durch diese Tabellen erwuchs, in die Schranken, und mehrere Länderstellen erklärten, 
einen so schnellen Uebergang schlechterdings nicht bewerkstelligen zu können. Es 
musste die Bewilligung zu einer Fristerstreckung gegeben werden, welche sich bei ' 
Dalmatien sogar bis zum Jahre 185£» hinausdehnte, bei anderen Ländern 1 bis 2 Jahre 
dauerte, während welcher noch die Nachweisungen bei den älteren Formularien ver- 
blieben, und dann erst in der Form der neuen Blanketten geliefert wurden. Andere 
Länder^ wie Ungarn und Galizien, erklärten sich wohl bereit, die Original-Aufschrei- 
bungen der Seelsorger in der erweiterten Form rorlegen zu lassen; aber es fehlte 
ihnen an Organen, die weiteren Zusammenstellungen zu machen. Und so musste sich 
die Direction für administratire Statistik bereit erklären, die Aufschreibungen der 
Seelsorger im Original zu fibernehmen und die Zusammenstellung zu Summaren selbst 
zu bewerkstelligen. Diess ist bei Ungarn die ganze Reihe Ton Jahren so rerblieben, 
andere Länder haben sich später dazu gefunden, z. B. Galizien, welches nach zwei 
Jahren das Operat selbst durchführte. Und so ist es das Jahr 1856, in welchem end- 
lich die ganze Monarchie in ihrem vollen Umfange nach einem gemeinsamen Schema 
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bearbeitet in den Tafeln erseheint. Diese Bearbeitung' erfuhr die ehrendste Aner- 
kennung des statistischen Congresses in Wien und aller Fachmänner. Leider aber blieb 
dieser schöne Stand der Dinge nicht lange unrerkömmert. Als nimlich im Jahre 1859 
die Autonomie der ungarischen Länder wieder hergestellt war, so wurden , wie so 
manches andere inzwischen Eingeführte und Entstandene^ auch die Nachweisungen 
aber die Bewegung der BeTöikemng ohne weiters hei Seite gesetzt Und so schliessen 
unsere Tabellen Air Ungarn mit ISSQ, für Kroatien-SlaTonien aber, wo die Zusammen- 
stellungen im Lande gemacht wurden und daher damals noch nicht fertig waren, schon 
mit 1857. Es fielen die Tabellen als Opfer der erregten Zeit, obwohl selbst Nationale 
den Nutzen nicht rerkannten, welchen diese Arbeit auch für die ungarischen Länder 
brachte. Wer ron Ihnen, meine Herren ! die statistischen Mittheilungen der ungarischen 
Akademie der Wissenschaften, öder die gute Statistik des Professors an der Pester 
Universität, Dr.Konek, kennt, der wird wissen, dass die Tabellen der officiellen Statistik 
in diesen Publicationen mit grossem Nutzen f&r das Land selbst rerwerthet sind, und dass 
dadurch ein ganz neues Licht über die BeTölkerungs-Yerhäitnisse Ungam*s rerbreitet 
worden ist. Es konnte dieser offenbare Nutzen die Einrichtung nicht retten; und so 
fähren unsere Tabellen von 1860 bis 1862 wieder die unliebsame Bemerkung : MOhne die 
ungarischen Länder." Für das Jahr 1863 aber war es die statistische Central-Commis- 
sion, der es gelungen ist, diese wichtigen Nachweisungen für den ganzen Umfang der 
österreichischen Monarchie wieder zu gewinnen. Diese Behörde, der es wie wenig 
anderen gelungen ist, die Spitzen der Verwaltung diess- und jenseits der Leitha zu 
einigem Zusammenwirken zu Tcreinigen, erkannte in einer ihrer ersten Verhandlungen 
die Wichtigkeit, die Nachweisungen über die Bewegung der BcTölkerung wieder auf 
das ganze Reich auszudehnen. Der motiTirte Antrag fand bei den drei Hofkanzleien die 
YoUste Anerkennung und von 1863 an worden die Nachweisungen in dieser Form in 
den ungarischen Ländern wieder eingeführt. Und so konnte die Central-Commission 
mit dem Jahrboche 1864 wieder ein Tollständiges Bild der österreichischen Bevölke- 
rongs-Verhältnisse für die ganze Monarchie zur Veröffentlichung bringen, und die 
Bereitwilligkeit, mit welcher der nunmehrige selbstständige statistische Landesrath 
Ungam*s auf die wissenschafUichen Intentionen der Central-Commission eingeht, gibt 
Hoffiinng, dass auch die künftigen Jahrgänge unserer Publicationen in gleicher Voll- 
ständigkeit erscheinen werden. 

Sehen wir nun den Gang der Arbeit an, so ist dieser so geregelt, dass die 
einzelnen Seelsorger der rerschiedenen Confessionen die fünf Tabellen, welche die 
Grundlage unserer gesammten Uebersichten bilden, binnen 14 Tagen nach Abschluss 
de« Solarjahres aus ihren PfarrbQchern anzufertigen und sodann an die Bezirks- (Stuhls-) 
Aemter einzuliefern haben. Es wurden zu diesem Behufe sehr ausführliche Instructionen 
Tcrfasst, welche jedem Pfarrer mit der erstmaligen Zusendung der Tabellen zugleich 
sogemittelt wurden. Wie viele dieser Herren nun diese Instruction gelesen haben, dass 
weiss ich wohl nicht. Dass aber die Hälfte der Seelsorger diese Instruction nicht Ter- 
standen hat, ist gewiss. Es nützt Nichts und führt zu Nichts, näher einzugehen, 
ans weichem Grunde diese Arbeit einem grossen Tbeile der Seelsorger eine unliebsame 
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war, genug — sie war es, and so ist die Zahl der mangelhaft aasgef&llten Tabellen 
wahrhaft Legion ! Da es nun doch an einer gehörigen Administratir-Gewalt fehlt, and 
wenn es nicht fehlte, man sie zur Stande kaam anwenden will, um gegen diese Unan- 
kömmlichkeiten mit Schärfe Tonagehen; so ist es ein hochwichtiges Geschäft jener 
Behörden, an welche die Ton den Pfarrern oder Seelsorgern angefertigten Tabellen 
zanächst kommen, uns ihre Dienste za widmen und die Tabellen möglichst su Ter- 
Tollständigen. Es sind diess eben die Bezirks-Behörden, die Magistrate der anmittel- 
baren Städte, die Stohbrichter-Aemter in Ungarn, welchen die wichtige, dabei aber, 
wenn sie in geeigneter Art Torgenommen wird, nicht zeitraubende oder beschwerliche 
Arbeit der ersten PrQfung der Original-Aafschreibangen zufällt. 

An diese Behörden kann nicht nachdröcklich genug die Bitte gerichtet werden, 
die kurze Arbeit derRcTision dieser Tabellen mit möglichster Genanigkeit Torzuaehmen. 
Abgesehen daTon, dass diess hier noch immer eine leichte Arbeit ist, weil der Bezirk nur 
eine geringe Zahl Ton Pfarrämtern zählt und daher die für den Bezirks-Beamten erwach- 
sende Arbeit nicht so g^oss ist — so werden Viele der in den Rubriken eingestellten 
Daten dem Beamten an und für sich bekannt sein, besonders solche, welche etwas 
aussergewöhnlich sind. So muss ja jeder Todtschlag, Mord, Selbstmord ohnediess dem 
Bezirksgerichte angezeigt werden. Und die Mfihe ist keine grosse, weil es dem mit der 
Arbeit nur einigermassen Vertrauten nicht an Handgriffen und Hilfsmitteln fehlt, um die 
anscheinend monströse Tabelle nach bestimmten Kennzeichen in wenigen Minuten zu 
prüfen. Unterlässt er diess, so hat schon das Rechnungs-Departement der Landes- 
stelle, welches in nächster Instanz die Bezirks-Tabellen erhält und zum Landes-Summar 
zusammenstellt, einen schwierigeren Stand- Denn es fliesst bei ihm' schon eine grosse 
Masse Material zusammen, und wenn ein Fehler Torgekommen ist, so ist ihm die Auf- 
findung Tiel schwieriger, weil ihm der einzelne Bezirk, in welchem der Irrthum Torfiel, 
weiter aus dem Auge liegt 

Im Wege der Statthalterei kommen dann die Bezirks-Summarien unmittelbar 
und die Tom Rechnungs-Departement der Landesstelle rerfassten Landes-^Sumaiarien 
mittelbar an die Central-Commission, und werden dort mit einer Sorgfalt geprüft, die 
eben nur durch die Hilfsmittel der langjährigen Erfahrung geboten werden kann. 
Kommen wir auf Fehler, so werden sie entweder aus den uns zugekommenen Behelfen, 
den Bezirks-Summarien, richtig gestellt, oder wenn zu grosse und häufige Fehler Tor- 
kommen, geht das ganze Operat an die Landesstelle zurück. Diese hat dann einzelne 
fehlerhafte Bezirks-Summarien an die Bezirksämter zurfickzuschicken , und diese 
wieder Ton den Seelsorgern, welche unbrauchbare Eingaben geliefert haben, neue 
Tabellen zu Tcrlangen. Was ist aber das für Schreiberei, welcher ZeitTcrlust! Hätte der 
einzelne Bezirks- Beamte, der in einer halben Stunde sicher damit fertig geworden 
wäre, es gut befunden, die Tabelle gehörig zu prüfen, so wäre die ganze nach- 
trägliche Arbeit erspart geblieben ! 

Die Instructionen, Ton welchen ich geredet habe, bestimmen auch genaue 
Termine, und zwar soll der Seelsorger die Arbeit binnen i 4- Tagen nach dem SobliMse 
des Solarjahres fertig an das Bezirksamt einsenden, das Bezirksamt soll sie bis Ende 
Februar an die Statthalterei abliefern, and diese soll durch ihr Rechnungaamt bei den 
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meisten der grösseren VerwaUungs-Gebiete bis Ende Mai, bei den kleineren bis Ende 
April die Arbeit Tollendet haben and dem Ministeriam des Innern, respectire der 
Centrai-Commission, einsenden. 

Mit sehr wenigen lobenswerthen Aasnahmen ist dieser Termin aber ein Utopien 
geblieben, die Tabellen haften in der Regel weit ober die festgesetite Frist aas. Es 
ist daher eine weitere Aufgabe des politischen Beamten, und er wird die Arbeit der 
BeTölkerungs-Statistik wesentlich fordern, wenn er die Einhaitang der festgestellten 
Termine für die Vorlage der Tabellen über BcTölkerangs-Bewegang überwacht. Mehr 
als ein Beispiel hat gezeigt, dass eine rechtzeitige Mahnung an die Unterbehörden 
ihres Erfolges nicht entbehrte, and wenn diese ihre Schuldigkeit thun, so kann das 
Operat ganz gut in der rorgezeichneten Zeit seinen Weg machen, die Centralstelle für 
Statistik aber dadurch in der Lage sein, einer Ihrer wichtigsten Aufgaben: rasche Ver- 
öffentlichung ihrer Arbeiten, vollständig gerecht zu werden» 



Nach diesem kurzen Ueberblicke der Entwicklung der Statistik über BcTÖlke- 
rungs-Bewegung und des Ganges der Arbeit dabei wollen Sie mich, meine Herren, 
auf einer kurzen Rundschau in den Tafeln selbst begleiten, zu dem Zwecke, die Resul- 
tate, welche aus diesen Tafeln sich ergeben , in den allgemeinsten Umrissen kennen 
zu lernen. 

Die Tafeln fiber die Bewegung der Bevölkerung beiragen fünf an der Zahl, und 
von diesen umfasst die erste die Trauungen, die zweite die Geburten, die dritte die 
Rindersterblichkeit, die vierte die Sterblichkeit nach Altersjahren und die fünfte die 
Sterblichkeit nach Todesarten. — Jede dieser Tafeln aber behandelt wieder ihren 
Gegenstand nach verschiedenen Richtungen: nach Geschlecht, Religion, Civilstand, 
nach Monaten; die zweite und dritte Tafel auch nach dem Momente der ehelichen und 
unehelichen Geburt. Und diess ist in doppelter Hinsicht gut. Denn erstens werden 
die Gegenstande dadurch mehrseitig beleuchtet und von verschiedenen interessanten 
Gesichtspuncten aufgeklärt; andererseits bildet der Umstand, dass ein und derselbe Fall 
mehrfach in jeder Tafel aufgeführt wird, eine sehr gute Rechnungsprobe. Denn es 
müssen naturlich die einzelnen Summen der Trauungen, Geburten und Sterbefalle nach 
den verschiedenen betrachteten Richtungen stimmen, so z. B. muss die Zahl der Trau- 
ungen Oberhaupt mit jener nach dem Religions-Bekenntnisse und nach Monaten genau 
zusammenfallen. Diess ist für den Bezirks-Beamten — und ich wiederhole es, dass diese 
Beamten vor Allem in der Lage sind, bezuglich dieser Erhebungen die wichtigste Bei- 
hilfe zu leisten — eine grosse Erleichterung bei der Vornahme der PrQfung. 

Ich werde nunmehr die Ehre haben , Ihnen jedes der Momente , welche den 
Inhalt der Tafeln Ober Bevölkerungs-Bewegung bilden, abgesondert vorzuführen. 

1. Trauungen. 

In dem Durchschnitte der Jahre 1851 bis 1864, seit welcher Zeit die Erhe- 
bungen Ober die Bewegung der Bevölkerung von allen Ländern der Monarchie vorliegen, 
fanden im ganzen Reiche (nach dem durch den Prager Frieden bestimmten Umfange) 
jährlich 279.3I&9 Trauungen statt. Die einzelnen Jahre weichen naIQrlieh von dieser 
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Mittelzahl mehr oder weniger ab, je nachdem fördernde Ereignisse die Zahl der Trau- 
ungen ansteigen Hessen^ oder hindernde sie herabdrückten 0* 

Ich habe Tcrsncht, den Gang derTranungsziffer in dieser Zeitperiode graphisch 
darzustellen und in der beigegebenen Tafel I. deutet die schwarze Linie den Gang 
der Trauungsziffer, in Abstufungen Ton 5.000 mit einem mittleren Durchschnitte von 
280.000 an. Nur die Ergebnisse zweier Jahre, 18fil 7 und 1858, kommen diesem Durch- 
schnitte nahe, während jene der übrigen Jahre sich beträchtlich fiber das Mittel heben, 
oder unter dasselbe herabsinken. Im Ganzen lassen sich vier starke Hebungen (1851, 
1856, 1862 und 1863) und zwei Senkungen (1855 und 1859) bemerken, zwischen 
welchen die Gurren allmllig auf- und absteigen; nur zwischen 1855 und 1856 findet 
ein plötzlicher Sprung nach aufwärts um 57.000 Traunngsfalle Statt. 

Die beiden farbigen Linien des Tableau's stellen nun die Einwirkung jenes Fac- 
tors an*s Licht, welchen die Statistiker schon seit längerem als wichtigsten Regulator 
der Trauungsziffer erkannt haben, nämlich den Jahresdurchschnittspreis der 
wichtigsten Brotfrüchte (Walzen und Roggen), welcher sich für die ganze 
Periode beim Weizen mit 4 fl. 54 kr. und beim Roggen mit 3 fl. 21 kr. ergibt, nach 
Jahren aber wieder sehr Ycrschieden herausstellt 3). 

Der Zusammenhang der Brotfruchtspreise mit der Höhe der Trauungsziffer ist 
wohl eine seit längere Zeit bekannte Thatsache; doch dürfte kaum ein zweites Reich 
gefunden werden, in welchem derselbe sich in so auflalliger Weise zeigt, wie in 
Oesterreich. Denn es liegt nicht nur für die ganze 14jährige Perlode der Durchschnitt 



Die absolute Ziffer der Trauungen in den einseinen Jahren betrug: 



1851 316.W6 

1852 297.787 

1853 263.627 

1854 241.799 

1855 228.515 

1856 295.970 

1857 281.643 



1858 280.558 

1859 242.371 

1860 289.119 

1861 286.2U 

1862 304.188 

1863 296.951 

1864 285.628 



*) In den einzelnen Jahren betrug der mittlere Preis für den Metsen 

Weizen Roggen 

1851 3 fl. 38 kr. 2 fl. 47 kr. 

1852 3 „ 86 „ 3 „ 10 « 

1858 4 „ 55 „ 3 „ 38 „ 

1854 5 « 81 , 4 „ 36 „ 

1856 6 „ 4 , 4 , 43 „ 

1856 5 „ 48 „ 3 „ 62 „ 

1857 4 , 43 „ 2 , 80 , 

1858 4 , 32 n 2 , 62 , 

1859 4 „ 46 „ 2 „ 96 . 

1860 4 „37„ 3,7, 

i861 4 , 42 , 3 , 11 , 

1862 4 , 45 , 3 „ 28 „ 

1863 4 , 25 „ 3 „ 19 . 

1864 3 „ 75 « 2 „ 50 » 
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der Traunngfsziffer genau in Mitte der beiden Brotfruchtpreise, sondern auch unter den 
einzelnen Jahren finden sich nur fünf, in welchen er ans dieser Mitte, und darunter nur 
in zwei Jahren (18£I9 und 1862) erheblich heraustritt. 

Die Trauungen stehen 1851, bei niedrigen Kurnerpreisen, hoch, und faHen in 
dem Maasse ab, als letztere steigen. 1 855, im Jahre der theuersten Preise, erscheint 
die geringste TranungszifTer. So wie aber die ersteren abnehmen , schwingt sich 
die TrauungsziiTer wieder empor, und rerweilt, nach einem Aussprunge naph Oben 
im Jahre 1856, wieder zwei Jahre in Mitte der beiden Kömerpreise. Der tiefe Stand 
des Jahres 1855 und der Aufschwung des nächsten Jahres rerdient besondere Beach- 
tung. Wird nämlich bei der Gesammtzahl def Trauungen in beiden Jahren das Moment 
ins Auge gefasst, ob beide die Che abschliessenden Brautleute ledig, oder eines oder 
beide derselben Tcrwitwet waren, so zeigt sich, dass der Abfall des Jahres 1855 nur 
durch die geminderte Zahl der Trauungen zwischen Ledigen entstanden ist, während 
jene Ehen , an welchen Verwitwete Antheil nahmen , sogar um 2.000 Ober dem 
Durchschnitte standen. Im nächsten Jahre nehmen zwar beide Kategorien erheblich 
zu, die Trauungen zwischen Ledigen erreichen aber eben den Durchschnitt, während 
sich jene, an welchen Verwitwete Antheil nahmen, um mehr als 16.000 fiber den- 
selben hoben. <) 

Diese Erscheinung ist aus doppelter Ursache zu erklären. Einmal zeigt sich 
die Einwirkung der im Jahre 1855 herrschenden Cholera-Epidemie, welche auch 
viele Verehelichte hinraffte und die Ueberlebenden aus Sorge für den Haushalt, die 
Erziehung der Kinder u. s. f. nöthigte, neuerdings zur Ehe zu schreiten. Die Cho- 
lera tritt also merkwürdigerweise als beförderndes Moment der Trauungszifi'er auf, 
tuid ohne sie würde die Zahl der Ehen im Jahre 1855, beeinflusst ron den theueren 



Die absoluten Zahlen der einzelnen Jahre stellen sich jn dieser Scheidung fol- 
gendermassen: 

Trauungen 

bei welchen .Verwitwete 

zwischen Ledigen Antheil haben. 

1851 223.161 93.075 

1852 216.768 81.019 

1853 188.045 75.582 

1854 162.789 79.010 

1855 ; . . . 146.387 82.128 

1856 199.309 96.661 

1857 200.768 80.875 

1858 200.205 80.353 

1859 169.828 72.543 

1860. . . . : 210.984 78.135 

1861 210.227 76.017 

1862 225.221 78.967 

1863 218.861 78.090 

1864 212.525 73.103 

Hieraus berechnet sich der 14jährige Durchschnitt 198.934 80.397 

6 
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KornerpreiseD, eine noch geringere gewesen sein. Diese Ursache wirkt wohl einiger- 
massen im Jahre 18£I6 fort, doch kann daraus allrin nicht die grosse Zunahme der 
Ehen , hei welchen Verwitwete Antheil nahmen , erklärt werden. Denn auch im 
Jahre 18£»1, wo die Seuche sehr fühlbar auftrat, steht die Zahl solcher Ehen hoch, 
im Jahre 1862 aber sinkt dieselbe bereits wieder zum Mittel herab. Es fehlt auch 
in der That nicht an einem anderen, sehr merkwürdigen Erklärungsgrunde für die 
gehobene Ziffer jener Ehen , bei welchen ein oder beide Brautleute verwitwet 
waren, im Jahre 18^6. Am 5. November 1855 wurde mit kaiserlichem Patente der 
am 18. August gleichen Jahres abgeschlossene Staatsvertrag (Concordat) zwischen 
Oesterreich und dem heiligen Stuhle kundgemacht, und dessen Anordnungen er- 
fuhren in der ersten Zeit, besonders auf dem flachen Lande, eine strenge Auslegung. 
Hierdurch wurden namentlich auch die im Concubinate Lebenden betroffen, und fiele 
derselben Tollzogen, um weiteren Mahnungen zu entgehen, den Abschluss der Ehe. 
Da nun die Verwitweten, bewogen durch fible in der ersten Ehe gemachte Erfahrun- 
gen, die Mehrzahl zu den in solchem Verhältnisse Lebenden stellen, so steigt durch 
sie im Jahre 1856 die Zahl der Trauungen, und zwaf jener, an welchen Verwitwete 
Antheil nahmen, hoch Ober das Mittel an. 

In den beiden nächsten Jahren kehrt die Trauungsziffer wieder in die Mitte der 
beiden Brotfruchtpreise zurück, um im Jahre 1859 tief unter dieselben zu sinken. 
Hienron ist der Krieg die Ursache. Die vorzugsweise im heiratsfähigen Alter stehen- 
den Männer wurden zu den Fahnen gerufen, und kehrten erst später, zum Theile gw 
nicht mehr, in die Heimat zurück. Erst zwei Jahre später, 1862, beim Eintritte 
neuen Nachwuchses in die heiratsfähigen Jahre, ergibt sich durch die höher ansteigende 
Trauungsziffer die Completirung des 1859 erlittenen Ausfalles. In gleicher Weise 
erklärt sich die im Jahre 1851 über das Mittel der Romerpreise gehobene Traunngs- 
ziffer als Nachwirkung der Kriegsjahre 1848 und 1849. In den Jahren 1863 und 
1864 hält die Zahl der Trauungen wieder im Mittel der BrotfrQchie, das Absinken 
im letzten Jahre gegen die untere Gränze ist Folge des Nothjahres 1863 in Ungarn, 
welches die Ziffer der Trauungen herabdrGckte. 

Durch di^ angegebene Trauungsziffer ergibt sich, im Gegenlialte zur Bevölkerung, 
in der ganzen Monarchie eine Trau nngsfrequ enz von 1 abgeschlossenen Ehe auf 
60 Paare oder 120 Bewohner. In den einzelnen Provinzen zeigen sich sehr erhebliehe 
Unterschiede, indem die Trauungsziffer von 1 Trauung auf 49 Paare in der Militargränie 
bis zu 1 auf 116 Paare in Kämthen differirt. Zwischen diesen Extremen bewegt sich die 
Trauungsziffer derart, dass die vorwiegend slavischen Länder, neben der Militärgränze 
Kroatien-Slavonien , Galizien und Bukowina, dann Siebenburgen relativ am meisten 
Trauungen zeigen, Böhmen, Mähren^ Schlesien, dann Ungarn eine dem Durchschnitte der 
Monarchie nahestehende Zahl aufweisen, in den westlichen Ländern aber die Trauungen 
in dem Maasse abnehmen, als einerseits das deutsche Element, anderseits der alpine 
Charakter der Bodenconfigfuration vorherrschend wird. 

In der Reihe der wichtigsten europäischen Länder steht Oesterreich mit seiner 
Trauungsfrequenz ziemlich mitten inne, indem es mit Preussen, Sachsen und Frank- 
reich eine nahezu gleiche relative Trauungßziffer aufweist, während in Baiern, Gross- 
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britumien mit Iriand, in Schweden and Norwegen^ Belgien, in der Schweiz und in Wfirt- 
temberg im Yerhältnias zur Yölkszahl weniger, dagegen in Spanien, Italien and Rasa- 
land mehr Ehen abgeschlossen werden, als in Oesterreich. 

Betrachten wir nnn die einzelnen Theile unserer Tafel, so erfordert zunächst die Nach- 
weisung der AltersTcrhältnisse unsere Aufmerksamkeit. Das Alter der Brautleute 
ist sehr detaillirt nachgewiesen, so dass nicht allein sowohl für die Bräutigame wie fSr 
Braute je sechs Altersclassen unterschieden werden, sondern «sich alle Combinationen 
erkennen lassen, in welchen jede AÜersclasse des einen mit jener des andern Ge- 
schlechtes die Ehe schliesst. Und es ist diess wieder ein grosser Fortschritt der» neuen 
Formulare, denn die Statistik legt auf die Altersjahre, in welchen die Ehen geschlossen 
werden, hohes Gewicht, scheidet sie darnach in vorzeKIge, bis zum 20. Lebensjahre 
abgeschlossene, frfihzeitige, Tom 20. bis zum 25. Jahre, rechtzeitige, vom 2S». bis zum 
35. Jahre, spätzeitige, Tom35.bis zum 50. Jahre, und verspätete, nach dem 50. Lebens- 
jahre abgeschlossene Ehen, und leitet daraus wichtige Schlösse auf die Prosperität 
der Ehen ab. Vollständig nach diesem vom Statistiker Hörn zuerst aufgestellten, rom 
Professor Wappäusin seiner herrlichen BeTolkerungs- Statistik adoptirten Gradmesser 
lassen sich nun die Ergebnisse Oesterreich*s nicht subsuromiren, weil unsere Tabelle d'c 
jQngste Alterskategorie der Bräu 'game bis zum 24. Lebensjahre annimmt. Es müssen 
daher die vor- und frühzeitigen Ehen zusammengefasst und auch für d'e anderen Kate- 
gorien etwas erweiterte Gränzen gezogen werden. 

Solcherart ergeben sich in der Monarchie ron je 1.000 Eben 440 frQbzeitige, 
4S5 rechtzeitige, 80 spätzeitige und 25 rerspätete. Die beiden Kategorien, von welchen 
sich naturgemäss der reichste Segen kräftiger Kbder gewärtigen lässt, betragen also 
in Oesterreich 895 unter je 1.000 Ehen oder 89*5 Perceni Selbst wenn die nicht aus- 
scheidbaren verfrühten Ehen approximativ mit der jedenfalls starken Ziffer von 90 
unter Tausend abgeschlagen werden, bleiben noch immer vier Fünftel aller abgeschlos- 
senen Ehen als frfih- und rechtzeitige, das ist im naturgemässen Lebensalter einge- 
gangene, ein Resultat, dem sich kaum ein andres Land an die Seite stellen kann. 

Bezfiglich der Combinationen der Geschlechter beim Abschlüsse 
des Ehebandes zeigen sich wieder eigenthfimliche Erscheinungen, indem nur ein 
geringer Theil der eine Altersdasse Bildenden mit Personen derselben Altersperiode 
Ehen eingeht, zumeist aber die Bräutigame im Alter Gberwiegen. Unsere Tabellen 
erweisen, dass von 100 Bräatigamen im Alter bis 24 Jahren nur 34 wieder Frauen im 
Alter zwischen 20 bis 24 Jahren heiraten, 47 andere heiraten Bräute unter 
20 Jahren und 19 solche, die älter sind, als die Bräutigame. So gehfs weiter durch 
alle Atteratafen. Von den Bräatigamen mit 24 bis 30 Jahren Mlen von 100 nur 34 
aof eine im gleichen Alter eingegangene Ehe. 54 nehmen jüngere, 12 ältere 
Frauen. Zwischen 30 and 40 Jahren nehmen nur 31 wieder Fraaen von gleichem 
Alter; 64 heiraten jfingere Bräote und 5 solche, die sie an Alter überragen. Im Allge- 
meinen entfallt die Mehnahl der Bräute auf die nächst jüngere Altersstufe von jener der 
Briutigame. Nnr im höheren Alter, vom 50. Jahre an, pflegen die Männer in der Mehr- 
zahl Bräute sn wählen, deren Altersabstand etwas erheblicher ist die Wahl fllllt in der 
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überwiegenden Anzahl auf Bräute nicht aus der unmittelbar TÖrhergehenden, sondern 
zweit niederen Altersclasse. 

Ehen , in welchen der Altersunterschied noch grösser ist, so dass eines der 
Brautleute im jugendlichen, dass andere im Greisenalter steht, werden unnatürliche 
genannt. Auch solche kommen nicht selten und regelmässig wiederkehrend vor. Und 
obwohl zu Termuthen wäre, dass derlei Ehen häufiger mit alten Bräutigamen und jugend- 
liche Bräuten sich ergeben, findet man merkwürdiger Weisse das entgegengesetzte Ex- 
trem in überwiegend grosser Mehrzahl. Ehen, bei welchen der Mann unter 24 Jahre, 
die Frau aber über ^0 Jahre zählt, kommen mit fast constanter Ziffer jährlich 220 ror, 
Ehen dagegen, wo der Mann über 60, die Frau unter 20 Jahre alt ist, nur 60. Es ist also 
die Zahl der unnatürlichen Ehen, wo der Bräutigam jung, die Braut sehr betagt ist, 
viermal so gross, als umgekehrt. Solche Ehen werden gemeiniglich aus höchst klingen- 
den Gründen abgeschlossen; und es wirft diess eben kein glänzendes Bild auf die 
Uneigennützigkeit eines kleinen Bruchtheiles unseres starken Geschlechtes. 

Noch beträchtlicher ist die Zahl der Ehen zur gegenseitigen Unter- 
stützung, bei welchen beide Brautleute in einem hohen Alter stehen, also nach 
unsem Tabellen der Mann über 60, die Frau mehr als 50 Jahre zählt. Die Zahl 
solcher Ehen beträgt durchschnittlich 1.500 in einem Jahre, und es Ist als sta- 
tistische Coriosität zu erwähnen, dass Leute Yon ganz fabelhaftem Alter sich rer- 
mählen. Solche Ehen sind, wenn sie in der Hauptstadt vorkommen, den Notitzlern unserer 
Zeitungen eine ganz gefundene Sache; sie ereignen sich aber allenthalben, und jede 
Provinz Oesterreich's stellt ihr jährliches Contingent dazu. Bräutigame über 100 Jahre, 
— das äusserste Extrem war bisher ein solcher mit 112 Jahren — und hochbetagte 
Bräute — zwischen 90 und 100 Jahren — sind keine seltene Erscheinung. 

Sehen wir diese Altersverhältnisse in den einzelnen Ländern der Monarchie an, 
so finden wir beträchtliche Unterschiede. Bei der Mehrzahl der Länder fallt die über- 
wiegende Altersstufe der sich vermählenden bei Männern zwischen 30 bis 40, bei Frauen 
zwischen 24 bis 30 Jahre. Vorwiegend ist diess der Fall bei den Ländern mit deutscher 
Bevölkerung. Je mehr in einer Provinz das slavische Element zur Geltung kommt, 
desto mehr neigt sich der Schwerpunct der abgeschlossenen Ehen zu einer früheren 
Altersperiode hin. In Böhmen, Mähren und Schlesien steht mehr als ein Drittel der sich 
vermählenden Männer im Alter zwischen 24 bis 30, inGalizien und der Bukowina heiraten 
mehr als ein Drittel vor dem 24. Jahre, dasselbe kommt in Ungarn, Kroatien und 
Siebenbürgen mit nahezu der Hälfte vor, und in der Militärgränze heiraten von 1.000 
Männern 666, bevor sie 24 Jahre alt sind. 

Ebenso ist es bei den Bräuten. In Böhmen, Mähren, Schlesien steht die Mehrzahl 
Bräute — fast durchwegs ein Drittel oder etwas darüber — in dem Alter von 24 bis 30 Jahren, 
in Galizien dagegen fallt das entscheidende Uebergewieht auf das Alter vor 20 Jahren, 
ebenso in Ungarn, Kroatien und in der Militärgränze; obwohl in der letzteren bezüglich 
der Bräute nicht so auffallig als bei den Männern, denn die Zahl der vor dem 20. Jahre 
sich vermählenden Bräute beträgt daselbst 51 8 unter 1.000. Diese Eigenthümlichkeit der 
verschiedenen Alters-Kategorien rücksichtlich des Abschlusses der Ehen kann haupt- 
sächlich nur im Racen-Unterschiede gefunden werden, Je nachdem der Bewohner des 
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einzelnen Landes der einen oder andern Nationalitat angehört, gelangt er aaeh früher 
oder später zur physischen Reife, und es ist bekannt, dass in dieser Richtang ins- 
besondere die Israeliten als Semiten den Ariern vorgehen. Es tritt daher das Moment 
der Nationalitat, welches überhaupt bei den Erscheinungen der RcTdlkerungs-Bewe- 
gung, wenigstens in Oesterreich, eine wichtigere Rolle spielt, als bisher anerkannt 
wurde, namentlich auch bei den Trauungen in den Vordergrund. Wie folgenreich aber 
die frühere oder spätere Schliessung des Ehebandes ist, erklärt sich daraus, dass sie 
die Grundlage der Fruchtbarkeit der Ehe bildet. Sehr zeitige Ehen werden weniger 
oder doch minder kräftige Kinder zur Folge haben, rechtzeitig geschlossene Ehen Ter- 
sprechen die grösste Fruchtbarkeit, verspätete eine geminderte und solche, die zur 
gegenseitigen Unterstützung im hohen Alter geschlossen werden, sind mit wenigen 
Ausnahmen vollkommen unfruchtbar. 

Ein weiteres Moment unserer Tafeln bildet die Scheidung der Brautleute 
nach demCivilstande, unter welcher Bezeichnung verstanden wird, ob die Braut- 
leute ledig oder verwitwet sind. Schon die früheren Tafeln, welche bis zum Jahre 1850 im 
Gebranch waren, haben die Ehen in solche geschieden, bei welchen beide Theile ledig, 
beide verwitwet waren und in Misch-Ehen, bei welchen ein Theil ledig, der andere 
verwitwet war. Die neuen Tafeln haben diese Rubriken um eine einzige vermehrt, damit 
aber eine wichtige Erläuterung durchgeführt, indem sich nunmehr entnehmen lässt, wie 
viel Witwen sich mit Junggesellen und Witwer mit ledigen Frauens- Personen vermählen. 

Wir sehen durch diesen Abschnitt der Tafel, dass die übewiegende Zahl der 
Eheschliessnngen auf die Ledigen entfallt. Als Durchschnitt ergeben sich von 1 .000 ab* 
geschlossenen Ehen 701 , bei welchen beide Theile ledige i 03 wo beide verwitwet waren, 
135 wo Witwer sich wieder mit Jungfrauen und endlich 61, wo Witwen wieder mit 
Junggesellen sich verheirateten. Nach Ländern stellt sich diess wohl emigermassen 
verschieden, aber nicht in so hohem Grade, wie wir diess bei den Altersunterschieden 
gefunden haben. Die höchste Ziffer der Ledigen ergibt sich in den nordslavischen 
Ländern, besonders in Böhmen und Mähren, wo gegen un4 über 750 Ehen zwischen 
Ledigen, dagegen nur bei 50 Ehen zvnschen Verwitweten, 160 zwischen Witwern und 
Ledigen und 40 zwischen Witwen und Ledigen vorkommen. 

Dagegen haben die ungarischen Länder die geringste Ziffer ledig Heiratender 
und es wird diess später dadurch erklärlich werden , dass diese Länder eine 
grössere Sterblichkeit in jüngeren Jahren aufweisen, daher auch die abgeschlossenen 
Ehen vielfach wieder getrennt werden, und mehr Verwitwete zur abermaligen Ver- 
mählung schreiten. 

Bei air den bisher betrachteten Momenten konnten zwei Richtungen, aufweiche die 
renommirtesten Statistiker Gewicht legen, nämlich einerseits die Scheidung der Ergeb- 
nisse nach Stadt und Land, anderseits die Hervorhebung des Standes oder der 
Berufs classe, nicht beachtet werden. Denn einerseits fehlen hierüber die Nachweisnn- 
gen, anderseits sind die Unterschiede, namentlich jene zwischen Stadt und Land, inOester* 
reich nicht scharf genug ausgeprägt, um eines besonderen Hervorhebens zu bedürfen. Nur 
bezüglich derArmee erlaube ich mir kurz zu erwähnen, dass deren Heirats-Ergebnisse 
sich mehrfach von der bis jetzt im Auge gehaltenen Ziffer des Civilstandes abheben« Es 
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ergeben sich in der k. k. Armee jährlich 2.400 Trauangen ; sie bleiben also nicht nar absolol, 
sondern auch relatiT Tiel geringer als im Cirilstande, was auch leicht erklirlich ist, nach- 
dem bei der Armee die Vereheiichung nur ausnahmsweise Plata greift. Wie sich aus der 
letsten Zahlung aeigt, finden wir, wahrend im CiTilstand 37% Manner rerehelicht sind, in 
der Armee nur 8 Vo Verheiratete. Interessante Abweichungen zeigt femer das Alter der 
Brautleute bei der Armee. Während die Männer des Kriegerstandes sich mit Ober- 
wiegender Ziffer im Alter Ton 24 bis 40 Jahren vermählen» so dass unter 1 .000 in der Armee 
abgeschlossenen Ehen 890 in diese Alterskategorie fallen, heiraten die Bräute in der 
Armee älter als im CiTÜstande. Schon die Altersdasse zwischen 20 bis 24 Jahren ist in 
der Armee bei den liräuten relativ stärker vertreten, als beim Civilstande, und noch 
aufialliger wird dieser Unterschied in der nächsten Alterskategorie, wo er das Doppelte 
der CivilstandszifTer ausmacht. Es sind diess vorzugsweise die Mannschafts-Weiber, 
weiche mit Capitulanten und subalternen Chargen sich vermählen, die an und flr sieh 
älter sind und denen die Heiratsbewilligung vorwiegend ertheilt wird. 

Sehr auffallend treten aber die Unterschiede derTrauungssiffer,einerseits zwischen 
den Grossstädten 9? anderseits zwischen Civil und Militär in einer weiteren 
Partie der Trauungstafel hervor, nämlich in der Nach Weisung nachMonaten. Das 
Brgebniss derselben aus dem 14jährigen Durchschnitte 18£»1 bis 1864 ist, auf Ver- 
hältnisszahlen berechnet >), in der beigegebenen Tafel II. graphisch dargestellt. 



>> Wien, Prag uod Pett-OfeD. Es tiDd dies« die drei Stiidte, welche über 100.000 Einwohner sihlen 
und wirklich grosMÜldtischen Chamkter tragen, der sich auch In Besag der popnlationistischen Erscheinon- 
gen von jenem der LandbcTölkening dentlich abbebt. Die fibrigen ProTinsial-Haoptstidte, und noch mehr 
die Landstädte, bergen schon viel agrarisches Element und scheiden sich nicht merklich vom flachen Lande. 

*) Die der graphischen Darstellung zu Grunde gelegten Percente wurden aus den absoluten Zahlen 
derart berechnet, dass die Ergebnisse jedes Monats durch die Tagessahl getheilt, und ans dem Quotienten 
die VerhSltnisszahl berechnet wurde. Das Percent der einzelnen Monate steUt also das Tagesmittel der- 
selben dar. Es ergeben sich in dieser Art folgende Ziffern : 
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Der Gang der TrauungszifTer nach Monaten zeigt drei deutlich markirte Hebun- 
gen und zwei Tiefen, und hierbei macht nur der Monat Februar die Ausnahme, dass 
nicht alle drei Factoren den Hohepunct einhalten, sondern die Curre der Armee bereits 
im Januar einen höheren Stand einnimmt, and im Februar wieder mm Mittel absinkt 
Dagegen zeigen sich die Hebungen im Mai und November, die Senkungen im März und 
Deeember bei allen drei Curveo in röUig übereinstimmender Weise. Der Ausfall der 
Monate März und Deeember beruht in den kirchlich Tcrbotenen Zeiten; in der Fasten 
und im Advente dürfen Hochzeiten nur im Stillen und ohne Festlichkeit abgehalten 
werden. Die Mehrzahl derselben wird daher unmittelbar vor dem Eintritte der ver- 
botenen Perioden, im Februar und November, abgeschlossen. Dass sich die Angehö- 
rigen der Armee im Carneval mehr beeilen, und die Mehrzahl der Ehen bereits im 
Januar abschliessen, liegt in den Geschäften der im Februar vor sich gehenden Recru- 
tirung, wodurch Officiere und Chargen in diesem Monate stärker beschäftigt sind. 
Aos8*er diesen beiden starken Hebungen im Februar und November zeigt sich eine 
dritte, weniger erhebliche, im Monate Mai. Mit dem Eintritte der schönen Jahreszeit 
lassen sich der Umzug in neue Behausungen und sonstige mit dem Abschlüsse des 
Ehebandes gemeiniglich verbundene Aenderungen des Haushaltes am besten vollziehen, 
und diess ist besonders in den Städten der Fall, daher auch die Curve derselben im 
Mai am höchsten ansteigt Und dieselbe Ursache bleibt bei den Städten wie bei der 
Armee fortwirkend, daher ihre Curven durch vier Monate um das Mittel verweilen, und 
im Monate August und September, dem Zinstermine entsprechend, noch eine kleine 
Hebung nachweisen. Der Landmann dagegen spart sich die Ehe, die nicht im Carneval 
zum Abschluss kam, mit wenigen Ausnahmen bis zum Herbst, nach vollendeter Ernte 
auf, daher steigt die Curve der Civilbevulkerung, bei welcher die agrarische Bevölke- 
rung den Ausschlag gibt, im Februar und November unter allen drei Factoren am 
höchsten an, weiset dagegen im Mai die geringste Hebung auf und sinkt nach" diesem 
in einer bis zum October unter dem Mittel weilenden Lanie ab. 

O^borten. 

Die Tabelle der Geburten unterscheidet zunächst die Lebend- und Todtgeborenen, 
und theilt jede dieser Rubriken wieder in ehelich und unehelich Geborene, Knaben und* 
Mädchen. Mit gleichem Detail schliesst sich hieran eine Nachweisung nach Monaten 
für die ganze Monarchie, an welche sieh eine eingehende Tabelle fi&r jede Provinz 
schliesst, so dass für jedes der angefahrten Momente und für jeden Monat die in 
den einzelnen Kronländern sich . ergebende Ziffer gefunden werden kann. Die letzte 
Doppelseite, der zweiten Tafel ist den Mehrlings-Geburten gewidmet, u. zw. wieder so 
eingehend, dass bei den Zwillingen und Drillingen nicht nur der Umstand, ob sie ehelich 
oder unehelich^ lebend oder todt zur Welt kommen, sondern auch jede vorkommende 
Combination nach Geschlechtern, wie viel Knaben und wie viel Mädchen, ersichtlich 
gemacht wird. 

Die Ergebnisse dieser Tafeln aus der Zeit von 1851 bis 1864 zeigen uns im 
Durchschnitte eine Zahl von 1,322.112 Gebomen in der Monarchie. Die Veränderungen 
der absoluten Geburten*Ziffer in den einzelneu Jahren, mit jenen der Todesfälle com- 
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binirt, ist aaf Tafel HI. ersichlich gemacht^ wobei sie in Abstafangen von 20.000 in 
die Scala mit rothen Puneten und Strichen eingestellt und auch der mittlere Durch- 
schnitt mit der runden Zahl Ton 1,320.000 Geburten durch die roth punctirte Linie 
angedeutet wurde 0- 

Die Abweichungen der einzelnen Jahre Tom Mittel sind hier weit erheblicher als 
in der Tafel der Trauungen, und bei den Geburten steht das Jahr 18S8 mit einer 
Differenz Ton 12.000 darüber, und das Jahr 1852 mit einer gleichen von 18^000 dar- 
unter dem Durchschnitte am nächsten, während einerseits das Jahr 1855 mit 169.000 
Geburten am meisten unter dem Durchschnitte bleibt, und das Jahr 1864 sich mit 
107.000 Geburten am höchsten über denselben hebt. 

Die Geburten beginnen 1851 mit einer etwas unter dem Mittel stehenden Zahl, 
und sinken, nach einer kleinen Hebung im nächsten Jahre, bis 1855 rasch ab, wo sie 
den tiefsten Stand erreichen, sodann aber rasch und fortwährend bis 1859 ansteigen, und 
nach einem neuerlichen Absinken sich wieder allmälig zu heben, um mit 1863 — {864 
neuerdings die höchste Stufe zu erreichen. Die kleine Zunahme des Jahres 1851 kann 
als Compensation der Lucken angesehen werden, welche die Cholera im vorausgehen- 
den Jahre verursacht hatte; dann aber zeigen sich auch bei den Geburten die Einwir- 
kungen der theueren Zeit. Mit den steigenden Getreidepreisen reisst die Noth ein, diese 
aber druckt die Geburtenziffer herab, da eine darbende Bevölkerung zum Legen und 
Empfangen neuer Lebenskeime weniger geeignet ist. Im Jahre 1855 thut auch die 
Seuche das Ihre dazu und lässt die Geburtenziffer zur tiefsten Stelle herabsinken. 
Unmittelbar darauf aber, um so mehr, als sich zum Verschwinden der Seuche auch 
billigere Lebensmittelpreise gesellen, hebt sich die Geburtenziffer sehr rasch, über- 
steigt schon im Jahre 1857 das Mittel und wächst bis 1859 rasch an. Nach diesem 
Jahre bewirken zwar die Folgen des Kriegsjahres einen Ruckgang, auf welchen aber ein 
neues, • allmäliges Ansteigen folgt» das erst im Jahre 1 864 eine kleine, wohl nicht in 
der absoluten Zahl, aber in den Abschnitten der Tafel bemerkbare Hemmung zeigt. 

Von den einzelnen Abschnitten der Geburtentabelle nimmt nur vor Allem »'das 
social unendlich wichtige Verhältniss der ehelich und unehelich gebornen 
Kinder unser Augenmerk in Anspruch, welches sich ffir die ganze Monarchie im 
Durchschnitte jährlich auf 130.000 uneheliche Kinder, also unter je 1.000 Geborenen 
auf 905 eheliche zu 95 unehelichen stellt, so dass im Ganzen die Zahl der Unehelichen 
sieh mit nahezu einem Zehntel der Geborenen beziffert. 

Bei keinem anderen Momente der Bewegung der Bevölkerung werden aber in 
den einzelnen Provinzen der Monarchie so grelle Unterschiede gefunden, als eben in 



^) Als absolute Zahl der Geburten ergeben sieb in den einEelnen Jahren: 



1851 1,289.336 

1852 1,302.240 

1853 1,279.226 

1854 1,208.853 

185:i 1,151.039 

1856 1,245.330 

1857 1,373.988 



1858 1,364.905 

1859 1,413.983 

1860 1,342.992 

1861 1,884.727 

1862 1,388.116 

1863 1,417.927 

1864 1,426.906 



89 

Bezug der ehelichen und ausserehelich Geborenen. Während die ganz oder Torzagswetse 
von Deutschen bewohnten Provinzen in dieser Hinsicht den misslichen Vorzag haben, 
eine sehr erhebliehe Ziffer unehelicher Geburten aufzuweisen ; stellt sich die Quote der 
ehelich Geborenen bei den nordslarischen Provinzen etwas besser, bei den Ländern 
der ungarischen Krone gut und bei den Sudsiaven ausgezeichnet Während in Kämthen 
unter 1.000 Geborenen 378 uneheliche, also fiber ein Drittheil aller Kinder, vorkommen, 
in Nieder-Oestereich 280 uneheliche unter 1.000 gezählt werden, nnd sich diess Ver- 
hältniss auch in Ober-Oesterreich, Salzburg nnd Steiermark mit mehr als 200 Unehe- 
lichen ergibt ;> linden wir schon in Böhmen und Mähren die Zahl der Unehelichen auf 
150 und darunter bei je 1.000 Geborenen abfallen, in Galizien und der Bukowina 
kommen kaum 90 solche unter 1.000 vor, in Ungarn nur 70, in Kroatien-Slavonien 
und SiebenbQrgen nur mehr SO uneheliche Geburten, und die Militärgränze weiset 
unter 1.000 Geborenen nur 13 — 14 uneheliche auf. 

Diese Thatsache ist durch sehr verschieden einwirkende Gründe zu erklären. 
Vor KWem erinnere ich an die bei der Tafel der Trauungen besprochene in den ein« 
seinen Landern früher oder später eintretende Pubertät, in Folge deren auch die 
Mehrzahl der Yerehelichungen bald in früherem, bald in späterem Lebensalter stattfindet, 
und daher auf die Modalität der Zeugung in erster Reihe nachwirkt Denn je früher 
die Ehen im Allgemeinen abgeschlossen werden, um desto weniger physischer Spiel- 
raum bleibt zur ausserehelichen Zeugung. Auch die EigenthQmlichkeiten und 
nationalen Anschauungen der Länder thun das Ihre dazu. So ist es eine bekannte That- 
sache, dass die Bewohner der Alpenländer, wo die Mägde sehr spät heiraten, in den 
unehelichen Geburten gar nichts Ausserordentliches sehen, ja sogar jene Mägde von 
ihren Verehrern den Vorzug erhalten, welche schon den practischen Beweis geliefert 
haben, Mutter werden zu können. Wie anders dagegen in den sudslaYischen Provinzen. 
Fallt ein Mädchen in einem serbisch-walachischen Dorfe, so ist ihr Ruf fOr ewig 
untergraben, sie ist eine verlorne Person, der Auswurf des ganzen Dorfes. Die deutsche 
Aelplerin oder Dienstmagd des Bauern dagegen, welche häufig 40 Jahre alt wird, 
bevor sie in den Stand kommt, zu heiraten, lebt mit ihrem Zuhälter ohne alle Anfech- 
tung, und wenn sie endlich ein Häuschen erringen und hierauf den kirchlichen Segen 
suchen, werden die erzeugten Kinder ipso facto legitimirt. Es darf also ans diesem 
Mehr oder Weniger der unehelichen Kinder in den einzelnen Provinzen allein kein 
Schluss auf die grössere oder minder grosse Moralität ihrer Bewohner gezogen 
werden. 

Ein ausserordentlicher Unterschied dieses Verhältnisses zeigt sich nun wieder 
zwischen Stadt und Land. Dass in den Städten sammt und sonders die Zahl der 
unehelichen Geburten grösser ist, als auf dem Lande, bedarf keiner Erklärung. Die 
mehr fluctuirende Bevölkerung, die erschwerte Gründung eines Haushaltes, vor Allem 
aber die Findelhäuser und in erster Reihe die grossen Garnisonen sind es, durch 
welche die gehobene Zahl der unehelichen Kinder in den Städten zu erklären ist 

Von den Hauptstädten der österreichischen Provinzen weisen Troppan, Salzburg, 
Klagenfurt und Wien doppelt, Lemberg, Innsbruck, Grats und Linz dreimal» BrQnn und 
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OlmüU drei- und ein halbmal, Zara, Hermannstadt, Triest, Czernowitz, Laibach und 
Krakau Tiermal, Prag funfioial, Pest-Ofen siebenmal und Agram achtmal so riel unehe- 
liche Rinder auf, als das sie umgebende flache Land; und das Ueberwiegen der Haopt- 
stadt wird um so auffallender, je bessere Ergebnisse in dieser Richtung die Provinz 
selbst zeigt. Da ist es nun nicht zu Tcrkennen, dass hier namentlich die grossen Gar- 
nisonen einwirken, denn die mit solchen rersehenen StSdte zeigen den grossten Unter- 
schied gegen das flache Land. 

Es berichtigt sich hierdurch auch eine in der Geburten-Nachweisung der Armee 
sich ergebende Lficke. Denn, wenn unter den 18.000 dem Armee?erbande angehörenden 
Geborenen der Jahre 1851 bis 1864 nur bei 1.000 uneheliche Kinder nachgewiesen 
werden, so sind diess eben die vereinzeinten Fälle, wo bei Militärs bedienstete Mägde 
u. dgl. aosserehelich gebaren. Es wird aber Niemanden beikommen^ die propagandi- 
stische Thätigkeit des Soldaten in so enge Gränzen einzuschnfiren. Sie entzieht sich nur 
eben der Aufschreibung, weil es sich nie ermitteln lässt, wie viel von jenen Zahlen 
unehelich geborener Kinder des Civilstandes das Militär rerschulde. Dass aber die 
Quote nicht ganz unbedeutend ist, erweisen nicht allein jene Ergebnisse der grossen 
Garnisons-Städte, sondern wurde selbst durch eine der grossten medicinischen Autort- 
taten dargethan. Es ist diess Professor Skoda^ welcher in seinem Berichte Aber die 
Verbreitung des Cretinismus in den Alpenländern erwiesen hat, dass diese Missbildung 
in allen Gebirgsthälern der Steiermark häufig vorkomme, und nur das Feistritz- und 
Raabthal, in welchen Cavallerie garnisonirt, auffiallend weniger Cretins zeigen. 

In Betreff* der Todtgeborenen zeigen unsere Tafeln im Durchschnitte eine 
Zahl von 20.500, was einer Quote von 15*4 unter je 1.000 Geborenen gleichkommt 
Die höchsten Zahlen, also die ungünstigsten Ergebnisse, stellen sich in dieser Rich- 
tung für Nieder-Oesterreich mit 29*7, Küstenland, Steiermark, Böhmen und Ober-Oester- 
reich mit mehr als 20 Todtgeborenen unter 1.000 Geborenen Oberhaupt heraus, wäh- 
rend Dalmatien mit 2'9, Kroatien-Slavonien mit 6'9, Ungarn und Siebenburgen mit 
1 Todtgeborenen unter je 1 .000 Geborenen die günstigsten Ergebnisse zeigen. In den 
Grossstädten aber mehrt sich die Zahl der Todtgeburten und steigt in Wien auf 40*S, 
in Prag auf 42*8 unter 1.000 Geborenen an. 

Wie allenthalben, bethätigt sich dabei auch in Oesterreich ein erheblicher 
Unterschied zwischen den ehelich und unehelich Geborenen, indem die letztern eine 
weit grössere Quote der Todtgeborenen zeigen, als die erstem. Unter 1.000 ehelich 
Geborenen kommen in der Monarchie 13*6, unter ebenso viel unehelich Geborenen 
31*9 Todtgeborene vor, und gleiche Unterschiede zeigen alle Provinzen, deren Extreme 
einerseits Nieder-Oesterreich mit 25*6 ehelichen und 40*3 unehelichen, anderseits 
Kroatien-Slavonien mit 5*6 ehelichen und 17*6 unehelichen Todtgeborenen unter 
je 1.000 bilden. In den Grossstädten kommen 37 bis 38 eheliche und 44 bis 47 
uneheliche Todtgeborene unter je 1.000 Geborenen vor. Dieses Ueberwiegen der unehe- 
lichen Todtgeborenen ist auch leicht erklärlich, da sich die unverheirateten Mütter 
während der Schwangerschaft weit weniger schonen, auf ihre Frucht weit weniger 
ßedacbt Qebmen können und wollen, als diess bei den Verheirateten geschieht. 
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Obwohl aber ähnliche Wahrnehmangen auch in allen aaawirtigen Staaten 
gemacht werden, so rnnss doch bekannt werden, dasa die Partie der Todtgeburten 
an den weniger Terläsalichen unserer Statistik geh&rt Es heisst nämlich in der 
zur Anlage der Nachweisungen bestehenden Instruction: „In die Rubrik der Todt- 
geborenen sollen jene Kinder eingestellt werden, welche entweder todt xur Welt 
kommen oder unmittelbar beim Acte der Geburt sterben.^ Da geschehen nun sehr 
fiele falsche Eintragungen theils ans UnTcrstandniss, theils mit Willen. Denn ein 
todtgeborenes Kind wird wohl in geweihte Erde gebettet, aber es erh&lt keine kirch- 
liche Einsegnung, und das ist den Eltern meist schmenlich. Es erhalten daher solche 
Kinder, auch wenn sie eben beim Erscheinen auf der Welt den letiten Athem 
ausstossen oder rielleicht schon todt sind, die Nothtaufe und werden als lebendgeborene 
Kinder nicht in der Rubrik der Todtgeborenen, sondern in der nächsten Tafel unter 
Jenen, welche nach der Geburt bis au Einem Monat sterben, nachgewiesen. Die 
facti sehe Zahl der Todtgeborenen wird sich daher etwas höher herausstellen, als sie 
in den Tabellen erscheint 

Ein anderes Verhaltniss, welches unsere Tabellen entnehmen lassen, ist jenes 
der beiden Geschlechter der Geborenen zu einander oder wie man diess gemeinhin 
benennt, das Sexual -Verhaltniss. Es ist schon in der allgemeinen Einleitung 
erwähnt worden, dass die Zahl der zur Welt kommenden Kinder durchaus keine gleiche 
sei, sondern die Zahl der Knaben stets öberwiegt, und die Statistik hat allgemein 
den Erfahmngssatz festgestellt, dass zwischen 105 und 106 Knaben auf 100 Mädchen 
entbllen. Diese Thatsache findet in der Tabelle der österreichischen Monarchie ihre 
Tollkommenste Bestätigung; nicht nur im Durchschnitt kommen in Oesterreich 1 06 Knaben 
auf 100 geborne Mädchen, sondern auch bei den einzelnen Pronnzen erweist dieses 
Verhaltniss eine Stetigkeit, die sonst nicht in allen Partien der Statistik sich zeigt. 
Nur zWei Pronnzen, Siebenbfirgen und Tirol, weisen 107 Knaben auf 100 Mädchen 
aaf, nur eine einzige Provinz (Dalmatien) nähert sich der Gleichheit der Geschlechter 
etwas mehr, indem 104 Knaben auf 100 Mädchen entfillen. Die flbrigen haben dnreh- 
gehends lOS bis 106 Knaben auf 100 Mädchen. 

Sehr merkwQrdig ist, dass das Sexnal- Verhaltniss bei den Todtgeborenen sich 
ganz anders stellt Unter den todtgeborenen Rindern befinden sich bei weitem mehr 
Knaben. Unter den Todtgeborenen in den österreichischen Ländern kommen 134 Knaben 
aaf 100 Mädchen und auch dieses Verhaltniss bleibt ziemlich constant Die Extreme 
bilden einerseits Tirol mit 178 und Dalmatien mit 16S Knaben, anderseits Kroatien- 
SlaTonien mit 124 Knaben anf 100 Mädchen anter den Todtgeborenen. Auoh die 
deutschen Länder, dann Böhmen, Mähren, Schlesien und die ungarischen Länder 
zeigen 120 bis 140 Knaben auf 100 Mädchen, also durchweg ein weit höheres Ueber- 
wiegen der Knaben als beim Sexual- Verhaltniss der lebend Geborenen. Einen genOgen- 
den Erklärungsgrand dieser jedenfolls sehr merkwürdigen Erschebung Termochte die 
Statistik bisher nicht aufzustellen. 

Es bleibt nun noch die höchst wichtige Nachweisung der Gebarten nach 
Monaten zu erwähnen, deren Unterschiede, fQr die drei Factoren der Bevölkerung: 
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CiWlstand, Armee und grosse Städte, auf Perccntzahlen berechnet in der beigegpebenen 
Tafel IV. graphisch dargestellt werden 0* 

Der Gang der Geburtenziffer ist im Ganzen bei allen drei Factoren der gleiche, 
indem sich im Januar und besonders im Februar eine hohe Geburtenziffer zeigt, dann 
aber Tom März bis zum Juli eine Abnahme eintritt, welche im August und September 
nur Ton einer geringen Hebung unterbrochen wird. Im October werden die wenigsten 
Kinder geboren und auch der December zeigt nach einer geringen Hebung im Norem- 
ber einen tiefen Stand. Diesen Gang halten die Gurren der Ciril-BeTölkerung und der 
Städte genau ein, jene der Armee weiset Abweichungen auf, indem sie an der Hebung 
des Februars keinen Antheil hat, und einen ungewöhnlich tiefen Stand im October ein- 
nimmt» sich aber dafür im November sehr hoch aufschwingt. Von diesen Abweichungen 
ist die im Verhältnisse zu den beiden fibrigen Factoren sehr geringe für den vierzehn- 
jährigen Zeitraum zu Gebote stehende Zahl der im Bereiche der Armee vorkommenden 
Geburten Ursache, welche bei den einzelnen Monaten noch immer zufällig einwirkende 
Störungen durchschimmern lässt. Im Ganzen aber fugt sich auch die Cnrve der Armee 
dem Gange der Geburten nach Jahreszeiten. 

Der Erklärnngsgrund dieser Unterschiede der Geburtenziffer nach Monaten muss 
in der den Geburten neun Monate vorausgehenden Conception gesucht werden, und 
diese wird, durch Zurücksetzung der auf die einzelnen Monate entfallenden Quoten um 
neun Monate, in der unteren Hälfte der Tafel veranschaulicht. Der Gang der Curven 
stellt sich hier vollkommen harmonisch und in Uebereinstimmung mit der Jahreszeit 
heraus. Denn wenngleich die Physiologen den Umstand als einen charakteristischen 
Vorzug des Menschen vor dem Thiere auffuhren, dass er keine Brunstzeit kenne und 
seine geschlechtlichen Functionen in jeder Jahreszeit zu üben vermöge; so hängt die 
Intensität derselben und die Wirksamkeit zum Legen neuer Lebenskeime gleich- 
wohl in sehr auffälliger Weise von der Jahreszeit ab. Im Januar^ der kältesten 
Jahreszeit, liegt die Propagationsfahigkeit im Winterschlafe, steht daher die Zahl 
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der Torkommenden Conceptionen am tiefsten, und auch die Aufregrungen des Carnerals 
Termögen nur einen Torübergehenden Aufschwung henrorzubringen, worauf die Ziffer 
im März neuerdings absinkt 

Dann aber bethätigt sich die Kraft des erwachenden Jahres. Wenn die Blumen 
blGhen und die Thierwelt zu neuem Leben ersteht, steigert sich auch die Fähigkeit des 
Menschen zu seinem höchsten Naturzwecke, zur Fortpflanzung seines Geschlechtes. 
Die Zahl der Conceptionen nimmt schon im April rasch zu und erreicht im Mai, dem 
Wonnemonate, den höchsten Stand. Hierauf aber wirkt die heisse Jahreszeit herab- 
druckend bis zum October, und erst im Norember, wenn der rauhe Spätherbst den 
harten Arbeiten ein Ende macht und die Leute mehr auf die Wohnung beschränkt, 
macht sich eine neue Hebung der Conceptionen fühlbar, welche jedoch an Intensität 
jener des Frfihjahres nicht entfernt gleichkommt. Die beiden vollständig Tcrlässlichen 
Curven des CiTÜstandes und der grossen Städte zeigen dabei, obwohl sie vollkommen 
homogen verlaufen, doch charakteristische Unterschiede. Der Landmann, welcher dem 
naturgemässen Leben näher steht als der Städter, fühlt den Einfluss der Jahreszeit 
stärker, daher stellen sich die Conceptionen bei der Curve des Civilstandes schon im 
April weit höher als bei den Städten, und behalten auch im Mai das Uebergewicht 
Dagegen gibt sich auch die Reaction der heissen Jahreszeit beim Landmanne ent- 
schiedener kund und dessen Curve sinkt schon im Juli zum Mittel ab, während jene 
der Städte bis zum September über demselben weilt. Von der Ursache, welche den 
tiefen Stand der Conceptionen in den Städten im October bis Januar bewirkt, werde 
ich noch zu reden Gelegenheit finden. 

Die im Vorausgehenden dargestellte Einwirkung der Jahreszeit auf die Conceptionen 
und Geburten findet augenfällige Bestätigung durch die weitere Tafel, in welcher die 
Geburtenziffer des Civilstandes, in TaCel IV. durch die schwarze Linie dargestellt, in zwei 
Factoren, nach dem Momente der ehelichen und ausserehelichen Geburt, 
zergliedert wird. Ein Versuch dieser Art ist in der beigegebenen Tafel V. angestellt 0* 
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Hiernach stehen beide Kategorien der Gebarten in den drei ersten Monaten 
des Jahres hoch, in den übrigen tief. 

Dabei überwiegen aber in den ersten sechs Monaten die unehelichen Geborten, 
in den weiteren die ehelichen Geburten, so dass die letzteren rom September bis 
NoTcmber noch das Mittel übersteigen, wahrend die unehelichen in der ganzen 
Periode von Juni bis December unter demselben verbleiben. Ueberhaupt ist die Curve 
der unehelichen Geburten die mehr extravagante , sie ergeht sich in grösseren 
Sprüngen, steigt höher an und fallt tiefer ab, als die mehr um das Mittel weilende 
Linie der ehelichen Geburten. 

Auch diese Erscheinungen finden wieder in der unteren Hälfte der Tafel, in der 
Darstellung der ehelich und unehelich erfolgenden Conceptionen, ihre volle Erklärung. 
Im Monate Januar schläft der Trieb und verharrt in dieser Ruhe bei den ehelichen 
Zeugungen bis aum Marx, wogegen sich jener der unehelichen bereits im Februar 
hebt, und daher der in Tafel IV. beobachtete Einfloss &ea Camevals rein auf 
Rechnung der unehelichen Concepfionen kommt. Dann heben sich wohl beide Linien 
rasch, aber der Aufschwung der unehelichen Conceptionen im Frühjahre ist ein weit 
intensiverer als jener der ehelichen. 

Die schöne Jahreszeit, welche den Geschlechtstrieb überhaujlt steigert, äussert 
die Wirkung namentlich bei den unehelichen Conceptionen. Bei Manchem, der das 
ganze sonstige Jahr die Zucht bewahrt, wird der Trieb im Frühjahre übermachtig, 
und so überragen die unehelichen Conceptionen im April und Mai um li Percent und 
bewahren dieses Uebergewicht noch weiter durch vier Monate. Die eheliche, so zu 
sagen soUdere, Curve steigt im Frühjahre nicht so hoch an, erholt sich aber dafür 
früher von dem deprimirenden Einflüsse der heissen Monate , und steigt mit dem 
Herbste in dem Maasse an, als die Arbeiten Im Freien und die Wanderungen enden, 
und der Mann mehr Zeit zu Hause zubringt; während die unehelichen Conceptionen 
auf tiefer Stufe verharren, bis im Februar sich der Einfluss des Camevals bethätigt 
Durch den tiefen Stand der unehelichen Conceptionen in den letzten Monaten des 
Jahres findet wieder die Senkung der StädtezifTer zu gleicher Zeit in Tafel lY. ihre 
Erklärung , indem in den drei Grossstädten die Zahl der unehelich Geborenen 
eine sehr hohe Quote der Geburten beträgt und daher auch auf die Monats- 
ziffern maassgebend wirkt; den es kommen unter je 100 Geborenen in Wien 
50*0, in Prag 47*6 und in Pest-Ofen 3JSi'5 unehelich zur Welt, in der Monarchie 
aber nur 9*5. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf das Verhältniss der Geburtenziffer 
znrBewohnerzahU >o zeigt sich, dass in der ganzen Monarchie eine Geburt auf 
24 Bewohner entfallt. Es ist also unter den grösseren Staaten Europa*s nur Einer zu 
finden, in welchem relativ eine noch höhere Geburtenziffer vorkommt, nämlich Russland, 
welches eine Geburt auf 20 Bewohner aufweist. Sonst steht nur noch Sachsen mit 
1 Geburt auf 24 Bewohner mit Oesterreich auf gleicher Stufe, während in Württemberg 
t auf 25, in Preussen und Spanien 1 auf 26, in Schweden mit Norwegen, dann in Baiem 
und in Italien 1 auf 28 , in Grossbritannien und Irland 1 auf 29, in der Schweiz 
i auf 34 und in Frankreich eine Geburt auf 37 Einwohner entfallt. Die Ziffer fl|r 
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Oeiterreteh gibt jedenfalls Zeagniss einer gehobenen Fertilität der Bewohner. Es wäre 
aber hoch gefehlt« aus ihr allein auf besonders gönatige Bevölkerongssustande xu 
schliessen; denn erst die Vergleichung der Geburts- nnd der Sterbliehkeitsziffer, das 
ans beiden restultirende mittlere Lebensalter and die Zunahme-Quote lässt ermessen, 
wie es mit dem Gedeihen der Bewohner des Staates steht 

Auch die einseinen Provinzen der Monarchie weisen bezüglich der Gebarten- 
freqaenz erhebliche Unterschiede auf. Galizien und die Militirgranze haben schon auf 
20 Bewohner eine Gebart, hierauf folgen Kroatien-Slavonien und die Bukowina mit einer 
Gebart auf 21, Ungarn und Schlesien auf 24, Nieder- Oesterreich und Böhmen auf 25, 
KQstenland auf 26, Mähren und Siebenbfirgen auf 27, Dalmatien auf 28, Steiermark 
and Rrain auf 30, Ober-Oesterreich auf 31, Salzburg und Kärnthen auf 32 und in 
letzter Stelle Tirol mit einer Geburt auf 33 Bewohner. Von den 18 Ländern der Mon- 
archie stehen also nur die vier erstgenannten Ober dem Durchschnitte der Monarchie, 
Ungarn and Schlesien demselben eben gleich, die fibrigen unter demselben. Und zwar 
zeigt sich, dass die vorwiegend slavischen Länder (mit Ausnahme Dalmatien*s) die 
die meisten Geburten zeigen, Böhmen und Ungarn mit ihren Nebenländern dem Durch- 
schnitte der Monarchie am nächsten kommen, die vorwiegend von Deutschen bewohn- 
ten alpinen Povinzen aber relativ am wenigsten Geburten aufweisen. 

Durch diese auf Grundlage der jüngsten Erhebungen festgestellten Ergebnisse 
erleidet auch das Gesetz eine theilweise Modification, welches der treffliche Statistiker 
Ha in in seinem Lehrbache zuerst aufgestellt hat, und das in viele andere Werke über- 
gegangen ist Er führt an, dass die Geburtenziffer in der österreichischen Monarchie in 
der Richtung von Osten nach Westen und von Süden nach Norden abnehme. Die erste 
Cnrve bethätigt sich auch durch unsere Ziffern » denn die östlichen Länder zeigen 
in der That die grösste relative Zahl der Geburten. Die Abnahme von Süden nach Nor- 
den dagegen wird durch die neueren Ergebnisse nicht bestätigt, ja geradezu wieder- 
legt, indem eben die nördlichen Provinzen, Galizien, Bukowina nnd Böhmen eine weit 
grössere Geburten-Frequenz zeigen als Dalmatien, Rrain und andere. Nur die Militär- 
gränze und Kroatien-Slavonien zeigen von den im Süden gelegenen Provinzen sehr zahl- 
reiche Geborten, und es stellt sich also das Gesetz richtiger derart, dass die Monarchie 
im Süden und Nordosten die zahlreichsten Gebarten zeigt, und diesse gegen die Landes- 
mitte und den Westen zu abnehmen. 

SterbefäUe. 

Es bleibt nun noch der dritte, aber wichtigste Abschnitt der Bevölkerungs- 
Bewegung zu betrachten, die Sterblichkeit Die Wichtigkeit dieser Nach- 
weisung war die Ursache, dass dieselbe bei dem Entwürfe der neuen Formulare die 
grösste Erweiterung unter allen auf die Bewegung der Bevölkerung bezüglichen Ta- 
bellen erfuhr. Aus der halben Seite, welche bis zum Jahre 1850 der Nachweisung 
der Sterblichkeit gewidmet war, sind seit 1851 drei umfangreiche Tabellen geworden, 
deren erste (3. Tabelle) die Rindersterblichkeit in sehr detailiirter Art behandelt, und 
die gestorbenen Kinder für jedes der drei ersten Monate nach der Geburt speciell, so- 
dann Ar die weiteren Abschnitte des ersten Lebenjahres in Trimestern, für das zweite 



Jahr halbjährig und weiter bis zum vollendeten ffinften Jahre ganzjährig nachweist, stets 
mit Unterscheidung der Geschlechter, wie des Moment« der ehelichen oder ausser* 
ehelichen Geburt. Die vierte Tabelle (Sterblichkeit nach dem Alter) setzt mit der 
Summe der vorausgehenden (Gestorbene bis zum fftnften Alter^ahre) ein und fuhrt 
die Nachweissung der Gestorbenen nach Altersjahren bis zum 100. Jahre, in jedem 
einzelnen Altersjahre nach Geschlechtem geschieden, fort. Die ffinfte Tabelle endlich 
ist der Nachweissung der Todesarten gewidmet, und jede der Tabellen bringt auch 
die Ergebnisse nach Monaten. 

Werfen wir nun zunächst einen Blick auf die Tabelle der Kindersterblich- 
keit, so ergibt sich fQr Oesterreich ebenso, wie fQr alle anderen Länder, in der ersten 
Periode des menschlichen Daseins eine ungemein hohe Zahl Gestorbener. Im vierzehn- 
jährigen Durchschnitte 1881 bis 1864 beziffert sich die Zahl der bis zum fünften Jahre 
Gestorbenen auf 513.668, und wenn das Cholera-Jahr 1855 ausser Berechnung bleibt, 
auf 511.668 0* Ueber ein Drittel der Geborenen wird also bis zum Schlüsse des fünf- 
ten Jahres wieder weggerafft, und zwar zeigt sich die Sterblichkeit am intensivsten un- 
mittelbar nach der Geburt, so zwar, das bis zum Schluss des ersten Monats Ein Todes- 
fall auf je acht Geborene kommt. Ist der erste gefahrliche Monat überwunden, so lässt 
die Sterblichkeit etwas nach ; aber die zahlreichen Krankheiten, denen das zarte Alter 
ausgesetzt ist, raffen fortwährend ein starkes Contingent weg, so zwar, dass bis zum 
Abschluss des ersten Lebensjahres Ein Todesfall auf vier Geborene kommt, und diese 
Sterblichkeit währt fort bis zum fünften Jahre, wo die frühe Kindheit abschliesst, so 
dass am Ende dieser Periode Ein Sterbfall auf zwei ein halb Geborene kommt, oder 
von 1.000 Verstorbenen 463 im Alter von der Geburt bis zum vollendeten fünften 
Lebensjahre stehen. Lösen wir diese Percent-Ziffer in eine andere Form auf, so können 
wir sagen: Es stirbt der neunte Theil der Geborenen im ersten Monat, der fünfte 
Theil im ersten Jahr und der dritte bis zum fünften Jahre wieder ab. Entsprechend der 
grösseren Zahl geborener Knaben, überwiegt das männliche Geschlecht auch bei der 
Kindersterblichkeit, unter 1000 bis zum fünften Lebensjahre Verstorbenen nimmt das 
männliche Geschlecht mit 483, das weibliche mit 442 Antheil. 

Qu^telet war der erste Statistiker, welcher die Kindersterblichkeit auch von der 
nationalökonomischen Seite betrachtete und auf den ungeheueren Verlust an Capital auf- 
merksam machte, welcher durch die grosse Kindersterblichkeit unbenutzt zu Grunde geht. 
Er betrachtet nämlich die Auslagen, welche zur Erziehung des Kindes angewendet werden, 
gleichsam als ein Darlehen, das der Mensch später, wenn er zur eigenen Wirksamkeit 



<) Die Hbsolute Zahl der vun der Geburt bis zum fünften Lebensjahre verstorbenen Kinder 



betrug: 



1651 S08.294 

1852 469.982 

1858 514.161 

1854 514.673 

1855 545.477 

1856 456.494 

1857 474.400 



1858 520.09S 

1859 525.949 

1860 494.613 

1861 530.996 

1862 524.436 

1863 559.160 

1864 550.690 
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kSmint, wieder zarQkzahlen soll, und welches so f&r die Familie und den Staat erst rentabel 
wird. Qu^telet berechnet das Capital, welches für ein bis zam 15. Jahre Terstorbenes 
IndiTidiam unbenfitit und ohne Interesse rerloren geht, sicherlich nicht zu hoch mit 
4.000 Francs. Eine annähernde Berechnung für Oesterreich wurde eine Summe ?on SOMii- 
li(Aien Gulden ergeben, welche durch die bis zum 15. Lebensjahre Gestorbenen verloren 
geht. Es ist also auch in dieser Beziehung die Mortalität der Kinder der höchsten Auf- 
merksamkeit der Regierung werth, um so mehr, als durch zweckmässige consequente 
Maassnahmen hier eine Besserung eintreten kann, wenn gleich dieselbe eine längere Reihe ' 
Ton Jahren bedarf, um fühlbar zu werden. In der That hat eine solche auch in Oester- 
reich Platz gegriffen, und der Vergleich mit den Ergebnissen der früheren Zeit, seit 
dem dritten Jahrzehend unseres Jahrhunderts und noch weiter zurück, seit der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, so weit darüber Angaben Torliegen, beweist, dass die 
Kbdersterblichkeit mit den Fortschi^tten der Cultur Mid dem Anwachsen der Humani täts- 
anstalten sich doch einigermassen herabgemindert hat Dass natürlich die Kindersterblich- 
keit in den ersten Lebensjahren bei den unehelich Geborenen noch weit intensivere Zahlen 
zeigt, als bei den ehelich Geborenen, ist erklärlich ; denn die unehelich Geborenen ent- 
behren ganz oder doch viel mehr jener zarten Sorgfalt, welche über die ehelichen Kinder 
in den ersten Lebensjahren wacht Wir finden daher, dass unter 1.000 Lebend geborenen 
115 eheliche Kinder, aber 166 uneheliche Kinder im ersten Monat, und 243 eheliche, 
dagegen 359 unehelich Geborene im ersten Jahre wieder wegsterben. Im Ganzdn 
nimmt, wie erwähnt, die Kindheit bis zum fünften Lebensjahre mit 463 unter je 1.000 
Verstorbenen Antheil. Diese Erscheinung kommt nicht in Oesterreich allein vor, sondern 
allenthalben. Die Kindersterblichkeit ist durchgängig eine sehr intensive ; doch kann 
nicht geläognet werden, dass Oesterreich, was die Ziffer dieser Sterblichkeit in den ersten 
Lebensjahren betrifft, eine sehr hohe Stelle einnehme, und nur wenige Länder gefunden 
werden, welche eine gleich intensive Kindersterblichkeit aufweisen. 

Betrachten wir die Sterblichkeit der österreichischen Bevöl- 
kerung im Allgemeinen, so ergibt sich aus dem Durchschnitte der Jahre 1851 
bis i864 ein jährliches Mittel von 1,057.669 Todesfällen, oder wenn das Jahr 1855, 
welches durch das Auftreten der Cholera-Seuche ganz abnorme Ziffern bietet, ausser 
Rechnung gelassen wird, ein Durchschnitt von 1,028.571 <)• Jenes Cholera-Jahr zeigt 
mit 407.000 Fällen die höchste Hebung fiber das Mittel, das Jahr 1851 weiset mit 
81.000 Sterbefällen unter dem Durchschnitte das beste Ergebniss auf. 

Graphisch ist der Gang der Sterblichkeit in den einzelnen Jahren auf Tafel III., 
in Verbindung mit den Geburten, dargestellt und dort die Zahl der Sterbefalle, in 



l) Die abtolnte Zahl der Todesfille tteUt steh im Jahre 



1851 964.006 

1852 088.093 

1853 1,096.119 

1854 1,177.888 

1855 1,435.949 

1856 1,002.068 

1857 947.817 



1858 1,036.148 

1859 1,004.295 

1860 986.928 

1861 1,048.016 

1862 1,043.403 

1863 1,065.374 

1864 1,101.266 

7 
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AbstufoDgen von 20.000 durch die schwarze Curve ausgredruckt, wobei die panctirte 
Linie gleicher Farbe zugleich den Durchschnitt mit und ohne Cholerajahr anzeigt. 

Die Ziffer der Sterbefalle ergibt in den Jahren 1851 und 1882 einen gunstigen, 
niedrigen Stand, hebt sich dann aber ungemein rasch, und erreicht im Jahre 1855, in 
welchem durch Cholera und andere Seuchen allein 335.925 Menschen weggerafft 
wurden, mit mehr als 400.000 Todesfallen über dem Mittel die höchste Stufe. Mit dem 
Erlöschen der Seuche 1856 tritt aber ein rascher Wechsel ^in, die Zahl der Sterbe- 
falle sinkt unter das Mittel, erreicht schon in diesem Jahre eine sehr niedere, und im 
darauffolgenden Jahre 1857 die unterste Stufe der ganzen Tier/ehnj&hrigen Periode. 
Die Seuche hat im Jahre 1855 Torziiglich den schwächeren Theil der Bevölkerong 
ergriffen und zum Opfer gefordert, also der Tod gleichsam seine Ernte in vorhinein 
gehalten ; der stärkere Theil, welcher die Seuche überstand, hatte ^uch mehr Kraft, den 
das Leben bedrohenden Gefahr«» zu widerstehen und so zeigen die der Cholera- 
Epidemie unmittelbar folgenden Jahre das gunstigste Resultat bezQglich der Sterblich- 
keit. Die betrachtliche Hebung des Jahres 1858 wurde durch die Btasemseuche 
herTorgerufen, welche eine gegen das Mittel um 9.000, aber gegen das Vorjahr 1857 
um 46.000 gesteigerte Rindersterblichkeit zur Folge hatte. Nach dieser bewegt sich 
die Curve der Sterbefalle zwei Jahre in absteigender und die letzten vier Jahre in an- 
steigender sehr massig geschwungener Linie, welche nur im Jahre 1864 mit einer 
etwas rascheren Zunahme der Todesfalle endet. 

Es ist von Interesse, auch die Wechselwirkung der beiden Linien über Gebur- 
ten und Sterbefalle in der Tafel IIL zu betrachten. In dieser Beziehung ergibt sich 
ein deutlicher, mit dem Jahre 1860 eintretender Abschnitt der Tafel. Von 1851 bis 
1859 zeigen die Curven der Geburten und Sterbefalle grelle Gegensätze, bei hoch- 
stehender Geburtenzahl eine geringe Sterblichkeit, und umgekehrt. Dagegen verlaufeu 
die beiden Linien vom Jahre 1860 an parallel in massig ansteigender Richtung. Die 
erste Periode kennzeichnet die Jahre, in welchen ausserordentliche Ereignisse (Krieg, 
Seuche , Theuerung) auf den naturgemässen Gang der Geburten und Sterbefölle 
störend einwirkten, und dann die Natur in unmittelbarer Folge der durch solche Vor- 
falle entstandenen Lucken zur Ausgleichung des Schadens thätig war. Der geringen 
Geburtenziffer des Jahres 1855 folgte unmittelbar ein desto rascherer Aufschwung, 
dem starken Verluste an Menschenleben im gleichen Jahre eine desto geringere Sterb- 
lichkeit in den darauffolgenden. Vom Jahre 1860 an wirkt aber keinerlei störendes 
oder forderndes Ereigniss auf die Geburts- und Sterblichkeitsziffer ein und beide ver- 
laufen daher gleichmässig und nur mit jener schwachen Hebung von Jahr zu Jahr, wie 
dieselbe im Verhältnisse zur steigenden Bewohnerzahl sieh als naturliche Folge ergibt. 
Nur das Jahr 1864 macht wieder eine Ausnahme , indem die Geburtenziffer auf 
gleicher Höhe verbleibt, wogegen die Sterbefalle rascher anstellten. Es ist diess die 
Folge des Hungerjahres 1863, welches nicht allein Seuchen im Gefolge hatte, 
sondern auch auf die Lebensfähigkeit der in demselben erzengten Kinder seinen 
Einfluss übte. In Nothjahren wird nicht allein die Propagationsfahigkeit der Bevölke- 
rung herabgedruckt, es kommen daher im eigentlichen Hungerjahre und dem unmit- 
telbar folgenden weniger Kinder zur Welt, sondern auch die wirklich erzeugten sind 
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schwacher und sterben daher rascher wieder ab, als die in regelmässig verlaafenden 
Jahren Geborenen. Hierdurch stieg die Kindersterblichkeit im Jahre 1863 am 
48.000 and im Jahre 1864 am 39.000 Qber das Mittel. 

Diese Gesammtzahl der Sterbefalle wird nun in der vierten Tafel der Statistik über 
BcTÖlkerongs-Bewegong derart specialisirt, dass sich die Quote entnehmen lässt, mit wel- 
cher jedes der beiden Geschlechter indeneinaelnen Altersjahren Antheil nimmt. 
Fassen wir diese Ergebnisse zu PeriodAi zusammen, so zeigt sich nach der erwähnten 
intensiTcn Sterblichkeit Ton der Geburt bis zum fünften Lebensjahre für den nächsten 
fünfjährigen Zeitraum/ Ton sechsten bis zehnten Lebensjahre, ein gunstiges Ergebniss, 
es entfallen ?on je 1.000 Gestorbenen nur 49 auf diese Altersperiode^ und auch die 
beiden Geschlechter stehen sich mit dieser Ziffer ToUkommen gleich. Vom 10. bis 20. 
Jahre kommen anter je 1.000 Verstorbenen 82 ?or, unter den Geschlechtem aber zeigt 
das weibliche mit 53 gegen 51 männliche Verstorbene in dieser Altersperiode ein 
kleines Uebergewicht, welches demselben bis zam rollendeten 40. Lebensjahre Tcrbleibt 
Die Gefahren des Rindbettes raffen in dieser Lebensperiode mehr Frauen weg, ausser- 
dem ist das Lebensalter zwischen dem 20. und 40. Jahre Ton derTuberculose am meisten 
gefährdet, und so stellt sich der Antheil an je 1.000 Verstorbenen in dem Alter ron 
20 bis 30 Jahren auf 53 männliche und 64 weibliche Indiriduen, zusammen 59, und in 
dem Alter von 30 bis 40 Jahren auf 60 männliche und 71 weibliche Indiriduen, zusam* 
men 66. Nach dem ToUendeten 40. Jahre hat das Weib diese Gefahren, welche ihm 
Bein natfirlicher Beruf in der Familie setzt, fiberwunden und es stehen sich daher in 
der nächsten Periode tou 40 bis 50 Jahren beide Geschlechter mit einem Antheile Ton 
70 anter je 1.000 Verstorbenen vollkommen gleich. 

Hat ein IndiTiduom das 50. Jahr überschritten, so geht es dem Alter entgegen, 
and ea kann die darflber hinausgehende Periode noch in drei kleinere Abschnitte 
getheilt werden, Ton welchen ich den ersten^ die Jahre 50 bis 60, „die spätere Zeit der 
RQstigkeit'^, die Jahre 60 bis 90 „das gewöhnliche Greisenalter ^ und darfiber hinaus 
„das aussergewöhnliche Alter** nennen möchte. — Hier naturlich steigt die Sterblichkeit; 
denn wie die Bibel sagt, sind dem Menschen 70 Jahre beschieden, die Schuld des 
menschlichen Lebens ist gezahlt, und die Leute sterben. 

Es steigt daher der Antheil des Lebensalters zwischen 50 uud 60 Jahren auf 81 
unter je 1.000 Verstorbenen, und dabei überwiegt das weibliche Geschlecht, ron 
welchem» weil es im jugendlichen Alter nicht so viele Individuen verliert, mehr 
für das Alter fibrig bleiben. Die Quote des weiblichen Geschlechtes beziffert sich 
daher in dieser Periode mit 82, jene des männlichen mit 79 Individuen unter 1.000 
Gestorbenen. 

In der weiteren Periode, von 60 bis 90 Jahren, bleiben nicht Viele am Lehen, und 
es ist daher in dieser 30jährigen Periode die Sterblichkeit eine ziemlich grosse. 
Von 1.000 Gestorbenen stehen 155 in diesem Alter, wobei das weibliche Geschlecht 
mit 164, das männliche mit 148 Individuen vertreten ist. 

Das aussergewöhnliche Greisenalter fiber 90 Jahre erleben sehr wenige Leute ; 
im Ganzen sind von der Gesammtzahl der Gestorbenen nur 3 Individuen unter 1 .000 
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ansunehmen, welche erst in diesem Alter absterben, und auch hier überwiegt das 
weibliche Geschlecht noch in etwas, und zählt 3*0 gegen 2*7 männliche Verstorbene. 

So viel, meine Herren, gilt für die ganze Monarchie. Die einzelnen Provinzen 
zeigen in dieser Beziehung sehr charakteristische Unterschiede, so zwar, dassjene 
Provinzen, bei welchen wir eine lebhaftere Geburtenziffer betrachtet haben, auch wieder 
mit grosserer Sterblichkeitsziffer vorkommen. Werden mehr Kinder geboren, so müssen 
auch mehr Leute wieder sterben. Daher zeigt sich in der ersten Periode bis zum 
fünften Jahre in der Bukowina der höchste. Stand der Gestorbenen. Ihr zunächst stehen 
Böhmen und Ungarn, während die deutschen Alpenländer die geringste Kinder-Sterb- 
lichkeit aufweisen. Und dieser Vorzug einer geringen relativen Quote Verstorbener 
bleibt diesen Ländern bis zur Alters-Periode von $0 Jahren, daher natürlich in den 
Alpenländern für das Greisenalter mehr Individuen verbleiben und dieselben im Alter 
von 60 — 90 Jahren an und über 300 Verstorbene unter 1.000 aufweisen (Ober- 
Oesterreich 31$, Salzburg 314, Kärnthen 313, Steiermark 257). 

Die ungarischen Länder zeigen auch vom 10. bis 30. Jahre sehr hohe Sterblich- 
keitsziffem, ebenso Galizien, wogegen in Böhmen und Mähren in dieser Lebens-Periode 
weniger Sterbefalle vorfallen und daher mehr Leute zum Greisenalter gelangen. 

In den ungarischen Ländern werden verhältnissmässig am wenigsten alte Leute 
UD[ter den Gestorbenen gefunden, und im Ganzen bethätigt sich, dass der gesteigerten 
Geburtenziffer auch ein rascheres Absterben der Bevölkerung entspricht, also im Nord- 
osten der Monarchie die Bevölkerung rascher wechselt, als in den sudwestlichen Reichs- 
theilen. 

Ein grosser Unterschied gegen die Regel für die Monarchie zeigt sich auch bei den 
Städten. Sie weichen wesentlich ab, aber diese Abweichung ist eine höchst interessante. 
Das erste Moment, welches sich beobachten lässt und einem vielfach geglaubten Satze 
ganz direct widerspricht, ist die Thatsache, dass es mit der Kinder-Sterblichkeit, 
welche man in Städten gemeiniglich am intensivsten annimmt, w6it besser stehe, als auf 
dem flachen Lande überhaupt. Es sterben in den Städten bis zum vollendeten fünften 
Jahre nur 440 Kinder, während in der Monarchie in derselben Zeit 463 Sterbefalle 
vorkommen^ und zwischen 5 und 10 Jahren sterben in den Städten nur 29, während die 
Monarchie 49 aufweist. Hiervon liegt die Erklärung in der besseren ärztlichen Hilfe, 
die in den Städten leichter zur Hand ist, und nicht wenig trägt aueh der Umstand bei, 
dass die Kinder, die in den Findelhäusern zur Welt kommen, wenn sie die allererste 
Zeit, vielleicht die Lebens-Periode vom 1. bis 2. Monate überdauert haben, von der Stadt 
auf das Land hinausgegeben werden. Die Sterblichkeit im Jugendalterzwischen 10 und 
20 Jahren steht in den Städten mit dem Lande fast gleich, aber gleichfalls noch etwas, 
wenn auch nur unbedeutend, tiefer. Es sterben nämlich in dieser Periode in den Städten 
49, in der Monarchie S2 von je 1.000. Dagegen aber zeigen die Städte in der nächsten 
Periode, zwischen dem 20. und 30. Altersjahre, wieder einen ungeheuren Aufschwung 
der Sterblichkeitsziffer, und hiervon ist die verheerende Tuberculose die Ursache, welche 
in den Städten erfahrungsgemäss viel mehr Opfer fordert, als auf dem Lande. Im Alter 
zwischen 20 und 30 Jahren werden in den Städten unter je 1.000 Verstorbenen 82*0 
Männer und 108*9 Frauen gezählt, während die Monarchie nur ^3*2 Männer und 64*2 
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Frauen aufweist, ond auch id der nächsten Periode, zwischen 30 und 40 Jahren, weisen 
die Städte 89*4 Männer und 88'7 Frauen unter 1.000 Gestorbenen auf, während die 
Monarchie deren nur 60'^ Männer und 71*2 Frauen zählt. Hier heimst der Tod in 
den Städten also eine ungleich grössere Ernte ein, als auf dem flachen Lande. Haben 
die Städter das 40. Jahr überwunden, dann stellen sie sich mit der Monarchie 
gleich, sogar etwas besser; denn es bleiben, da in den Städten auf die Alters-Periode 
Tor dem 40. Jahre viel grössere ZifTem entfallen, für die späteren Altersjahre kleinere 
Percent-Antheile übrig. Wenn daher im Alter Ton 50 bis 60 Jahren in den Städten 
nur 75 Gestorbene gezählt werden, während auf dem Lande 81 rorkommen, so ist diese 
Erscheinung nicht etwa durch die grössere Lebenskraft der Städter, sondern eben durch 
den Umstand zu erklären, dass weniger Städter für diese Altersjahre übrig geblieben 
sind. Doch kommen auch in den Städten Verstorbene in hohem Alter ror, in der 
Periode tou 60 bis 90 Jahren zählt man noch 149, in jener mit mehr als 90 Jahren 
noch 3 Gestorbene unter je 1.000. 

Das bisher über die Sterblichkeit Gesagte galt für die Ci?il-BeTölkerung. 
Es ist aber eben diese Partie der Statistik auch für die Armee von besonderer Wichtig- 
keit, da die Sterblichkeits-Yerhältnisse derselben wesentlich Ton jenen des Ci?ilstandes 
abweichen. Lassen Sie uns daher, meine Herren, auch einen Blick auf diese Partie der 
BeTölkerungs-Statistik werfen. 

Die Untersuchungen bezüglich der Sterblichkeit in der Armee sind ziemlieh 
jung. Es wurden zwar Aufschreib nngen über die gestorbenen Soldaten schon zeitig 
gepflogen; aber die Grundsätze des Geheimhaltens solcher Nachweisungen fanden 
beim Militär noch grössere Bethätigung, man Hess schlechterdings keinen Einblick in 
diese Sterblichkeitslisten zu. 

Da es nun der Statistik an positiTcn Daten über Militär-Sterblichkeit fehlte» 
half man sich mit Wahrscheinlichkeits-Schlüssen: Die Soldaten sind aus den gesün- 
desten Männern recrutirt, werden ordentlich gekleidet, genährt ; es müssen daher auch 
die Sterblichkeit im Soldatenstande sich wesentlich günstiger stellen, als im Civilstande. 
Diese Annahme finden wir in den Büchern, wie sie im ersten Viertel unseres Jahr- 
hundertes erschienen, noch durchwegs vertreten. 

Um jene Zeit aber wurde man in England zuerst aufmerksam, wie auch in 
Friedenszeiten die Nachschübe^ welche für die in den Colonien stehenden Regimenter 
nothwendig wurden, ausserordentlich gross seien. Man begann sich mit der Sache zu 
beschäftigen, Aufnahmen zu machen, aus welchen sich eine im gleichen Alter gegen 
das Civile ziemlich stark gesteigerte Sterblichkeit ergab. Im Gegensatze zur früheren, 
durch solche Erfahrungen wiederlegten Ansicht ging nun der Schrecken über alle 
Maassen, und es fehlte nicht an Statistikern, welche die Sterblichkeit der Soldaten auch 
im Frieden nahezu doppelt so gross, als jene des Civiles annahmen. — Dermalen haben 
sich nun sämmtliche europäische Staaten mit den Erhebungen bezüglich der Sterblich- 
keit des Militärs schon hinlängliche Zeit abgegeben, so dass man diese Ausschreitungen 
auf ein Wesentliches heruntermildem kann. Immerhin ist aber nicht zu läugnen, dass 
die 8teri>Iichkeit der Soldaten jene des Civilstandes in den gleichen Altersdassen um 
Einiges übertrifft. — Die Listen der Feld-Superioren, welche uns zu geböte stehen. 
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weisen in der Monarchie eine jährliche Sterblichkeit ton 9.300 Soldaten (einacUiess- 
lieh aller nicht actiren , aber dem Armee-Verbände angehörigen Militärs , wie 
Pensionisten , Urlauber o. dgl.) auf. Die Gesammtzahl der zum Armee-Verbände 
gehörenden Männer fallt aber bis auf eineo kleinen Bruchtheil (4 Percent) in die 
Altersdasse Tom 20. bis zum 40. Lebensjahre. Es muss daher auch die Sterblichkeit 
der gleichen Altersdasse im Cirilstande ausgeschieden und mit der Ziffer des Militärs 
rerglichen werden. Auf diese Art ergeben sich auf 1.000 Männer im Alter Ton 20 — 40 
Jahren 

in der Armee 11»'$ Sterbefille oder 1 auf 64'5 Indiriduen, 
im Cirilstande 13*4 „ „ 1 » 74'£» „ 

wonach also die Sterblichkeit der Armee jene des Cirilstandes um den fünften Tfaeil 
überragt 0* 

Einen höchst merkwürdigen Abschnitt der Sterblichkeitstafel bildet nun wieder 
die Nachweisung nach Monaten, deren Ergebnisse, wie bei den Trauungen und 
Geburten nach den drei Factoren der Civil-Berolkerung, der Armee und grossen Städte 
gesondert, in der beigegebenen Tafel VI. graphisch dargestellt sind >). 

Die drei durch den nuromerischen Unterschied der Monate herrorgerofenen 
Curven laufen im Ganzen annähernd gleichförmig, zeigen aber doch sehr erhebliche 



<) Dieses Resultat, aus dem Durchschnitte der Militfir^Sterbefaile ron 15 Jahren (1851—1665) 
gewonnen, gibt zugleich eineu Beweis von der Richtigkeit der Berechnung, indem dasselbe Tollstiodig 
mit dem Ergebnisse stimmt, welches in des Vortragenden Arbeit: .Biotik der k. k. Armee im Frieden, 
Wien 1863," auf Grund der damals für 7 Jahre Torliegenden Erhebungen gewonnen wurde. Es zeigte 
sich dort 1 Sterbefall in der Armee auf 57*3 Individuen oder 17*4 auf 1.000 Mann, wonach die Militär- 
Sterblichkeit um ein roUes Viertel jene des Civilstandes überwog. Bis 1865 ist also eine fühlbare, 
durch die Obsorge für die Gesondheits*Znstande der Armee herTorgerufene, Wendung zum Bessern 
eingetreten. 

'} Die ahsoluten Zahlen, Tagesmittel der Monate und Percente ergeben sich in folgender Art : 
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Unterschiede, und zwar derart, das die Linien der Armee und der grossen Städte 
ziemlich correspondirend rerlaufen, jene des Cirilstandes dagegen starke Abweichungen 
zeigt Die letztere weiset im Januar und Februar einen sehr hohen Stand der 
Todesfälle, der sich erst im März zu bessern beginnt, dann aber desto rascher absinkt 
und im Juni und Juli die gesundeste Periode, mit der geringsten Sterblichkeitsziffer, 
erreicRt. An der hohen Sterblichkeit der Wintermonate sind die Wohnungsrerhältnisse 
der ländlichen Berölkerung, welche beim Cirilstande den Ausschlag gibt, Ursache. Die 
Wohnung des Landmannes ist in der Winterzeit überheizt, öberfuUt, mangelhaft gelüftet, 
häufig hausen Menschen und Vieh in demselben Räume. Die in diesen Behausungen 
herrschende verdorbene Athmosphäre bringt jeden Krankheitskeim zur raschen Ent- 
wicklung und die Ci?il-Be?olkerung zählt daher in den Wintermonaten die höchste 
Sterblichkeit 

Je mehr sich der Landmann bei beginnendem Frühjahre im Freien und bei der 
Arbeit aufhält, desto besser wird sein Gesundheitsznstand. Der das Mittel nicht 
erreichende, aber immerhin erhebliche Aufschwung der Todesfälle im August and 
September rGhrt theils von den in der heissesten Jahreszeit grassirenden Krankheiten, 
welche in untergeordnetem Grade auch durch die unzweckmässige Nahrung (Obstzeit) 
befördert werden, zum Theile aber auch von der Kindersterblichkeit her. Denn in den 
ersten Monaten des Jahres werden (nach Tafel IV.) die meisten Kinder gebon^n, deren 
Leben ist aber wieder in den ersten Monaten ihres Daseins am ärgsten bedroht, wobei 
die grosse Hitze gleichfalls nachtheüig einwirkt Sowie die heisse Jahreszeit vergeht, 
bessert sich im October auch der Gesundheitszustand, und erst mit dem November, 
wenn der Landmann mehr in der Stube zu verweilen beginnt, zeigt sich der oben 
geschilderte Einfluss der Wohnungsverhältnisse. 

Diesem Verlaufe gegenüber zeigen Armee und Städte im Winter eine Sterblich- 
keit, welche- das Mittel nicht erreicht, im Februar aber zu steigen beginnt und im April 
am intensivsten wird. Die besseren Wohnungsverhältnisse der grossen Städte und die 
Casemen der Soldaten, für deren Verbesserung und Lüftung namentlich in der letzten 
Zeit viel geschehen ist, bewahren beide Factoren der Bevölkerung vor der grossen 
Sterblichkeit zur Winterszeit. Die hierauf eintretende Steigerung ist in den Städten 
durch die gefurchtete Jahreszeit der Brustkranken und Tuberculosen, zu welchen die 
Städte-Bevölkerung ein. überwiegendes Contingent stellt, zu erklären. In der Armee sind 
es die zum Dienst einruckenden Recrnten, deren neue, ungewohnte Lebensweise gemeinig- 
lich auch mit Klimawechsel verbunden ist, welche in den Monaten März bis Mai das 
überwiegende Contingent des Jahres zur Spital- und Friedhofs - Bevölkerung stellen. 
Ist diese gefahrliche Zeit überwunden, so bessert sich auch bei beiden Ständen 
der Gesundheitszustand auffallend, und die in der heissen Jahreszeit auftretenden 
Krankheiten werden durch die in der Armee und den Städten schneller gebotene und 
gesuchte ärztliche Hilfe zum grössten Theile paralisirt, so dass die Armee nur eine 
sehr kleine Zunahme im Juli, die Städte nur ein Gleichbleiben im August aufweisen. 
Die weiteren Monate verlaufen bei den Städten in einer tiefen Curve nach unten, 
also mit geringer Sterblichkeit, und die Herbstmonate stehen ganz ungerechtfertigt in 
dem. Rufe, den Brustschwachen gefahrlich zu sein. Namentlich aber weiset die Armee 
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zur Zeit der HerbstmanöTer, wo sie sieh am meisten im Freien anfhSlt und in körper- 
liehen üebungen erg^eht, eine so geringe Ziffer der Sterbefalle auf, wie sie weder Ton 
den grossen Städten noch ron der Land-BeTÖlkening erreicht wird. In den Monaten 
NoTember und December zeigen wohl auch die Armee und die Städte eine Zunahme 
der Sterbefalle durch den Einfluss der Winterszeit, doch steht die Ziffer bei beiden 
unter dem Mittel und weit unter der Quote der Civil-BcTÖlkerung. 

Es erübrigt nun wieder, die Zahl der Sterbefalle mit jener der Be?olkening in 
' Vergleichung zu stellen. In der ganzen Monarchie entföllt 1 Sterbefall auf 3 1 Bewohner, 
also, entsprechend der gehobenen Geburtenziffer, eine sehr hohe Sterblichkeitsfrequenz, 
welche nur Ton zwei anderen der grösseren europäischen Staaten erreicht wird. Es 
entfallt nämlich in Rossland 1 Sterbefall auf 29 und in Württemberg 1 auf 31 Bewohner, 
hieran reihen sich Sachsen und Italien mit 1 auf 33, Baiern mit 1 auf 34, Preussen und 
Spanien mit 1 auf 37, Schweden und die Schweiz mit 1 auf 42, Belgien mit 1 auf 43, 
Frankreich mit 1 auf 44 und Grossbritannien sammt Irland mit 1 Sterbefall auf 45 
Bewohner. 

Aber auch innerhalb der Gränzen der Monarchie ist die Sterblichkeitsfrequenz eine 
sehr Terschiedene, und bewegt sich von 1 Sterbefall auf 24 Bewohner in der Militär- 
gränze bis zu 1 auf 44 in Krain, zwischen welchen Extremen sich Kroatien-SlaTonien 
mit 1 auf 27, Ungarn mit 1 auf 28, Nieder-Oesterreich mit 1 auf 29, Mähren mit 1 
auf 31, Schlesien und Galizien mit 1 auf 32, Böhmen mit 1 auf 34, Dalmatien, Küsten- 
land und Salzburg mit 1 auf 35, Bukowina mit 1 auf 36, Ober-Oesterreich und Steier- 
mark mit 1 auf 38, Tirol und Siebenburgen mit 1 auf 39 und Kärnthen mit 1 Todes- 
fall auf 41 Bewohner reihen. 

Wenn Sie sich, meine Herren, jene Scala ins Gedächtniss rufen, welche ich bei 
Besprechung der Gelburten anzuführen die Ehre hatte, so werden Sie finden, dass die- 
selbe mit der relatiren Zahl der Sterbefalle sehr gleichartig verlauft, eine hohe 
Geburtenziffer entspricht einer gesteigerten Sterblichkeit, und umgekehrt. Starke 
Abweichungen finden sich nur bei Galizien, welches in der Reihe der relativen Geburten- 
ziffer den ersten, in jener der Todesfalle erst den siebenten Rang unter den österreichi- 
schen Rronländem einnimmt, und ähnlich bei Siebenburgen und der Bukowina, wohl 
aus dem Grunde, weil die sehr primitive Bevölkerung jener Länder naturgemässer lebt 
Das Umgekehrte, eine gegen die Geburtenzahl gehobene Sterblichkeit, findet sich in 
Nieder-Oesterreich, wo die Hauptstadt den Ausschlag gibt, in Mähren und Ungarn. 

Ich habe Ihnen nunmehr die Ergebnisse der Geburten und Sterbefalle in der 
österreichischen Monarchie vorgeführt, und es erübrigt noch, die Bilanz aus beiden zu 
ziehen und dieserart die Quote zu bestimmen, um welche die Bevölkerung sich mehrt. 
Dieselbe ist naturlich in den einzelnen Jahren sehr verschieden, und wenn ungünstige 
Ereignisse (Seuchen oder Misswachs) eintreten, kann die Zunahme unterbrochen werden, 
die Zahl der Bevölkerung auf gleicher Stufe bleiben oder sogar eine Abnahme erleiden. 
Es gibt daher hierbei nur ein aus einer grosseren Reihe von Jahren gezogenes Mittel 
den Ausdruck der fac tischen Verhältnisse. Ein solches im Durchschnitt der Jahre 18^1 
bis 1864, welche wir bei unsern Untersuchungen durchwegs zu Grunde gelegt haben, 
gibt fOr die ganze Monarchie in runder Summe einen jährlichen Zuwachs von 200.000 



Köpfen, oder 0*94 Percent. Dabei ist das Anwachsen des männlichen Geschlechtes in 
etwas starker, es betragt jährlich 1*01 Percent, während das weibliche Geschlecht um 
0'90 Euniromt. Wird eine noch längere Reihe Ton Jahren, seit ISIS, ins Ange gefasst, 
so mindert sich die jährliche Zuwachsqaote noch mehr ab, und beziffert sich nur mit 
0*66 Percent. Es gehört also die österreichische Monarchie zu den Ländern mit schwä- 
cherer Bevölkerungszunahme, denn innerhalb der letzrerlaufenen 40 bis SO Jahre stellt 
sich die mittlere jährliche Zunahme der Bevölkerung in Sachsen auf 1*89, in Prenssen 
anf 1*72, in Bayern auf 1*71, in Württemberg auf l-£»2, in Schweden auf 1*29, in 
Spanien auf 1*13^ in der Schweiz auf 1*07, in Grossbritannien und Irland auf 0*S9, in 
Belgien auf 0*88, in Rnssland auf 0*71, in Italien auf 0*58 und in Frankreich auf 0*51 
Percent Die Länder deutscher Zunge, oder doch germanischer Abstammung, zeigen die 
rascheste Zunahme der Berölkerung, während das romanische Frankreich und Italien, 
das slayische Russland die geringste Vermehrung aufweisen. 

Merkwürdiger Weise findet aber dieser Unterschied der Fertilität der grossten 
Sprachstämme in dem Ergebnisse der österreichischen Provinzen kein Corollar. Denn 
unter diesen weisen eben die Torwiegend slavischen und (ost-) romanischen Länder den 
erheblichsten Zuwachs der Bevölkerung nach, während die deutschen Provinzen zur 
letzten Stelle in der Reihenfolge herabsinken. Die jährliche Zuwachsquote beträgt in der 
Bukowina 1*^0^ in Schlesien 1*32, in Galizien 1*25, in Siebenburgen i*i£», in Ungarn 
und im KQstenlande 1*10, in Böhmen 1*09, in Dalmatien und Kroatien-SIavonien 0*94, 
in Krain 0*64, in Nieder-Oesterrcich 0*63, in der Militärgränze 0'S4, in Steiermark und 
Tirol 0*40, in Kärnthen 0.38, in Ober-Oesterreich 0*20 und in Salzburg 0*01 Percent. 
Die stärkste Zunahme der Bevölkerung zeigt sich hiernach in der romanisch-slavischen 
Bukowina, in Schlesien, wo sich Slaven und Deutsche eben die Wage halten, im 
slarischen Galizien und im Torwiegend romanischen SiebenbGrgen. Das sprachlich bunt 
gemischte Ungarn und das Königreich Böhmen weisen noch mehr als ein volles Percent 
jährlicher Zunahme auf, die übrigen Länder sinken darunter ab und in den vorwiegend 
oder auschliesslich deutschen Alpenländem tritt fast TöUiges Stillstehen der Bevölke- 
rungsziffer ein. 

Ein Beweis, dass die Zunahme der Bevölkerung nicht von der Race, nicht Ton 
der lebhaften Geburtenziffer und rom Ueberschnsse der Geborenen allein abhängt. Sie 
ist das Endergebniss vieler Factoren, die theils in der Gestaltung und Ergiebigkeit des 
Bodens durch die Natur gegeben sind, theils aber durch die Dichtigkeit der Bevöl- 
kerung, die socialen Einrichtungen, die Zustände der Civilisation sich als Gradmesser 
der Cultur eines Reiches herausstellen. Und es ist eine unbestrittene Thatsache, dass 
die Bewegung der Bevölkerung im engsten Zusammenhange mit dem Wohlstande der 
Staaten steht, und daher eine rasche und stätige Zunahme der Volkszahl zum Beweise 
wird, dass sich die volkswirthschaftlichen Verhältnisse und die socialen Zustände der 
Nation einer gedeihlichen Entwicklung erfreuen. 



Es bleibt uns noch öbrig, einen Blick auf die fünfte Tafel der Nachweisungen 
über die Bewegung der Bevölkerung zu werfen, welche die Todesarten der Gestorbenen 
zum Gegenstande hat. Diese Tafel ist allein anter allen Nachweisungen fiber die Be- 
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wegung^ der Bevölkerung unverändert in der Form beibehalten worden, welche sie schon 
in den älteren, vor 185i im Gebrauche befindlichen Nachweisungen hatte. Sie unter- 
scheidet die Todesfälle durch Krankheiten und gewaltsame, und gliedert die ersteren 
weiter in Todesfalle durch Epidemien, Cholera, Blattern, in Folge schwerer Entbbdong, 
Ortskrankheiten und gewohnliche Krankheiten, die letzeren in Selbstmorde, Todesfälle 
durch Hundswuth, Verunglückte, Erschlagene und Justifizirte. Es ergibt sich auf den 
ersten Blick, dass diese Eintheilung der Todesarten sehr vdg ist, zu Missrerstandnissen 
Anlass gibt, und daher wenig Folgerungen zulässt So ist die Scheidung der Epidemien 
Ton den Cholera- und Blatternfallen ganz unlogisch und gibt zu zahlreichen falschen 
Eintragungen Anlass, indem die Seelsorger Cholera oder Blatternfalle, wenn sie rer- 
einzelt vorkommen, in die hierzu bestimmte Rubrik richtig einsetzen, wenn aber eine 
dieser Krankheiten epidemisch auftritt, in die Rubrik „Epidemien^ subsumiren. Einer 
noch grösseren Schwankung unterliegt die Rubrik : Ortskrankheiten, von welcher es 
allerdings in der Instruction heisst, dass in diese Rubrik jene Sterbefalle aufzu- 
nehmen seien, die in Folge von Krankheiten eintreten, die einem Reviere oder Orte 
besonders eigenthumlich sind, so z. B. der Weichselzopf in Galizien, der Cretinismus 
in den Alpenländern, das Sumpflieber in der ungarischen Ebene etc. Wie ich aber 
schon erwähnte, erfreute sich die Instruction keiner allzugrossen Beachtung, und so 
kam es nicht selten vor, dass dei Seelsorger die ganzen, in seinem Sprengel vorge- 
kommenen Todesßlle in die Rubrik „Ortskrankheiten'' einstellte, weil die Individuen 
ja alle in seinem Orte, folglich an Ortskranklieiten, gestorben «eien. Für alle übrigen 
KrankheitsföUe bleibt nur die allgemeine Rubrik: „gewöhnliche Krankheiten', in 
welche erklärlicher Weise der grösste Theil der Verstorbenen, über 90 Percent, ohne 
alle weitere Unterscheidung zusammengedrängt wird. Da bleibt nun die Frage zu be- 
antworten, warum diese Nachweisung in der ungenQngenden Form beibehalten wurde, 
während alle anderen Theile der Bevölkerungs-Statistik so durchgreifende Aenderungen 
erfuhren. Die Antwort ist : weil es nicht möglich war, an die Stelle des Mangelhaften 
Besseres mit nur einiger Aussicht auf Erfolg zu substituiren. In jener Zeit, als die neuen 
'Eabellen entworfen wurden, unterzog man auch die Einrichtung der Tabelle über die 
Todesursachen der genauesten Prüfung, erkannte aber, dass auch nur mit dieser Rub- 
riken-Vertheilung dem Pfarrer schon das Aeusserste zugemuthet worden sei. Eine ge- 
naue Specificirung nach den einzelnen Krankheiten kommt nicht dem Ortsseelsorger, 
sondern dem Arzte zu, wie es aber auf dem Lande, wie es in den der Cultur weniger 
erschlossenen Provinzen Oesterreich*s mit dem ärztlichen Stande auf dem flachen Lande 
aussehe, ist eine offenkundige Thatsache. Es blieb also die Tabelle bei den alten Rubriken. 
Dessenungeachtet verlor man den Gegenstand nicht aus dem Auge, und der 
dritte statistische Congrress in Wien entwarf mit Zuziehung einer grossen Reihe aus- 
erlesener ärztlicher Fachmänner eine neue Tabelle für die Nachweisung der Sterbefalle 
mit einer genauen wissenschaftlich gegliederten Nomenclatur der Krankheiten. Diese 
Tabelle wurde von Aerzten wie Statistikern als vortrefflich anerkannt, ihre Durchftihrnng 
aber lässt selbst in den Provinzial-Hauptstädten noch heute auf sich warten, und auch 
in Wien haben nur einige grössere Krankenhäuser ihre Nachweisungen nach dem vor- 
gezeichneten Formulare eingerichtet, wogegen der grössere Tlieil der Privatärzte bei 
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der alten, freilieh viel einfacheren aber mangelhaften Form der Todtenzeltel beharrt, 
obwohl die Blanquetten nach dem Entwürfe des Congresses, in Anerkenung ihrer 
Wichtigkeit, durch die Commune unentgeltlich beigestellt wurden. Wenn das in 
der Hauptstadt geschah, was war von dem flachen Lande, was in Galizien, Bukowina, 
in Ungarn und Siebenburgen zu erwarten, wo ein Arzt auf viele Tausende von Bewohnern 
kommt? Auch die statistische Central-Commission hat die entsprechende Nachweisung 
der Todesursachen zum Gegenstände besonderer Verhandlung^ gemacht, aber bisher 
selbst für die cisleithanischen LSnder nichts zu erzielen vermocht. Wenn daher unsere 
Statistik die Todesursachen nocb immer in der mangelhaften Form der Tabelle V. 
bringt, so geschieht diess eben aus dem Grunde, weil nichts Besseres zu haben ist. 

Diese Mangelhaftigkeit verwehrt es auch, in die Details dieser Nachweisungen 
einzugehen, indem die Gefahr nahe liegen möchte, zu Trugschlüssen zu gelangen. Ich 
hebe daher aus ihren Ergebnissen nur ein besonders intressantes Moment hervor. Es 
ist diess die Nachweisung der in der österreichischen Monarchie vorkommenden 
Selbstmorde. Bei Betrachtung der in dieser Rubrik gebotenen Ziffer entdecken 
wir eine höchst merkwürdige Thatsache. Die Zahl der Selbstmörder, wie sie von 
unserer Tafel mit 3.000 im Durchschnitte fQr jedes Jahr gebracht wird, ist ohne 
Zweifel zu niedrig. Sie steht weit unter der Wirklichkeit, weil sehr viele Selbstmords- 
falle verheimlicht und in den Tafeln unter anderen Rubriken nachgewiesen werden. 
Denn der Selbstmörder soll kein kirchliches Begrabniss bekommen, es kann ihm die 
Rnhestitte in geweihter Erde verweigert werden ; und diess ist für die Angehörigen so 
schmerzlich, dass der Arzt, der den Todten untersucht, und selbst der billige Geistliche 
sich' leicht bewegen lässt, entweder einen plötzlichen Tod anzugeben, an dem der Be- 
treffende gestorben, oder aber wenigstens eine Geistesverwirrung zu substituiren, 
welche dem Manne die freie Willensbestimmung abspricht. In wie hohem Grade 
diese Verheimlichung Platz greift, habe ich Gelegenheit gehabt, insbesondere bei der 
Statistik der Stadt Wien zii sehen. Es hat Jahre gegeben, in welchen die Stadt Wien mit 
6, und ein Jahr, in welchen sie mit 2 Selbstmördern fungirte. Die Unrielitigkeit dieser 
Ziffern war zu offenbar, so dass man es nicht Ober sich nehmen konnte, dieselben in die 
Tafel einzustellen. Es wurde daher das Auskunftsmittel ergriffen, die Zahl der Selbst- 
mörder von der Polizei zu erlangen. Die Eruirnng geschah mit ungemeiner Genauigkeit, 
and so erlangte man für Wien einen Durchschnitt von 26 bis 30 Selbstmördern jährlich, 
wobei aber die Polizeibeamten selbst den Ausspruch thaten, es werde mit der Zahl wenig 
geholfen sein, denn die grössere Zahl der Selbstmorde werde „ vertuscht .^ Auf dem 
flachen Lande ist es damit besser; in den Provinzial-Hauptsladten Gndet aber diess Ver- 
schweigen der Selbstmörder sichtlich in fast gleich hohem Grade Statt Denn wenn 
z. B. die Doppdstadt Pest-Ofen in der Statistik mit der Ziffer von 16 Selbstmördern 
fongirt, so ist das Unwahrscheinliche dieser Ziffer Jedem auf dem ersten Blick klar, 
der jene Städte nur einigermassen kennt und weiss, dass der mit seiner vollen Stärke 
in der Mitte der beiden Städte durchwogende Donaustrom' allein eine drei- bis viermal 
grössere Zahl von Selbstmördern aufnimmt 

Haben wir aber auf der einen Seite die Nachweisnngen über die Selbstmörder 
discreditiren müMen» so sehen wir bei denselben andererseits eine Qberraschende That- 
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Sache. Trotzdem sie, wie bemerkt^ viel zu gerine: sind, stimmen diese Nachweis an^en 
mit den ErgebnisBen der Nachbarländer, aus welchen uns detaillirte Berichte rorliegen, 
insbesondere mit Sachsen, Preussen und Baiem aufs Wunderbarste uberein. Die Ver- 
theilung der Selbstmorder nach dem Geschlechte, nach dem Alter, nach der Jahreszeit, 
nach der Art des Selbstmordes steht ToUständig proportional den zu gleichen Ergeb- 
nissen des Auslandes, und selbst eine gewisse Zunahme der Selbstmorde, welche allent- 
halben beobachtet wurde, und mit der fortschreitenden Cultur oder besser gesagt, mit 
den Ausschreitungen der Cultur stets intensirer wird, lässt sich genau ebenso auch in 
Oesterreich beobachten. Es lässt sich somit annehmen, dass Verheimlichungen von 
Selbstmorden ebenso im Auslande vorkommen, wie bei uns. Es liegt also hier ein 
Beispiel des merkwürdigen, in der Statistik eben nicht vereinzeinten Falles vor, dass 
Zahlen, obwohl ofienkundig unrichtig, doch zur weiteren Benutzung bei Berechnungen 
verwendbar sind. Denn wenn es auch ein Fehlschluss wäre, jene 3.(M)0 Selbstmordsfalle 
mit der Bevölkerungsziffer in Vergleich zu bringen, wonach 1 Selbstmörder auf 
i 1.600 Einwohner, in Wirklichkeit aber schon auf etwa 7.000, kommt, so werden 
doch die sonstigen Schlüsse, die Percentualquoten der Selbstmorder nach Geschlech- 
tern, nach dem Alter, nach Monaten, nach Arten und Ursachen des Selbstmords voll- 
ständig brauchbar sein, weil sich dieselbe Proportionalziffer aus den 3.000 berechnet, 
welche die Statistik nachweist, aU auch jenen etwa 5.000, die sich thatsächlich in 
einem Jahre das Leben genommen haben. 

Zur Bewegung der Bevölkerung im weiteren Sinne gehört endlich auch die Nach- 
weisung der Ein- und Auswanderungen, lieber diese aber kann ich es mit wenig 
Worten bewenden lassen, weil die Monarchie unter die Länder gehört, in welchen 
sich die Wanderlust und Sucht, in fernen Regionen eine neue Heimat zu gründen, 
kaum fühlbar zu regen begonnen hat. Anderseits hat die Nachweisung solcher Fälle mit 
grossen Schwierigkeiten zu kämpfen. Denn nur die mit Bewilligung vorkommenden 
Auswanderungen können sofort verzeichnet werden, während die ohne Bewilligung statt- 
6ndenden erst nach Jahren zu constatiren sind. 

Es ist unter sämmtlichen Ländern der Monarchie nur ein einziges zu finden, in 
welchem die Auswanderung in einzelnen Jahren zu erheblichen Ziffern angestiegen ist, 
nämlich Böhmen. Dort, wo die Bevölkerung schon eine sehr dichte, die Vertheilung 
des Ackerfeldes in sehr kleine Parcellen vorgeschritten ist, und in den Industrie-Gegen- 
den namentlich in Zeiten von Geschäftsstockungen grosse Noth vorzukommen pflegt, 
— genügt es, irgend ein Phantom aufsteigen zu lassen, um die Bevölkerung, welche 
vielleicht vermöge auch ihres slavischen Charakters an und für sich etwas mobiler ist, 
zu grösserer Wanderlust aufzustacheln. So finden wir auch im abgelaufenen Jahr- 
zehent zwei Perioden, welche in Böhmen ein bemerkenswerthe Wanderlust hervorriefen. 
Es war jene Periode, in welcher die Entdeckung der califomischen Goldfelder einen 
Schwindel durch das ganze Europa hervorrief und Auswanderungen nach Amerika in 
Masse bewirkte. Deutschland, namentlich der westliche Theil, dann Mecklenburg, 
und besonders Irland, haben Massen von Hunderttausenden durch Auswanderungen 
verloren. Auf Oesterreich hat die Bewegung weniger erhebliche Rückschläge gehabt 
Doch sind aus Böhmen im Jahre 18Ö3 3.400, 18£;4 über 6.000, 18SS über 3.000 
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Leate fortgezogen. Es sind diese Armen am so mehr zn bedauern^ als sie mit sehr 
geringen Mitteln aosgerfistet, in Amerika als eine Beute des sichersten Elendes an- 
kamen. Vielleicht haben es auch die Jammer-Berichte, ^«reiche ron den Fortgewanderten 
in die Heimat gelangten, gemacht, dass nach 18S5 die Zahl der aus Böhmen Ausge- 
wanderten wieder herabsank, und erst in den Jahren 1860 und 1861 waren es die 
Gerüchte Ton Bergwerksarbeiten mit besonderen Pririlegien in Russland, welche eine 
ziemlich starke Auswanderung henrorriefen. Es sind in diesen beiden Jahren 1860 und 
1861 über 3.000 Individuen aus Böhmen davongezogen, und auch in allerjüngster Zeit 
wird die Zahl der Auswanderer nach Amerika wieder eine beträchtlichere (1865 über 
2.300 und 1866 noch mehr). Im Ganzen hat Böhmen in den letzten IS Jahren über 
30.000 Einwohner durch Auswanderung verloren. 

Ausser diesem Lande zeigt höchstens noch Tirol eine grössere Wanderlust. Hier 
ist es der arme Boden des Landes, welcher die Einwohner kaum zu ernähren vermag; 
und sie gehen daher in das angränzende Ausland. Es sind aber die hinauswandernden 
Tiroler ebensowenig, wie die Slovaken, welche mit Drahtgewinden, die Rrainer mit 
Krämereiwaaren aller Herren Länder durchziehen, Auswanderer im eigentlichen Sinne 
zu nennen. Das österreichische Gesetz nennt Auswanderer diejenigen, „welche mit 
dem ausgesprochenen Entschlüsse, sich ausserhalb der Monarchie anzusiedeln, ihre 
Heimat verlassen^. Dieser Entschluss fehlt jedoch dem grössten Theile der Oester- 
reicher, welche im Auslande weilen; im Gegentheile, jene eben berührten Landfahrer, 
wie die böhmischen Musikanten, die Tiroler Teppichhändler, die slovakischen Topf- 
striker, welche man allenthalben im Auslande findet, sind keine Auswanderer, sondern 
von der rührendsten Liebe zu ihrer Heimat beseelt ; und wenn einer derselben im Aus- 
lande durch emsigen Fleiss ein kleines Capital erspart hat, kehrt er sicher zum häus- 
lichen Herde zurück. Aus diesem Grunde kann auch die grosse Zahl der vor drei Jahren 
aus Galizien Fortgegangenen nicht als Auswanderer bezeichnet werden. Die jungen 
Leate> welche nach Polen gingen, um an der dortigen Bewegung Theil zu nehmen 
sind nicht fortgezogen, um dort zu bleiben, und jene, die nicht zu Grunde gegangen, 
sind wieder heimgekehrt. Die Summe der wirklichen Auswanderer beträgt daher für 
die deutsch-slavischen Länder im Durchschnitte jährlich kaum 2.000 Köpfe. Noch 
weit unbeträchtlicher ist die nachweisbare Einwanderung. Sie beschränkt sich auf ein- 
zelne Fälle, in welchen sich ankommende Fremde ausdrücklich als Einwanderer erklären. 
Factisch ist der Zufluss^ welchen die Bevölkerung vom Auslande erhält, allerdings nicht 
unbedeutend. Die Zählung vom Jahre 18S7 wies in der Monarchie über 100.000, in 
Wien 18.700 Ausländer nach, und viele derselben siedeln sich an und erwerben das 
Heimatsrecht. Da aber diese Nationalisirung zumeist längere Zeit nach der Ankunft er- 
folgt, ja die Ausländer ein Interesse haben, möglichst lange als Fremde zu gelten, so 
lässt sich dieser Zuwachs der Bevölkerung nicht ziflfermässig nachweisen. 

Und so haben Sie mich, meine Herren, auf meiner Rundschau in den Tafeln der 
Bevölkerungs-Bewegung begleitet. Die ihr anberaumte Zeit ist abgelaufen und war so 
kurz bemessen, dass ich nur die wichtigsten, hervorstechendsten Puncte erwähnen, und 
so manche weitere, interessante Folgerung aus den Nachweisungen über Trauungen, 
Geburten und Sterbefalle bei Seite lassen musste. Insbesondere auf die näheren Ver-' 
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hältnisse bezüglich der eiozelnen Landestheile konnte ich keinen Blick werfen, obwohl 
erst die Betrachtung der örtlichen Ergebnisse, die Vergleichnng der Ziffern über 
Trauungen, Geburten und Sterbefalle mit der Berolkerung und ihrem nationalen Eigen- 
' thfimlichkeiten, dem Culturgrade und der Bodengestaltung Tollkommenen Aufschlnss 
gibt über das grössere oder mindere Gedeihen in yerschiedenen Strichen ein und des- 
selben Landes. Diess tritt um so aufialliger herTor, je grösser die einzelnen ProTinien 
sind, je mehr verschiedene Elemente in der natürlichen Configuration, der Nationalität 
umfassen. So ist insbesondere mit jenen Durchschnitten, welche ich Tom. Königreiche 
Ungarn erwähnte, thatsächlich wenig gesagt, weil das an 4.000 Quadratmeilen grosse 
Land ganz andere Verhältnisse in den gebirgigen, von Deutschen, Slaren und Romanen 
bewohnten Gränzstrichen aufweist, als in der Ton gemischter Bevölkerung besiedelten 
Hugellandschaft, und noch mehr in der die Mitte einnehmenden, von Magyaren bewohnten 
Tiefebene. Zu solchen eingehenden Erörterungen war mir leider keine Zeit gegeben. 
Es war ja nur meine Aufgabe^ Ihre Aufmerksamkeit auf die Wichtigkeit dieser Partie 
der Statistik zu lenken, auf die reiche und lohnende Ausbeute hinzuweisen, welche 
dem Arbeiter auf diesem Felde unserer Doctrin winkt. Und die freundliche Theilnahme, 
mit welcher Sie meinem Vortrag gefolgt sind^ gibt mir die angenehme Versicherung, 
dass ich meine Aufgabe auch wirklich erreicht habe. 
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Staats-Organismus. 

Vortrag, gehalten am 3., 7^ 10. und 14. Jannar 1867, 

TOD 

Professor Dr. Hugo Fr- Brachelli. 



Der Gegenstand^ über den ich die Ehre haben werde, zu sprechen , ist ein 
solcher 9 auf welchen die Gesetze der mathematischen Schule der Statistik durchaus 
keine Anwendung^ finden, wo die Ansichten dieser Schule nicht Platz greifen können, 
sondern, wo der Statistiker genothigt ist, sich lediglich des Wortansdruckes zu 
bedienen. Der Gegenstand, ober den ich sprechen werde, ist die Statistik des Staats- 
Organismns der österreichischen Monarchie. 

Die Statistik hat bei der Darstellung des „Staats-Organismus*' den facti- 
schen Zustand der Verfassung und Verwaltung zu schildern. 

In Bezug auf die Terfassoog hat sie namentlich zu zeigen, wer die Staatsgewalt 
ausübt und wie sie ausgeübt wird; sie hat also anzugeben die „Staatsbeherr- 
sehungs- und die S taatsregierungs-Form'. Die Statistik hat hierbei die 
staatsrechtlichen Verhaltnisse des Staatsoberhauptes und der Staatsburger, den Orga- 
nismus und den Wirkungskreis der Volksvertretung, das Gemeindewesen und das 
Verhältniss der Kirche zum Staate nebst der kirchlichen Verfassung zur Anschauung 
zu bringen. 

Meine Herren I Ich werde die Ehre haben, Ihnen in Folgendem zunächst eine 
kurze Skizze der Staatsverfassung der österreichischen Monarchie darzulegen, obschon 
ich nicht verhehlen kann, dass Vieles, das Meiste vielleicht, Ihnen bereits bekannt sein 
durfte. 

Die Staatsform, die Verfassung eines jeden Staates, wird durch Grundgesetze 
festgestellt. In Oesterreich gibt es Grundgesetze, welche sich theifs auf dlis 
gesammte Reich, theils auf einzelne Kronländer beziehen. Die wichtigsten derselben 
sind folgende: 

d) Grundgesetze, welche auf das ganze Reich Bezug nehmen: 

i. Die pragmatische Sanction Kaiser Karfs VI. vom 6. December 1734, durch 
welche die Declaration von 1713 bestätigt und zu einem ewig unabänderlichen 
Gesetz erhoben wurde. Dieses Grundgesetz stellte das Thronfolgerecht der weiblichen 
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Linie des Hauses Habsburg fest und sprach gleichzeitig aas^ dass die Länder und Pro- 
Tinzen» welche der festgestellten Thronfolge gemSss unter einem gemeinsamen Herrscher 
stehen, einen untheilbaren und unzertrennlichen gemeinsamen Besitz bilden. 

2. Ein anderes Grundgesetz ist das Patent des romisch - deutschen Kaisers 
Franz IL Tom 1. August 1804, wodurch der Monarch den Titel eines Kaisers Ton 
Oesterreich annahm und Oesterreich zum Kaiserthume erhob. 

3. Eine Verordnung Kaiser Ferdinand*s L Tom Jahre 1836, enthält Bestimmungen 
Ober Titel und Wappen des Kaiserreiches. 

4. Zwei Patente, erlassen Ton Sr. Majestät dem jetzt regierenden Kaiser, Tom 
31. December 1851, sind ebenfalls als noch gegenwärtig geltende Grundgesetze in 
sofeme anzusehen, als durch sie die Gleichheit aller Unterthanen ror dem Gesetze, die 
Garantie des Schutzes für alle gesetzlich anerkannten Religionen und Aufhebung des 
Unterthänigkeits- und Hörigkeits-Verbandes ausdrucklich bestätigt worden ist 

5. Das kaiserliche Diplom Tom 20. October 1860, wodurch dem Kaiserthume 
die constitutionelle Staatsform Terliehen ward, und endlich 

6. das kaiserliche Patent Tom 26. Februar 1861, wodurch das Grundgesetz 
über die Reichsfertretung erlassen wurde. 

bj Grundgesetze ffir die einzelnen Länder: 

1. In den deutsch-slavischen Kronländem die Landesordnungen und Landtags- 
Wahlordnungen Tom 26. Februar 1861. 

2. Im Königreiche Ungarn die goldene Bulle Königs Andreas II. rom Jahre 1222, 
wodurch den Ständen verschiedene Freiheiten und Rechte verliehen wurden, verschie- 
dene Landtagsbeschlusse und Gesetzartikel; das Allerhöchste Handschreiben vom 
20. October 1860, wodurch die früheren verfassungsmässigen Institutionen des König- 
reiches Ungarn, in sofeme sie der verliehenen Reichsverfassung nicht widersprechen, 
wiederhergestellt wurde; die Allerhöchste Entschliessung vom 7. Januar 1861, 
welche das Wahlgesetz des Jahres 1847-1848 mit einzelnen Modificationen wieder 
in's Leben *rief. 

3. In Kroatien und Slavonien das kaiserliche Patent vom 7. April 1850 und ver- 
schiedene ältere und neuere Gesetzartikel. 

4. In Siebenbürgen das Diplom Kaiser Leopold's I. vom 4. December 1691 
und verschiedene andere Gesetze. 

5. In der Militärgränze das Grundgesetz vom 7. Mai 1850. 

Nach diesen Grundgesetzen ist Oesterreich rficksichtlich seiner Staatsform zu- 
nächst eine Erbmonarchie; es ist aber weiters eine eingeschränkte Monarchie, indem 
die gesetzgebende Gewalt vom Monarchen nicht unumschränkt, sondern durch die 
^eichsvertretung und Landtage beschränkt, ausgeübt wird. 

Oesterreich ist femer eine Repräsentativ-Monarchie, indem die Reichsvertretung 
und die Landtage nicht Repräsentanzen einzelner Stände der Bevölkerung, sondern 
Vertretungen der ganzen Nation sind. Oesterreich ist endlich eine constitutionelle 
Monarchie, da die dem Reiche, den Ländern und dem Volke gewährleisteten Rechte in 
besonderen Verfassungs-Urkunden (im Allerhöchsten Diplome vom 20. October 1860, 
im Februar-Patente vom Jahre 1861 u. s. w.) niedergelegt sind. 
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Gehen wir über, meine Herren^ auf die einzelnen Tlieile der Statistik der Staats- 
Verfassung selbst, zunächst aaf das staatsrechtliche Yerhältniss des Staats- 
Oberhauptes. Der Kaiser Ton Oesterreich ist der Trager der gesammten Staats- 
gewali Sein Thron ist erblich nach dem Rechte der Erstgeburt, nach der Lineal- 
succession im mannlichen Stamme des kaiserlichen Hauses Habsburg-Lothringen. Stirbt 
der Mannsstamm völlig aus, dann ist zur Succession die weibliche Linie berufen. Diese 
Erbfolge-Ordnung nennt man, wie bekannt, die gemischte. 

Mit dem Regierungsantritte des Herrschers waren früher gewisse Feierlichkeiten, 
namentlich Huldigungen in einigen Ländern, verbunden. Gegenwärtig ist nur die 
Krönung des Monarchen als Konig von Ungarn, zufolge des dritten Gesetz-Artikels des 
Landtages vom Jahre 1791, verfassungsmässig, während die durch die Pragmatical- 
Ordnung vom 1. August 1804 angeordnete Kaiser-Krönung weder bisher abgehalten 
noch zur Ausübung der Regierungsrechte erforderlich ist. 

Als Oberhaupt des Staates besitzt der Kaiser das ausschlij^ssliche Recht der 
obersten Leitung des Staates, und vereinigt derselbe alle iu der Staatsgewalt enthaltenen 
Befugnisse in sich. 

Ans der Stellung des Kaisers, als Inhabers der höchsten Gewalt, ergeben 
sich Hir ihn folgende Attribute : Die persönliche Heiligkeit, die Unverletzlichkeit und 
UnVerantwortlichkeit, die Msgestät, d. i. die höchste und erhabenste Wurde im Staate, 
und in Folge derselben kommen dem Staats-Oberhaupte gewisse Ehrenrechte zu. 
Hierher gehören zumal das Recht, Ritterorden und andere Ehrenauszeichnungen, wie 
die Adels-, Kämmerer- und Geheimratlis- Wurde zu verleihen, das Muuzreeht und 
persönliche Ehrenbezeigungen. (Von Ritterorden werden in Oesterreich gegenwärtig 
acht, neben verschiedeneu anderen Ehrenzeichen, verliehen.) Der Monarch handhabt 
die Staatsgewalt im Innern und repräsentirt den Staat in desseu Beziehungen nach 
Aussen. Der Kaiser übt also sämmtliche Rechte der Staatsgewalt, die j^Hohei ts- 
rechte'' aus. Diese lassen sich in zweifacher Beziehung classificiren, in materieller 
Hbsicht, nach ihrem Gegenstande und in formeller Beziehung nach der Art und Weise 
der Aeusscrung der Thätigkeit der Staatsgewalt. In materieller Hinsicht gehören zu den 
Hoheitsrechten die Territorial- oder Landeshoheit, die Justizhoheit, die Polizeihoheit, 
die Kirchenhoheit, die Finanzhoheit, die Militärhoheit und die sich auf die Verhältnisse 
des Staates nach Aussen beziehenden Rechte der Staatsgewalt (die Repräsentativgewalt, 
das Recht zur Retorsion und zu Repressalien und das Recht des Krieges). In formeller 
Hinsicht äussert sich die Staatsgewalt als gesetzgebend oder als vollziehend. 

Unter der gestzgebenden Gewalt versteht man die rechtliche Befugniss der 
Staatsgewalt, die Verhältnisse des Staates und der Staatsburger durch allgemeine oder 
specielle Vorschriften zu normiren. Diese Befugniss kommt in Oesterreich dem Kaiser 
zu ; jedoch der Kaiser übt die gesetzgebende Gewalt nicht unumschränkt aus, sondern 
das Recht, Gesetze zu geben, abzuändern und aufzuheben, wird vom Kaiser nur unter 
Mitwirkung des Reichsrathes und der Landtage ausgeübt. 

Gesetze kann also der Monarch nur unter entscheidender Mitwirkung der Reprä- 
sentanz des Volkes geben, im entgegengesetzten Fall ist aber das „Verordnungsrechf 
ein ausschliessliches Recht der Krone. Der österreichische KaiserstaRf hat bereits vor 

8 
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1848 in einigen Ländern des Reiches, und zwar in den Landern der ungarischen 
Krone, die eingeschränkte Regierungsform besessen. In den deutsch -slanschen 
Ländern waren durch die Landes-Statute landständische Vertretungen eingeführt, 
welche aber keine entscheidende, sondern nur eine berathende Stimme bei der Geseti- 
gebnng hatten. Zwei Kronläuder entbehrten auch vor 1848 ToUkommen einer Vertre- 
tung, nämlich Dalmatien und die Militärgränze.'; Dalmatien ist nun in die verfassungs- 
mässigen Rechte einbezogen worden, die Militärgränze dagegen nicht, wie das ihre 
militärischen Einrichtungen mit sich bringen. 

Es ist die Aufgabe der gesetzgebenden Gewalt, gewisse Normen festzustellen, 
nach welchen die Rechte der Staatsgewalt auszuüben sind; die Aufgabe der vollzie- 
henden Gewalt besteht nun darin, diese Normen zu verwirklichen. Man wörde 
fibrigens irren, wenn man glaubte, dass in der vollziehenden Gewalt nur einfach die 
mechanische Function der Vollziehung oder Vollstreckung enthalten wäre. Es sind 
vielmehr in der vollziehenden Gewalt folgende Befugnisse begriffen : Das Recht der 
Oberaufsicht fiber alle Theile der Staats- Verwaltung, dann das Recht, alle Anstalten 
und Vorkehrungen zu treffen, welche zur Vollziehung der Gesetze erforderlich sind, 
(wie namentlich das Recht zur Errichtung von Behörden, Festsetzung ihres Wirkungs- 
kreises, das Recht zur Ernennung f&r die Aemterstellen etc.), das Recht, die Beobach- 
tung der Gesetze und Regierungs-Vorschriften nöthigenfalls zu erzwingen, und das 
Recht, von der Anwendung der Gesetze und Regierungs-Vorschriften in gewissen Fällen 
zu dispensiren, das sogenannte „Dispensationsrecht*'. 

Wenn nun in jedem Constitutionen eu Staate als feststehender Grundsatz ange- 
nommen wird, dass die gesetzgebende Gewalt nur unter Mitwirkung der Volks- 
vertretung ausgeCbt werden kann, so ist es auch andererseits ein Fundamentalsatz des 
constitutionellen Staatsrechtes, dass die Ausübung der vollziehenden Gewalt ausschliess- 
lich und allein der Krone gebührt. Doch kann mau bei der Ausübung der vollziehenden 
Gewalt der Reichs Vertretung insoferne einen gewissen Einfluss nicht absprechen, als 
ihr die Bewilligung der Geldmittel und eine gewisse Controlle über die Staats-Verwal- 
tung zukommt. '^ 

Ausser den erwähnten Attributen hat der Monarch besondere Rechte als Ober- 
haupt der regierenden Familie. Der Kaiser ist Oberhaupt des kaiserlichen 
Hauses. Er fuhrt die Oberaufsicht über die Mitglieder desselben, die sich ohne seine 
Einwilligung nicht vermalen dürfen. Der Kaiser bestimmt den Witwengehalt der Kaiserin 
und die Appanagen der nachgeborenen Prinzen und Prinzessinen, sowie die Aussteuer 
der letzteren. 

In zwei Fällen kann eine Stellvertretung des Monarchen eintreten; in 
dem Falle, wenn der Monarch minderjährig oder wenn er verhindert ist, selbst zu 
regieren. Die Grossjährigkeit des Kaisers von Oesterreich tritt nach den Hausgesetzen 
und dem Herkommen im gesammten Reiche mit dem vollendeten 18. Lebensjahre ein. 
Die Vormundschaft und Regentschaft während der Minderjährigkeit ffihrt, wenn der 
vorhergehende Monarch nichts Besonderes bestimmt hätte, der nächste Agnat Ist 
keiner vorhanden, der nächste Cognat. In derselben Weise ist auch für den Fall der 
Verhinderung des Monarchen vorgesehen. 
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Gehen wir nun zu den Rechten und Pflichten der Staatsburger über. 
Das Gonstitutionelle Staatsrecht eines jeden Staates unterscheidet für die Staatsbürger 
gewisse staatsbürgerliche Rechte, sogenannte politische Rechte oder das 
Staatsburgerrechi im engeren Sinne. Diese staatsbürgerlichen („poHtischen**) Rechte 
beziehen sich auf die Theilnahme am Staats- und Gemeinde-Leben. Hierher gehört das 
Recht, Theil zu nehmen an den actiren und passiven Wahlen für die politischen Ver- 
tretuDgskörper und bei den Gemeinden, und das Recht, zu allen öffentlichen Aemtern 
gelangen zu können. Ausser diesen staatsbürgerlichen Rechten gibt es noch gewisse 
„Grundrechte^ des Volkes, welche man in jedem constitutionellen Staate findet, obgleich 
dieser Ausdruck in Oesterreich nicht officiell ist; diese Grundrechte gebühren jedem 
Unterthan wegen seiner Eigenschaft als Theilnehmer der Staatsgenossenschaft. Zu ihnen 
rechnet die Wissenschaft jene Rechte, welche sich beziehen auf die Freiheit und 
Sicherheit der Person und des Eigenthums, auf die Freiheit der geistigen Thätigkeit, 
also die freie Meinungs-Aeusserung (Pressfreiheit), Gewissens- und Religions-Freiheit, 
endlich das Recht der Beschwerdefuhrung und der Petition, das Versammlung«- und 
Vereinsrecht. Oesterreich besitzt auch solche Grundrechte. Rucksichtlich der Freiheit 
der Person sind Beschränkungen derselben, die Leibeigenschaft, die Unterthänigkeit 
und Hörigkeit. Beide sind in Oesterreich längst aufgelassen ; die Leibeigenschaft wurde 
schon durch Kaiser Joseph IL, die Gutsuntertliänigkeit und Hörigkeit durch Se. Majestät 
den jetzt regierenden Kaiser im Jahre 1848 aufgehoben. Wichtige eonstitutionelle 
Garantien bieten zwei hierher gehörige, unterm 27. October 1862 für die deutsch- 
slarischen Lander erlassene Gesetze, betrelfend den Schutz der persönlichen Freiheit 
und des Hausrechtes, woruach Niemand seinem gesetzlichen Richter entzogen werden, 
und eine Verhaftung oder Hausdurchsuchung nur kraft eiues richterlichen, mit 
Gcunden versehenen Befehls erfolgen kann. Dann gehört hierher das Auswanderungs- 
reeht, das in Oesterreich durch das Auswanderungs- Patent vom 24. März 1832 
geregelt ist. 

RQeksichtlich der Freiheit des E i g e n t h u m s ist in Oesterreich gegenwärtig 
jeder Staatsburger berechtigt, unbewegliches Eigenthum zu erwerben, und bestehen 
nur wenig*e Ausnahmen von dieser Regel; nur Deserteure und die der unbefugten Aus- 
wanderung schuldig Erkannten sind nicht berechtigt, unbewegliche Guter zu besitzen. 
Auch Ausländer können Grundbesitz erwerben, bloss die Montenegriner und die türki- 
schen Unterthanen sind hiervon ausgenomm^. 

Früher, .meine Herren, waren die Israeliten in diesem Rechte beschränkt; durch 
die kaiserliche Verordnung vom 18. Februar 1860 jedoch wurde ihnen das Recht Ver- 
liehen, unbewegliche Güter in dem grössten Theile des Reiches (mit Ausnahme der 
Länder Oesterreich ob der Enns, Salzburg, Steiermark, Kärnthen, Krain, Tirol und 
Vorarlberg und der Militärgränze). In zwei Ländern (nämlich in Galizien und der 
Bukowina — doch mit Ausnahme von Czernowitz) ist besagtes Recht der Israeliten 
an einen bestimmten Bildungsgrad gebunden. Es besteht Freiheit des Eigenthums und 
der Güter in Oesterreich noch insoferne, als die ehemaligen, aus dem früheren 
bäuerlichen Unterthänigkeits-Verhältnisse entsprungenen Lasten (Robot- und Zehent- 
Verpflichtungen) ijn Jahre 1848 aufgelassen wurden. 
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In Oesierreich besteht Pressfreiheit. In den deutsch-slafischen Landern 
kommt die Pressordnung vom 17. December 1862 zur Anwendung» in den übrigen 
Ländern die Pressordnung vom 27. Mai 18£i2. 

In Oesterreich besteht Gewissens-Freiheit Es ist nämlich jedem ▼oll- 
jährigen Staatsbürger gestattet, von einer christlichen Copfession zur anderen überzu- 
treten. 

In Oesterreich besteht auch in gewisser Hinsicht Religions-Freiheit. Diese 
bezieht sich auf den Cultus und die Ausübung des Gottesdienstes. In Oesterreich ist 
zufolge des kaiserlichen Patents vom 31. December 18S1 allen gesetzlich anerkannten 
Confessionen die volle öiTentliche Religions-Uebung gestattet; es ist ihnen zuerkannt 
die selbstständige Verwaltung ihrer kirchlichen und Cnltus-Angelegenheiten und der- 
gleichen mehr. Gesetzlich anerkannte Confessionen sind aber in Oesterreich die katho- 
lische Kirche mit ihren drei Riten (lateinisch, griechisch und armenisch), die griechisch- 
orientalische Kirche, die evangelische Kirche beider Bekenntnisse (augsburgisch und 
helvetisch), die unitarische und die gregorianisch-armenische Confession und die 
israelitische Religion. Die Bekenner aller gesetzlich anerkannten christlichen Kirchen 
haben vollkommen gleiche politische und bürgerliche Rechte, und auch die Israeliten 
sind, nachdem ihnen die Ausübung des activen und passiven Wahlrechtes gestattet ist, 
nachdem ihnen auch gesetzlich erlaubt ist, unbewegliches Eigenthum zu erwerben, 
nunmehr noch an wenige Beschrankungen gebunden. 

Als Grundrechte des Volkes erscheinen endlich noch das Petitions-, das 
Beschwerdefuhrjings-, das Versammlungs- und das Vereinsrecht, von denen das letzt- 
genannte in Oesterreich sich auf das Vereinsgesetz vom 26. November 18^2 basirt. 

Bevor wir auf die Pflichten der Staatsbürger übergehen, haben wir noch eines 
Rechtes zu gedenken, welches sozusagen die Basis, das Fundament für alle staats- 
bürgerlichen und bürgerlichen Rechte bildet, diess ist die Gleichheit aller Unter- 
thanen vor dem Gesetze, ausgesprochen im Jahre 1848 und bestätigt durch das 
a. h. Patent vom 31. December 1851. 

Als staatsbürgerliche Pflichten erscheinen der verfassungsmässige Gehor- 
sam, die Wehrpflicht und Steuerverbindlichkeit. Der verfassungsmässige Gehorsam 
besteht darin, dass jeder Unterthan zur Treue und zum Gehorsam gegen den Kaiser» 
als Träger der gesammteu obersten ^Gewalt, verpflichtet ist. Jeder Unterthan ist ferner 
verpflichtet zum Gehorsam gegen die Gesetze und die Anordnungen der Regierung. 

Was die Wehrpflicht betrifll, so bestehen hierüber (abgesehen von derMilitär- 
gränze) das kaiserliche Patent vom 29. September 1858, betrefl'end die Ergänzung des 
Heeres, und die kaiserliche Verordnung vom 28. December 1866, welche auf Grund 
der allgemeinen Wehrpflicht in jenem Patente wesentliche Aendernngen vornahm. 

In Oesterreich ist die Pflicht zum Eintritte in das Heer allgemein. Sie beginnt 
mit dem 1. Januar des auf das vollendete 20. Lebensjahr folgenden Jahres und dauert 
durch drei Jahre. 

Aus diesen drei Mtersclassen werden sämmtliche Stellungspflichtige, die zum 
Kriegsdienste tauglich befunden werden, unbedingt in das Heer eingereiht. Die 
früheren Befreiungen vom Militärdienste sind gegenwärtig auf die einzigen Sohne erwerbs- 
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unfähiger Eltern 9 und nach dem Tode der Eltern auf die einzigen Enkel erwerbs- 
unfähiger Grosseltem, femer auf die einzigen Brfider ganz verwaister Geschwister^ 
endlich auf die Geistlichen und Candidaten des geistlichen Standies der gesetzlich 
anerkannten Confessionen eingeschränkt worden. OefTentliche Beamte, Professoren und 
Lehrer, Doctoren, Advocaten, Notare, Studirende, die Besitzer gewisser grosserer 
Gewerbs- und Handeisunternehmungen und bestimmter Landwirthschaften sollen, 
wenn sie der Eintritt in das Heer trifft, eine dauernde Beurlaubung (unter normalen 
Verhältnissen) erhalten, und zur weiten Fahrt patentirte SchiiTscapitane und Schiffs- 
lieotenants sollen nur im Falle des Krieges zum Flottendienste berufen werden. Eine 
Befreiung durch Erlag einer Befreiui\gstaxe ist nicht mehr gestattet Durch die kaiser- 
liche Verordnung vom 28. December 1 866 wurde auch das Institut der eiigährigen 
Freiwilligen geschaffen ; es ist nämlich Inländern nach Vollendung ihrer Studien an 
einer Mittelschule oder einer höheren Lehranstalt der freiwillige Eintritt in das Heer 
mit der BegGnstigung gestattet, im Frieden nur ein Jahr bei der Fahne zu dienen 
und dann ihrem sonstigen Lebensberufe zu folgen. Die Dienstzeit im Heere ist 
durch die in Rede stehende Verordnung auf 12 Jahre erweitert worden, nämlich 
anf 6 Jahre in der Linie und auf 6 Jahre in der im Kriege zu berufenden Reserve, 
von welch* letzterer drei Jahre zur I. und drei Jahre zur 11. Reserve gehören. Die 
Linie und die I. Reserve bilden die eigentliche Feld- und Operations-Armee, wogegen 
die ü. Reserve hauptsächlich zu Besatzungen bestimmt ist. — Als ein Reichsvertheidi- 
gungs-Institut erscheint die Militärgränze. Diese ist ein militärischen Zwecken 
gewidmetes Landesgebiet mit vollkommen militärischen Verfassungs-Einrichtangen, 
die anf dem Grundgesetze vom 7. Mai 182»0 beruhen. 

Der Zweck der Militärgränze ist der innere und äussere Waffendienst. Demnach 
sind die Gränzer verpflichtet, im Krieg und Frieden in und ausser dem Lande dem 
Kaiser alle Militärdienste zu leisten und zur Unterhaltung der inneren Gränzanstalten 
beizutragen. Dafiir wurde ihnen zuerkannt, dass die Gränzcommunionen alle liegenden 
Güter als ihr wahres, beständiges Eigenthum besitzen sollen. (Vor dem Jahre 1850 
waren nämlich üe Gränzcommunionen nicht wirkliche Eigenthumer der liegenden 
GGter, sondern nur Nutzniesser.) Mit dem Besitze liegender Güter in der Militärgränze 
ist die Waffenpflicht verbunden. Doch kann eine Ausnahme hiervon bei Handelsleuten und 
Fabricanten eintreten. Diesen kann von den General-Commanden gestattet werden, Bau- 
plätze für Magazine oder Fabriken oder derlei schon vorhandene Gebäude an sich zu 
bringen, auch 6 Joch Grundstucke zu erwerben, ohne mit dem Besitze derselben die 
Waffenpflicht zu übernehmen. Sonst sind alle kriegsdiensttauglichen männlichen Bewohner 
vom 20. Jahre an, so lange sie Waffen zu tragen im Stande sind, wehrpflichtig. Die 
Gränzbevölkerung lebt in Hauscommunionen familienweise beisammen und dieses patri- 
archalische Leben ist als nationale Sitte unter den Schutz des Gesetzes gestellt; jeder 
Familie (Hauscommunion) ist der Hausvater und die Hausmutter vorgesetzt. DenGränzem 
ist der freie Holzbezug aus den Staalswaldungen, freieWeidnng, Eichel-, Buchen- und Kasta- 
nien-Sammlung gewährt. Sie unterstehen ffir Militärverbrechen und Vergehen den Gesetzen 
des Heeres, in allen andern Fällen den allgemeinen Gesetzen. Die Gränzsoldaten erhalten 
vom Staate rollständige Ausrüstung und im wirklichen Dienste die Militär-Löhnung. 
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Sonst besitzt Oesterreich noch besondere Einrichtungen fSr die Wehrpflicht in 
Tirol und Vorarlberg und im Landgebiete der Stadt Triest In Tirol und Vorarlberg 
ist nämlich zum Schutze des Landes gegen das Eindringendes Feindes eine allge- 
meine Lande svertheigung in drei Aufgeboten, gemäss der neuen Landes-Ver- 
theidigungs-Ordnung vom 4. Juli 1864 organisirt, und im Landgebiete der Stadt Triest 
ist aus den waifenfahigen Grundbesitzern eine Territorial-Miliz errichtet. Die 
Bürgerwehren endlich^ die in verschiedenen Städten des Reiches bestehen, entbehren 
der militärischen Bedeutung. ^ 

Reichs- und Landesvertretnngen. 

Zur Vertretung der Interessen des ganzen Reiches ist im österreichischen Kaiser- 
staate der Reichsrath bestimmt, welcher aus zwei Kammern oder Häusern zusammen- 
gesetzt ist. Die erste Kammer wird das Herrenhaus genannt und ist gebildet aus 
Mitgliedern durch Geburt, nämlich aus den grossjährigen Prinzen des kaiserlichen 
Hauses, ans Mitgliedern mit erblicher Reiehsrathswurde, nämlich aus den grossjährigen 
Häuptern jener inländischen, durch ausgedehnten Gutsbesitz hervorragenden Adels- 
geschlechter, denen der Kaiser diese Wurde erblich verleiht ; aus Mitgliedern vermöge 
hoher Kirchenwürde, nämlich aus den Erzbischöfen und jenen Bischöfen, welchen fürst- 
licher Rang zukommt; endlich aus Mitgliedern auf Lebensdauer, nämlich aus jenen 
ausgezeichneten Männern, die von Sr. Majestät ob ihrer Verdienste um Staat, Kirche, 
Wissenschaft oder Kunst in das Herrenhaus berufen werden. — Die zweite Kammer 
heisst das Abgeordnetenhaus. Dieses Haus zählt 323 Mitglieder, von denen 203 auf 
die dentsch-slavischen und 120 auf die ungarischen Länder entfallen. Diese werden von 
den Landtagen aus ihrer Mitte entsendet, u. z. in der Art, dass die nach Massgabe der 
Landesordnungen auf bestimmte Gebiete, Städte und Körperschaften entfallende Zahl 
von Mitgliedern des Abgeordnetenhauses aus den Landtagsmitgliedern derselben 
Gebiete, Städte und Körperschaften hervorgehen. Wenn aber ausnahmsweise Verhält- 
nisse eintreten sollten, welche die Beschickung des Hauses der Abgeordneten durch 
einen Landtag nicht zum Vollzüge 'kommen lassen, so steht* dem Ka^r das Recht zu, 
den Vollzug der Wahlen unmittelbar durch die Gebiete, Städte und Körperschaften 
anzuordnen. Die Legislaturperiode der Mitglieder des Abgeordnetenhauses dauert so 
lange, als sie Mitglieder des Landtages sind. — Was den Wirkungskreis des Reichs- 
rathoß betrifft, so umfasst derselbe alle Gegenstände der Gesetzgebung, welche sich auf 
Rechte, Pflichten und Interessen beziehen, die allen Ländern des Kaiserstaates gemein- 
schaftlich sind. Als solche erscheinen namentlich alle Angelegenheiten, welche die 
Art und Weise, sowie die Ordnung der Militärpflicht, die Regelung des Geld-, Credit-, 
Münz- und Zettelbankwesens, die Zölle und Handelssaclien uud die Reichsfinanzen 
betreflen. Zu den letztgenannten gehören insbesondere die Voranscliläge des Staats- 
haushaltes, die Prüfung der Staatsrechnungsabschlüsse und die Resultate der Finanz- 
gebarung, die Aufnahme neuer Anlehen, die Convertirung bestehender Staatschulden, 
die Veräusserung, Umwandlung und Belastung des unbeweglichen Staats Vermögens, die 
Erhöhung der bestehenden und Einfuhrung neuer Steuern, Abgaben und Gefälle. Auch 
die Controlle über die Staatsschuld ist dem Reichsrathe überwiesen. Neben dem 
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gesammten ReicLsrathe gibt es noch einen engeren Reichsrath und zum Unter- 
schiede von diesem wird jener der weitere Reichsrath genannt. Zu dem Wir- 
kungskreise des engeren Reichsrathes, welcher ohne Zuziehung der Mitglieder ans den 
Landern der ungarischen Krone gebildet wird — gehören jene Gegenstande der 6e- 
setxgebung, welche den deutsch-slafischen Ländern, und nicht ausdrQcklich den Land- 
tagen durch die Landesordnungen Yorbehaiten wurden. — Die Initiative zu Gesetz- 
entwürfen kommt der Regierung und jedem der beiden Häuser zu. Die Präsidenten und 
Vicepräsidenten der beiden Häuser des Reichsrathes werden vom Kaiser für die Dauer 
jeder Session ernannt Der Reichsrath wird vom Kaiser alljährlich berufen ; der Kaiser kann 
den Reichsrath vertagen und das Abgeordnetenhaus auflösen. Die Sitzungen sind öffentlich. 
Durch das Gesetz vom S.October 1861 wurden Bestimmungen über die Unverletzlichkeit 
und UnVerantwortlichkeit der Mitglieder des Reichsrathes und der Landtage getroffen. 
Zur Wahrung der Interessen der einzelnen Kronländer sind die Landes Ver- 
tretungen oder Landtage bestimmt. In den Wirkungskreis desselben gehören 
alle Gegenstände der Legislation, die sich bloss auf die Rechtspflichten und Interessen 
eines einzelnen Landes beziehen. 

Rücksichtlich des Organismus der Landesvertretungen muss man unterscheiden, 
zwischen den deutsch-slavisehen Ländern einerseits und den Ländern der ungarischen 
Krone andererseits. 

In den deutsch-slavischen Ländern des Reiches sind die Landesver- 
tretnngen so ziemlich nach gleichem Muster gebildet. Die Landtage sind zusam- 
mengesetzt aus den Ersbischöfen und Bischöfen, aus den Rectoren der Universitäten, 
aus den Abgeordneten des grossen Grundbesitzes, aus den Abgeordneten der Städte, 
Indostrialorte und Märkte, aus den Abgeordneten der Landgemeinden und endlich aus 
den Abgeordneten der Handels- und Gewerbekammern. Einige Abweichungen finden 
wir in Tirol und Dalmatien. — Es treten nämlich an die Stelle der Abgeordneten 
des grossen Grundbesitzes in Tirol die Abgeordneten des „adeligen*' Gross- ' 
gnindbesitzes und in Dalmatien die Abgeordneten der Höchstbesteuerten. — 
Femer erscheinen in Tirol auf dem Landtage auch Abgeordnete der Aebte 
und Probate. Im Lande Vorarlberg ist hinwieder kein Grossgrundbesitz im Land- 
tage vertreten. Die Ausübung des activen und passiven Wahlrechte^ in den ver- 
schiedenen Classen der Bevölkerung, welche in den Landtagen repräsentirt werden, 
ist an bestimmte Bedingungen geknüpft. Solche sind entweder allgemeiner Art für alle, 
oder specieller Art für bestimmte Classen. — Für die Ausübung des activen Wahl- 
rechtes oder der Wahlberechtigung sind als allgemeine Bedingungen die Gross- 
jährigkeit und der Besitz der österreichischen Staatsbürgerschaft festgesetzt. 
Besondere Bedingungen sind dagegen bei der Classe des Grossgrnndbesitzes 
folgende: Die Güter, für welche das Wahlrecht beansprucht wird, müssen land-' 
täfliche sein; nur für Istrien und Salzburg, wo keine Landtafel besteht, ist von dieser 
Bestimmung in der Wahlordnung keine Rede. Von den Gütern oder dem Gmnd- 
besitsthome muss ferner jährlich eine bestimmte Summe von landesfBrstlichen Real- 
atenem entrichtet werden, es ist also ein gewisser Census festgesetzt. Besagte 
Summe beträgt (mit Ausnahme des Kriegszuschlages) in Böhmen, Mähren und 
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Schlesien wenigstens 2^0, in Oesterreich unter der Enns mindestens 200, in Tirol 
wenigstens 50, in den übrigen Kronländem mindestens 100 fl. ö. W. In Daimatien 
gehören in die Wählerclasse der „Höehstbesteuerten^ jene Steuerpflichtigen, deren 
Jahresschuldigkeit an sammtlichen directen Steuern wenigstens 100 (im Kreise 
Cattaro mindestens 50) fl. betragt. In Schlesien und der Bukowina gibt es jedoch 
bestimmte Personen, die zur Wählerclasse des Grossgrundbesitzes gehören, ohne an die 
Nachweisung der Entrichtung bestimmter jährlicher Realsteuem gebunden zu sein. Diese 
Personen sind in Schlesien die Herzoge von Teschen, fon Troppau und Jägerndorf and 
Ton Bielitz, sowie der Hoch- und Deutschmeister. Diese entsenden zusammen zwei 
Abgeordnete in den schlesischen Landtag. In der Bukowina haben die Mitgtieder des 
griechisch-orientalischen Consistoriums zu Czernowitz und die Vorsteher dreier 
griechisch-orientalischer Klöster ebenfalls das Recht, zwei Abgeordnete in den Landtag 
zu wählen, ohne den Bedingungen des Census unterworfen zu sein. — Auch die 
Aebte und Pröbste in Tirol, welche 4 Abgeordnete in den Landtag entsenden, sind an 
keinen Census gebunden. 

Gehen wir über auf die besonderen Bedingungen zur Ausübung des actifen 
Wahlrechtes in den Wählerclassen der Städte, Industrialorte und Märkte 
und der Landgemeinden. Im Allgemeinen ist hierzu der Besitz des Wahlrechtes 
in der Gemeinde erforderlich. In der Wählerclasse der Städte, Industrialorte und 
Märkte besitzen jene das active Wahlrecht, welche hinsichtlich der Wahl zur Gemeinde- 
Vertretung in Gemeinden mit 3 Wahlkörpern dem ersten und zweiten Wahlkörper ange- 
hören und im dritten Wahlkörper mindestens 10 fl. an directen Steuern entrichten. 
In einigen Städten ist diese Steuersumme etwas höher, nämlich in Wien und Brfinn 
beträgt diese Summe 20 fl., in Graz iH fl., in Tirol niederer, nämlich in der Regel 
bloss 5 fl. In Prag sind nur die Angehörigen des ersten und zweiten Wahlkörpers 
wahlberechtigt. — In Gemeinden mit weniger als drei Wahlkörpern sowie in Galiiien, 
der Bukowina und in Daimatien, sind die ersten zwei Dritttheile aller nach der Höhe 
ihrer directen Steuerpflicht gereihten Gemeindewähler die Wähler für den Landtag. 
Ueberhaupt sind alle jene Personen wahlberechtigt, welche wegen ihrer persönlichen 
Eigenschaften das actire Wahlrecht in der Gemeinde besitzen. 

Was das active Wahlrecht für die Landgemeinden anbelangt, so muss ich bemerken, 
dass hier die Abgeordnetenwahlen auf indirecte Weise erfolgen, d. h. es werden zuerst 
Wahlmänner (einer auf je 500 Einwohner) gewählt, und diese wählen dann die Abge- 
ordneten, wogegen bei den früher genannten 2 Classen (heim Grossgrundbesitz und 
den Städtern) directe Wahlen existiren. In den Landgemeinden mit 3 Wahlkörpem 
sind die dem ersten und zweiten Wahlkörper Angehörigen und in den Landgemeinden 
mit weniger, als drei Wahlkörpern, sowie in Galizien, der Bukowina, in Daimatien sind 
die ersten zwei Dritttheile der nach der Höhe ihrer Jahresschuldigkeit an directen 
Steuern gereihten Gemeindewähler zur Wahl der Wahlmänner befugt. Zu diesen 
kommen auch hier noch jene, welche wegen persönlicher Eigenschaften das Wahl- 
recht in der Gemeinde haben. — Endlich ist noch die Wählerclasse derHandels- 
und Gewerbekammern zu erwähnen. In dieser werden die Abgeordneten gewählt 
Yon den Mitgliedern und Ersatzmännern der Kammern. 
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Rucksichtlich der AusQbung des passiven Wahlrechtes oder Wählbarkeit 
ist za bemerken, dass jeder, der das actitte Wahlrecht besitzt und 30 Jahre alt ist, 
zum Abgeordneten gewählt werden kann. — Verbrechen, Vergehen und aus Gewinn- 
sucht oder gegen die öffentlf che Sicherheit begangene Ueberfretungen , so wie Ver- 
mugensconcurs und Vergleichsverfahren, so lange sie schwebend sind, sehliessen 
sowohl vom activen, als passiven Wahlrechte aus. Active OfOciere und Militärparteien mit 
Officierstitel können — sofeme sie nicht einen zur Wahlberechtigung geeigneten Haus- 
oder Grundbesitz haben, in welchem Falle sie das Wahlrecht durch Bevollmächtigte aus- 
Gben können — und die dem Mannschaftsstande angehörigen Militärpersonen sind vpm 
activen und passiven Wahlrechte ausgenommen, dienende Militärbeamte bloss von dem 
letztem. 

Die Abgeordneten für den Landtag werden auf die Zeit von 6 Jahnen gewählt, 
die Vorsitzenden des Landtages und deren Stellvertreter werden vom Kaiser auf dieselbe 
Zeitdauer ernannt Die Landtage versammeln sich in der Regel jährlich emmal aber 
Allerhöchste Einberufung. Ihre Sitzungen sind öfTentlich. Als Landesangelegenheiten, 
nämlich als solche Angelegenheiten, welche zur Competenz der Landtage gehören, sind 
folgende erklärt : Alle Anordnungen, welche sich auf die Landescultur, auf öffentliche 
Bauten, die aus Landesmitteln bestritten werden, auf die Landes-Wohlthätigkeits- 
anstalten, auf den Landes-Haushalt, auf Gemeindesachen, Kirchen- und Schulsachen^ 
Vorspannsleistung, Verpflegung und Einquartierung des Heeres, in Tirol und Vorarlberg 
auch auf die Regelung des Landesvertheidigungs- und Schiessstandswesens beziehen, 
und verschiedene andere Angelegenheiten, welche die Wohlfahrt oder die Bedurfnisse 
des Landes betreffen. In Tirol endlich kann die Bildung einer evangelischen Gemeinde 
von den competenten Behörden nur über Einverständniss des Landtages bewilligt 
werden. Als verwaltendes und ausführendes Organ jeder Landesvertretung ist der 
Lande sausschuss bestimmt. 

Für die Stadt Triest mit ihrem Gebiete gibt es keine besondere Landesvertre- 
tong ; sondern hier werden die Functionen der Landesvertretung vom Stadtrathe ausgeQbt. 

Im Königreiche Ungarn besitzt der Landtag weit ausgedehntere Befug- 
nisse, als die Landesvertretung in einem anderen Lande des Reiches. Der ungarische 
Landtag besteht aus zwei Kammern : ans der Magnaten- und der Repräsentan- 
ten-Tafel. Die erstere ist zusammengesetzt aus den höchsten geistlichen Würden- 
trägern (nämlich den katholischen und griechisch-orientalischen Erzbischöfen und 
Bischöfen, dem Erzabte von Martinsberg imd dem Probste von Jeszo) und aus den 
weltlichen Magnaten, wohin dieReichsbaronc und Kronhfiter, die Obergespäne, die Für- 
sten, Grafen und Freiherren des Landes gehören. Die Repräsentanten-Tafel dagegen 
besteht aus den 333 Depntirten der Comitate, freien Districte und Städte. Das Wahl- 
recht ist sehr ausgedehnt und umfassend. Wahlberechtigt sind alle unbescholtenen 
Eingeborenen oder Eingebürgerten vom vollendeten 20. Lebensjahre an, ohne Unter- 
schied der gesetzlich anerkannten Religionen, welche in den Städten oder in mit einem 
regulirten Magistrate versehenen Gemeinden ein Haus oder einen Grund im Werthe von 
315 fl., in den tibrigen Gemeinden eine sogenannte Viertelsession inne haben, oder 
welche als Handwerker wenigstens mit einem Gehilfen arbeiten, die Handelsleute und 
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Fabricanten, die Doctoren, Chirurgen, Advocaten, Ingenieure, akademischen Kunstler, 
Professoren und Lehrer, die Mitglieder der ungarischen Gelehrten-Gesellschaft» die 
Apotheker, Seelsorger und 'Gemeindenotare, die früheren stadtischen Bürger und end- 
lich alle jene, welche ein stabiles und sicheres Einkommen von 1 05 fl. als Ertrag ihres 
Grundbesitzthums oder Capitals aufweisen. Alle diese Personen haben auch das passive 
Wahlrecht, wenn sie das 24. Lebensjahr zurückgelegt haben. Ein Unterschied zwischen 
dem ungarischen Landtag und einer Landesvertretung in einem der deutsch-slavischen 
Lander besteht auch in der Art der Berufung des Präsidiums. Nur in der Magnatentafel 
werden Präsident und Vicepräsident vom LandesfQrsten ernannt, während diese in der 
Repräsentanten-Tafel von der Kammer selbst gewählt werden. Das Mandat der Ahg'e- 
ordneten endlich dauert drei Jahre und der Landtag tritt jährlich in Pest zusammen. 

in Kroatien und Slavonien ist der Landtag in ähnlicher Weise, wie in 
Ungarn, zusammengesetzt. Nach der mit konigl. Rescripte von 24. Mai 1865 geneh- 
migten Wahlordnung ist derselbe, unter dem Präsidium des Banns, aus den Ers- 
bischöfen und Bischöfen, den Magnaten und Obergespänen und den Deputirten der 
Comitate, Städte und anderer bedeutender Gemeinden, der Domcapitel, Consistorien 
und begüterten griechischen Kloster und der Agramer Rechtsakademie gebildet Auch 
Vertreter aus dem kroatisch-slavonischen MiliCärgränzgebiete erscheinen auf diesem 
Landtage, jedoch nur dann, wenn es sich um staatsrechtliche Fragen handelt. 

In Siebenburgen Ist der Landtag neuerlich in der durch den XI. Geseia- 
artikel v. J. 1791 festgestellten Zusammensetzung einberufen worden. Eine Modification 
findet nur in soferne statt, als ein Steuercensus von 8 fl. eingeführt wurde. Darnach 
wird der Landtag gebildet von dem konigl. Gubernium, der konigl. Tafel, den Ober- 
gespänen der Comitate, den Obercapitänen von Fogaras und Naszod, den Oberkönig^s- 
richtem der Szekler-Stuhle, der Regalisten, d. i. jenen hervorragenden Personen, die 
vom Landesflirsten ernannt werden, der Ablegaten der Comitate, Districte, Szekler- and 
Sachsen-Stühle, der konigl. Städte und Taxalorte. — Als eine specielle Volksvertretung 
in Siebenburgen ist die sächsische Nations-Universität zu betrachten, welche, 
unter dem Vorsitze des Grafen oder Comes der sächsischen Nation, ans den Deputirten 
der sächsischen Stuhle und Districte zusammengesetzt ist und nicht nur allein als 
Repräsentanz, sondern in gewissen Beziehungen auch als obere Verwaltungsbehörde des 
Sachsenlandes zu wirken berufen ist. 

So viel, meine Herren, über die Organisation der politischen Vertretungskörper 
in der österreichischen Monarchie. Wir haben nun mehr zunächst unser Augenmerk auf 
die öffentlichen Einrichtungen im Gemeindewesen zu richten und in dieser Hinsicht 
die wichtigsten Bestimmungen der diessfallsigen Gesetzgebung kennen zu lernen. Auch 
in Rucksicht der Gemeinde- Verfassung sind die deHtseh-slavisehen oder die im engem 
Reichsrathe vertretenen Länder wesentlich von den Ländern der ungarischen Krone 
verschieden. In den deutsch-slavischen Ländern wurde das Gemeindewesen 
durch das Reichsgesetz von 5. März 1862 neu geregelt, auf dessen Grundlage in allen 
Ländern in den Jahren 1863 bis 1866 besondere Gemeindeordnungen und Gemeinde- 
Wahlordnungen durch Landesgesetze erlassen wurden. Nach dieser neuen Gemeinde- 
gesetzgebung muss jede Liegenschaft zum Verbände einer Ortsgemeinde gehören; nur 
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die Schlösser und Residenzen Sr. Majestät und des kaiserl. Hofes sind hieiron aasge- 
nommen. In Galizien und der Bukowina kann auch der vormalige herrschaftliche Orund- 
besitz vom Gemeindeverbande gesondert und als ein mit den Pflichten und Leistungen 
einer Ortsgemeinde ausgestattetes „ Gutsgebiet ** constituirt werden. Jeder Staatsburger 
mass femer in einer Gemeinde heimatsberechtigt sein. In Bezug auf die Mitglieder der 
Gemeinde werden Gemeindeangehörige und Gemeindegenossen nnterscheiden ; unter 
jenen werden alle Personen verstanden, welche in der Gemeinde heimatsberechtigt 
sind, anter diesen solche, welche, ohne in der Gemeinde heimatsberechtigt zu sein, im 
Gebiete derselben entweder einen Haus- oder Grundbesitz haben, oder von einem in der 
Gemeinde selbststandig betriebenen Gewerbe oder Erwerbe eine directe Steuer entrich- 
ten. Ausserdem gibt es noch Burger und Ehrenbürger. In jeder Gemeinde bestehen 
zar Wahrnehmung der Communal-Angelegenheiten ein Gemeindeausschuss und ein 
Gemeindevorstand. Der Gemeindeausschuss, dessen Mitglieder von den Wjihlberech- 
tigten auf drei Jahre gewählt werden, ist das bcschÜsscnde und überwachende, der 
Gemeindevorstand dagegen, welcher aus dem Gemeindevorsteher (Hurgermeister) und 
aus mindestens zwei anderen Mitgliedern (Gemeinderäthen), die vom Gemeindeaus- 
schosse aus seiner Mitte ebenfalls auf 3 Jahre gewählt werden, ist das verwaltende und 
vollziehende Organ in der Gemeinde. Die Wahlberechtigung gemessen alle Gemeinde- 
mitglieder, welche österreichische Staatsburger sind und von ihrem Realbesitze, Ge- 
werbe oder Einkommen in der Gemeinde eine directe Steuer entrichten und ausserdem 
unter den Gemeindeangehörigen, ohne Rucksicht auf Steuerzahlung, die Seelsorger, 
direntlichen Beamten, pensionirte Ofliciere, Doctoren, Professoren, Lehrer, Advocaten, 
Notare, die Burger und Ehrenbürger etc. Dieselben Personen sind in der Regel auch 
wählbar, sofeme sie das 24. Lebensjahr zurückgelegt haben. Zum Behufe der Wahl 
des Gemeindeausschusses oder der Gemeindevertretung sind in der Regel nach der 
Höhe des von den Wahlberechtigten entrichteten Betrages der directen Steuern drei 
Wahikörper gebildet. — Etwas abweichende Bestimmungen rucksiohtiich des Bestan- 
des und der Zusammensetzung der Gemeindevertretungen und Gemeindebehörden 
besitzt Wien , die übrigen Landes-Hauptstädte und einige andere grössere Orte, die 
besondere Gemeinde - Statute erhalten haben. In diesen besteht die Gemeindever- 
tretung anter dem Namen „Gemeinderath, Sladtrath, Stadtverordneten-Collegium etc.^ 
und ist der Steuercensns behufs der Ausübung des Wahlrechts meistens besonders 
festgesetzt. Auch ist zur Wählbarkeit in einer Reihe von Städten das zurückgelegte 
30. Lebensjahr erforderlich. Die Wahl der Bürgermeister bedarf der kaiserlichen 
Bestätigung; der Burgermeister steht an der Spitze der Gemeindeverwaltung, die 
von der Gemeindevertretung und von bestimmten, von dieser ernannten Collegien 
(meistens Magistrate genannt) besorgt wird. - Nach der bestehenden Gesetzgebung 
ist der Wirkungskreis der Gemeinde ein doppelter, nämlich ein selbstständiger and 
ein übertragener. Der selbst ständige Wirkungskreis der Gemeinde umfasst Alles, was 
das Interesse der Gemeinde zunächst berührt und innerhalb ihrer Gränzen durch ihre 
eigenen Kräfte besorgt und durchgeführt werden kann. In diesem Wirkungskreise kann 
die Gemeinde nach freier Selbstbestimmung anordnen und verfugen; ihm ist auch die 
gesammte Ortspolizei zugewiesen, wenn gleich für bestimmte Geschäfte derselben in 
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einzelnen Gemeinden — aas höheren Staatsrucksichten — besondere landesfurstiiche 
Behörden bestellt werden können. Der ubertrag^ene Wirkungskreis der Gemeinde ist die 
Verpflichtung derselben zur Mitwirkung für die Zwecke der öffentlichen (Staats-) Ver- 
waltung; er bezieht sich auf die Verkündigung der Gesetze und Verordnungen, auf die 
Vermittlung der Einhebung und Abfuhr der directen Steuern, auf die Mitwirkung bei 
dem Conscriptions- und Rekrutirnngsgeschäfte u. s. w., und wird vom Gemeinderor- 
stände (Magistrat) ausgeübt, welcher in dieser Hinsicht «als Staatsbehörde fungirt. 

Das vorhin erwähnte allgemeine Gemeindegesetz fon S. März 1862^ enthält auch 
die Bestimmung, dass zwischen die Gemeinde und den Landtag eine Bezirks-, Gau- 
oder KreisTcrtretung eingefögt werden können, in deren Competenz alle inneren An^- 
legenheiten gehören, welche die gemeinsamen Interessen des Bezirks (Gaues oder 
Kreises) und seiner Angehörigen betreffen. Solche Bezirks Vertretungen behufs 
der Selbstverwaltung sind bereits in Böhmen, Schlesien, Steiermark und Galizien durch 
die Landesgesetzgebung in das Leben gerufen und aus den Repräsentanten des grossen 
Grundbesitzes, der Höchstbesteuerten der Industrie und des Handels, der fibrigen Ange- 
hörigen der Städte und Märkte und der Landgemeinden zusammengesetzt worden. 

luden Ländern der- ungaris chen Krone bestehen, wie ich schon er- 
wähnte, von der deutsch-slavischen Gemeindeverfassung wesentlich abweichende Ge- 
meindegesetze. Man muss in diesen Ländern zwischen den königlichen Freistädten und 
den sonstigen mit einem geregelten Magistrate versehenen Gemeinden und den ländli- 
chen Ortschaften unterscheiden. In den erstgenannten sind gewählte Gemeindevertre- 
tungen (Repräsentantenkörper in Ungarn, Gemeinderath in Kroatien und Slavonien, 
Communität oder Gespanschaft in Siebenbürgen genannt) und vollziehende Gemeinde- 
behörden (Magistrate), in den letzteren Ortsrichter mit Geschwornen zur Besorgung^ 
der Gemeindegeschäfte bestellt. — Von besonderem Einflüsse auf das politische Leben 
in den ungarischen Ländern ist die daselbst bestehende Verfassung der grossen Muni- 
cipien — der Comitate, Stuhle und Districte. Nach dem nngarischen Staatsrechte sind 
General-Congregation oder General - Versammlungen zur Vertretung der 
Comitate und freien Districte berufen, in welchen alle politischen und ökonomischen 
Angelegenheiten des Comitats, beziehungsweise Districts berathen und nach Zulassung 
der Gesetze geordnet und die Beamten des Comitats oder Districts gewählt werden. 
Diese Congregationen sind in gewissem Grade nicht nur als Vertretungen der ComitaiB- 
gemeinde in ihren Angelegenheiten, sondern als partielle Landesvertretungen zu betrach- 
ten. Eine gleiche Institution besteht in Kroatien und Slavonien, wo die General-Congre- 
gation den Namen „Skupschtina** fuhrt. In Ungarn sind aber nach Wiederherstellung der 
früheren verfassungsmässigen Einrichtungen im Jahre 1860, bis zur definitiven Regelung^ 
der Comitats-Organisation durch die Gesetzgebung, an Stelle der erwähnten Congrega- 
tionen Comitats- (Districts-) Ausschüsse getreten^ in welchen, ohne Rucksicht auf Reli- 
gion, Stand und Geburt, der Besitz, die Intelligenz und die Industrie, mit einem Worte 
die Gesammtheit der Bewohner des Comitats (Districts) seine Repräsentanz findet. 

Ebenso wurden in Siebenbürgen, und zwar in den Comitaten, dann den Disti'icten 
Naszod urid Fogaras und den Szekler-Stuhlen, die bestandenen General-Congregationen 
im November und December 1861 durch Ausschfisse (Commissionen) provisorisch 
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ersetzt» als deren Mitglieder Grossgruudbesitzer und gewählte Vertreter des grösseren 
Grundbesitzes^ der Städte, Märkte, Laudgemeindeu , der Industrie und des Handels 
erscheinen. Im Sachsenlande dagegen bestehen noch die früheren Stuhl- und Districts- 
versammlangen und neben diesen ist als Gesammtvertretung aller sächsischer Juris- 
dictionen die Nations-Universität eingeführt, von welcher ich bereits früher ge- 
sprochen habe. 

Endlich besitzt die Militärgränze eine besondere Verfassung ihres Gemeinde- 
wesens, die den militärischen und patriarchalischen Einrichtungen dieses Landes ganz 
entspricht. Jeder Ortsgemeinde ist nämlich ein Stations-Commt^ndant und ein Ortsrichter 
vorgesetzt, welchen die Ortsältesten zur Seite stehen. In den sogenannten Militär- 
Comrounitäten (den 12»Städten in den Gränzprovinzen) fungiren lediglich die Magistrate 
als Behörden und Vertretungen der Gemeinde. 

Um die Darstellung der Verfassungs-Statistik zu Ende zu fuhren habe ich noch, 
meine Herren, des Verhältnisses der Kirche zum Staate und der kirchlichen 
Verfassung zu gedenken. In der Staatsgewalt ist ein Hoheitsrecht enthalten, welches 
man mit dem Namen „ Kirchenhoheit ** belegt. Der Staatsgewalt stehen nämlich den 
Kirchen und den Religionsgesellschaften gegenfiber gewisse Rechte zu, , die sich 
namentlich auf das Recht der Oberaufsicht über die Kirchen und Religionsgesell- 
schaften, auf das Recht der Zulassung derselben und auf das Schuti- und Schirmrecht, 
beziehen. Den ilnbegrifr dieser Rechte nennt man die Kirchenhoheit. Diese kommt 
dem Staatsoberhaupte ausschliesslich und allein, also in Osterreich Sr. Majestät dem 
Kaiser zu. Der Kirchenhoheit (jus circa sacra) entgegengesetzt ist die Kirchengewalt 
oder das Episcopalrecht (jus in sacra), d. i. der Inbegriff jener rechtlichen Befugnisse, 
welche einer Kirche, als gesellschaftlichem Vereine, über ihre Mitglieder zustehen. 

Die Art und Weise der Ausübung der Kirchengewalt ist nach den einzelnen 
Confessionen verschieden. In der katholischen Kirche gebührt die Kirchengewalt dem 
Papste und den Bischöfen, in der griechisch-orientalischen Kirche kommt sie dem 
Landesfursten und den Bischöfen zu. Die Verfassung der beiden evangelischen Con- 
fessionen hat sich in dieser Beziehung in Deutschland und Oesterreich in sehr ver- 
schiedener Weise ausgebildet. In der lutherischen Kirche erhielten zu Ende des 
16. Jahrhunderts die Pursten die Kirchengewalt und sie bestellten, zur Wahrnehmung 
der hierauf Bezug nehmenden Angelegenheiten, aus. weltlichen und geistlichen Mitglie- 
dern zusammengesetzte Collegien (Consistorien). In der reformirten Kirche hat sich in 
jenen Ländern, wo sie durch die Fürsten eingeführt wurde, eine ähnliche Verfassung, 
wie in der lutherischen, herausgebildet, also auch liier wurden die Fürsten an die 
Spitze der Kirche als Nothbischöfe gesetzt. Dagegen entwiekeUc sieh in jenen Ländern, 
wo die reformirte Confession nicht durch die Fürsten, sondern durch die Geistlichkeit 
oder durch das Volk eingeführt wurde, wo, wie man zu sagen pflegt, die Kirche unter 
dem Kreuze stand, ein autonomes Kirchenregiment. Hier bildete sich die „Presbyterial- 
und Synodal- Verfassung^ aus; es ging nämlich die Beschlussfassung in Kirchensachen 
auf die Gemeinde Gber, die mit Ausübung dieses Rechts das Presbyterium betraute, 
welches aus den Geistlichen und den Aeltesteii zusammengesetzt wurde. Als höchste 
Autorität der Kirche entstand die aus geistlichen und weltlichen Vertretern der 



126 

gesammten Landesg^emeinde sich bildende Synode. Im geg^enwärtigen Jahrhunderte hat 
^ieh die Presbyterial- nnd Synodal-Verfassung Ton der reformirten Kirche auch auf das 
Gebiet der lutherischen begeben» und es besitzen derzeit in Deutschland verschiedene 
Staaten diese liberale Einrichtung. 

Man hat also bei den evangelischeu Coafessionen eine zweifache Kirchen-Ver- 
fassung zu unterscheiden, die Synodal- Verfassung und die Consistorial-Verfassung. 
Nach der erstem ist die Kirchengewalt, insbesondere das Recht der Kirchengesetz- 
gebnng unter Oberaufsicht des Landesherm, einer allgemeinen Synode, das ist der 
Gesamrot- Vertretung der evangelischen Landeskirche Qbertragen, unter welcher wie- 
der aus geistliißhen und weltlichen Mitgliedern gebildete Versammlungen in den Diö- 
cesen nnd Kirchenkreisen und in den Gemeinden (Presbyterieu) «das Kirchen-Regiment 
fQhren; nach der zweiten ist der Laudesfurst — in seiner Eigenschaft als oberster 
Bischof — ausschliesslich der Trager der^ Kirchengewalt und diese wird von ihm 
durch das Consistorium ausgeübt. Ausserhalb Deutschlands gibt es noch ein drittes 
System, das der bischöflichen Hirarchie, nach welchem aber ebenfalls der Tjandes- 
herr mit der Kirchengewalt betraut ist. 

Was nun die in Oesterreich bestehenden christlichen Religionen betriift, so be* 
ruht das Verhaltniss der katholischen Kirche zum Staate daselbst auf dem mit 
dem päpstlichen Stuhle unterm 18. August 18^5 abgeschlossenen Concordate. Hier- 
nach ist der Wechselverkehr zwischen dem Papst und den Bischöfea, zwischen der 
Geistlichkeit und dem Volke in geistlichen und kirchlichen Sachen vollkommen frei 
und er unterliegt keiner landesfurstlichen Bewilligung. 

Die Bischöfe leiten und Ob erwachen die religiöse Erziehung der Jugend in allen 
katholischen Erziehungs-Anstalten und Schulen; sie ertheiien die Bestätigung für das 
Lehramt der Theologie und Religionslehre. Sie können Bucher als verwerflich be- 
zeichnen. Alle Lehrer der katholischen Volksschulen unterstehen der kirchlichen 
Beaufsichtigung ; in den katholischen Mittelschulen können nur Katholiken zu 
Lehrern ernannt werden. — Alle kirchlichen Rechtsfölle gehören vor das kirchliche 
Gericht, und dieses hat auch über die Ehesachen nach den Vorschriften der Kirchen- 
Gesetze nnd des Concils von Trient zu entscheiden. — Der päpstliche Stuhl kann im 
Einvernehmen mit der Regierung neue Kirchensprengel und neue geistliche Orden er- 
richten und er setzt fiber Vorschlag des Kaisers die Bischöfe ein. 

In der griiBchisch-orientali.schen Kirche bestehen als geistliche Ober- 
hirten oder Metropoliten gegenwärtig zwei Erzbischöfe, der eine f&r die griechisch- 
orientalischen Glaubensgenossen der serbischen Nation, der andere für die Romanen 
in Ungarn und SiebenbGrgen. Diesen Metropoliten sind acht Snffragan-Bischöfe untere 
geordnet; nur die griechischen Bischöfe von Dalmatien> Istrien und der Bukowina sind von 
den Metropolitan-Sprengeln eximirt. Der Erzbischof der Serben zu Karlowits, 
der auch den Titel eines Patriarchen ftihrt, wivd gewählt auf dem serbischen National- 
Congresse, welcher aus den Bischöfen serbischer Nationalität und Deputirten des 
Clerus, des Militär- und Civilstandes zusammengesetzt ist, und Aber die äusseren Ver- 
hältnisse, welche die Kirche nnd Schule betreffen, zu entscheiden hat Rein kirch- 
liche Sachen von höherer Wichtigkeit und die Kirchen-Gesetzgebung der orientaÜaehen 
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Confession gfehoren zur Competenz der bischöflichen Synode > auf welcher auch die 
serbischen Bischöfe ans der Kloster-Geistlichkeit gewählt werden. Der romani- 
sche Metropolit, die romanischen Bischöfe und die Bischöfe Dalmatiens und der 
Bukowina dagegen werden Tom Landesfursten ernannt. 

Die Verhältnisse der evangelischen Kirche beider Bekenntnisse sind 
in den de utsch-sla vischen Ländern durch das kaisl. Patent vom 8. April 1861 
und durch die Kirchen-Verfassung vom 6. Januar 1866 geregelt worden, wodurch die 
Synodal- Verfassung eingeführt wurde. Darnach sondert sich die Vertretung und Ver- 
waltung der Kirche nach folgenden vier Abstufungen. Die unterste Abstufung ist die- 
Pfarrgemeinde (Ortsgemeinde), welche durch das Presbysterium und die grössere 
Gemeinde-Vertretung reprasentirt wird. Mehrere Pfarrgemeinden bilden ein Seniorat, 
in welchem die geistliche Aufsicht vom Senior geübt wird und als Vertretung die 
Senoriats-Versammlung errichtet ist. Eine Anzahl von Bezirks-Gemeinden ist vereinigt 
zu einer Saperiutendenz, deren geistliches Organ der Superintendent und deren 
Vertretung die Superintential-Versammlung ist. Sämmtliche Superintendenzen des 
augsburgisehen, wie des helvetischen Bekenntnisses haben eine gemeinsame Vertre- 
tung in der General-Synode, welche alle sechs Jahre zu Wien zusammentritt und 
aus den Superintendenten, den Superintendential-Curatoren, den Senioren und je einem 
weltlichen Abgeordneten jedes Seniorates, endlich aus einem Abgeordneten der evan- 
gelisch-theologischen Pacultat zu Wien, zusammengesetzt ist. Vor die General-Synode 
gehört namentlich die gesammte kirchliche Gesetzgebung; jedoch bedOrfen solche 
Kirchengesetze zu ihrer Gesetzeskraft der Sanction Seiner Majestät des Kaisers. Die 
oberste geistliche Verwaltungsbehörde ist der evangelische Ober-Kirchenrath 
2u Wien. 

In Ungarn und seinen Nebenländern Kroatien und Slavonien wurde durch 
das Allerhöchste Patent vom 1. September 1859 die Verfassung der evangelischen 
Kirche neu geregelt; doch traten die Bestimmungen dieses Patentes nur in der Min- 
derzahl der Gemeinden in Wirksamkeit, und nachdem die alten nationalen Institutionen 
Ungarns wieder ins Leben gerufen wurden, kamen auch die Bestimmungen des 26. Ge- 
setz-Artikels des Landtages vom Jahre 1790/91, welche sich auf das Verhältniss der 
evangelischen Oonfessionen zum Staate beziehen, nebst der froheren Kirchen- Ver- 
fassung, wieder in Geltung. Aber auch in Ungarn existirt die Presbyterial- und Syno- 
dal-Verlassung. Die geistlichen Organe für die evangelische Kirche beider Bekennt- 
nisse sind hier die Superintendenten, und zwar für die Lutheraner fiinf, für die 
Reformirten vier. Diesem zur Seite stehen Superintendential-Convente; unter 
diesem befinden sich Senioren mit den Soniol*ats-Conventen, und ebenso 
werden in jeder einzelnen Kirchengemeinde besondere Kirchen-Versammlungen ab- 
gehalten. Pur die Angelegenheiten sämmtlicher Superintendenzen des einen oder des 
anderen evangelischen Bekenntnisses werden von Zeit zu Zeit General-Convente 
und Synoden einberufen. 

In Siebenbürgen hat die Verfassung der evangelischen Kirche aiigsbnr- 
gischer Confession die grösste Aehnlichkeit mit jener in den deutsch-slavischen 
Ländern. Auch hier ist die unterste Abstufung die Pfarrg«meinde mit dem Prcsb^- 
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terium und der grösseren Gemeinde-Vertretung; eine Anzahl von Pfarr- 
gemeinden bildet eine Bezirksgemeiude mit dem Bezirks- Consisto ri um nnd der 
Bezirks -Kirchen- Versammlung; die gesammte Landesgemeinde wird durch die 
Landes-Kirchen-Versammlung vertreten und jene Behörde, welche man in den 
deutseh-slaTischen Ländeni den Ober-Kirch enrath nennt, heisst in Siebenbürgen 
„Landes-Consistorium.^ Die reformirte Kirche SiebenbQrgens hat an der 
Spitze das Ober-Consistorium zu Klausenburg und die General-Synode; 
sonst bestehen Partial-Synoden in den Decanaten oder Diöcesen. Was endlich die 
Kirchen-Verfassung der Unitarier in Siebenbürgen anbelangt, so fungirt bei diesen 
als oberste geistliche Behörde die Synode nnd das Ober-Consistorium ohne 
bleibenden Amtsort. Wenn eine Einsegnung Ton Pfarrern Tor sieh geht, nimmt sie den 
Namen Synode an, sonst heisst sie Ober-Consistorium. In den einzelnen Kirchen- 
Diöcesen werden Partial-Synoden abgehalten. 



Diese kurze Skizze der Staatsverfassung Oesterreich*s möge uns genügen ; lassen 
Sie uns nun unser Augenmerk dem Verwaltungs-Organismus des Kaiserthumes zuwenden 
und hierbei den Bestand und die Competenz der Staatsbehörden in kurzer, gedrängter 
Weise besprechen. 

Staatsverwaltung. Der Organismus der Staatsverwaltung wurde vom statis- 
tischen Bureau bereits zu wiederholtenmalen bearbeitet. So finden wir im Jahr- 
gange 1855 der „Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik** die Veränderungen 
in der Gliederung der politischen Behörden in den Jahren 1848 bis 1855, im 
Jahrgange 1857 die Gliederung der Justiz-Behörden während der Jahre 1848 bis 1857, 
beides vom Regierun gsrathe Dr. Ficker auf das Treffendste geschildert. Der Organis- 
mus der gesammten Staatsverwaltung wurde zuerst in den kleinen statistischen Tafeln 
vom Jahre 1855, die in den eben erwähnten Mittheilungen veröffentlicht wurden, tabel- 
larisch dargestellt und findet nunmehr, seit das statistische Jahrbuch erscheint, in die- 
sem einen Platz. Hierbei ist alles dasjenige, was sich tabellarisch zur Anschauung brin- 
gen lässt, (Zahl der einzelnen Behörden etc.), in Tabellen gebracht, jene Materien da- 
gegen, die nicht tabellarisch dargestellt werden können, sind in der Form von Anmer« 
kungen aufgenommen. Die Verfassungs-Statistik hinwieder wurde bisher zweimal offi- 
ciell bearbeitet. So wurden in der rühmlichst bekannten, von Seiner Excellenz dem 
Präsidenten Freiherrn von Czoemig verfassten Ethnographie der österreichischen Monar- 
chie und in der als Separat-Abdruck aus diesem Werke erschienenen „Neugestaltung 
Oesterreichs 1848 bis 1858^, die damals im Kaiserreiche bestandenen Einrichtungen in 
Verfassung und Verwaltung besprochen nnd in dem weitverbreiteten statistischen Hand- 
bfichlein desselben Autors die Aenderungen in das Auge gefasst, welche zufolge des 
kaiserlichen Diploms vom 20. October 1860 und des kaiserlichen Patentes vom 26. Fe- 
bruar 1861 auf dem Gebiete der Staatsverfassung in das Leben gerufen wurden. 

Ich wollte diess nur bemerken, um darzulegen, dass auch bereits die administra- 
tive Statistik Oesterreich^s bemuht war, diesen Theil der Staatskunde zu bearbeiten. 

Was nun den Organismus der Verwaltung selbst betrifft, so muss ich vor Allem 
vorausschicken, dass die Staatsverwaltung in Oesterreich, wie in jeder anderen consti- 



tatioBdleii Monarchie, im Ntmeo des Landetherrn darch die Seiner Majeatit nnd der 
Reicha-Yertretang Terantwortliclien Miniater und durch die TOn denaelben abhangigen 
Staats-Behörden ausgeübt wird. Zum unmittelbaren Dienste bei Seiner Majestät sind 
swei Behörden, als Hiifsämter bestimmt, nämlich : die Cabinets- Kanzlei und die 
General- Adjutantur, erstere für Civil-, letztere fQr Militär-Sachen. Beide sind be- 
mfen, die Acte zu Qbernehmen, die an Seine Majestät emgehen, und die Expedition 
der Allerhöchsten Entschliessungen und Befehle zu besorgen. 

Der Krone znr Seite steht als oberstes berathendes CoUegium der Staatsrath, 
errichtet durch kaiserliches SUtut Tom 26. Februar 1861. Der Staatsrath hat die Be- 
stimmung, den Kaiser und sein Ministerium zur Erzielung fester, gereifter und fiber- 
einstimmender Grundsätze berathend zu unterstfitzen. Es werden ihm insbesondere 
Gesetzentwfirfe und wichtige normatite Verordnungen in Verwaltungs-Angelegenheiten 
zur Berathong Torgelegt; jedoch ist auch in Aussicht gestellt, dass der Staatsrath in 
Competenz-Conflicten und anderen streitigen Angelegenheiten des öfTentlichen Rechts 
entscheiden soll. 

Die obersten Tollziehenden Behörden sind im österreichen Kaiserstaate die Mi- 
nisterien nnd einige andere oberste Central-Stellen, im ganzen zwölf an der Zahl. 

BeTor wir, meine Herrn den gegenwärtigen Organismus dieser Central-Stellen 
kennen lernen, wäre es, glaube ich gut, der statistischen Darstellung eine kurze histo- 
rische Entwicklung dieser Behörden, aus den vor dem Jahre 1848 zur obersten Lei- 
tung der Verwaltungs-Angelegenheiten im Reiche berufenen Aemtem vorauszuschicken. 

Vordem Jahre 1848 bestanden als dem ganzen Reiche gemeinsame oberste Cen- 
tral-Stellen nur zwei Behörden, und diese waren: die geheime Haus-« Hof- und 
Staats-Kanzlei und der Hofkriegsrath. Also bloss die Behörde für die Lei- 
tung der Angelegenheiten des kaiserlichen Hauses und des Aeussem (die geheime 
Haus,- Hof- und Staats-Kanzlei), und die Behörde für die oberste Leitung des Kriegs- 
wesens waren dem ganzen Reiche gemeinsam. Ffir die übrige Verwaltung waren beson- 
dere oberste Central-Stellen in den deutsch-slavisch-italienischen Ländern gebildet, 
und besondere in den Ländern der ungarischen Krone, abgesehen von der Militärgränze, 
die schon damals, wie jetzt, der obersten Kriegs-Behörde unterstanden hat 

Die obersten Verwaltungs-Behörden für die deutsch-slavisch-italienischen Län- 
der waren folgende: die vereinigte Hof-Kanzlei mit der Studien-Hof- 
comission, die allgemeine Hof-Kammer, die Hof-Kammer im Mfinz- nnd 
Bergwesen, die oberste Polizei- und Censnr-Hofstelle, die oberste 
Justiz-Stelle und das General-Rechnungs-Directorium. Ffir Ungarn mit 
Kroatien und Slavonien waren als die höchsten Central-Stellen die königlich-unga- 
rische Hof-Kanzlei und die königlich-ungarische Hof-Kammer bestellt, 
als die oberste Behörde für Siebenbfirgen fungirte die königlich siebenbfirgi- 
Hof-Kanzlei. 

Die vereinigte Hofkanzlei war zur obersten Verwaltung jener Angelegenheiten 
berufen, die sonst einem Ministerium des Innern übertragen sind, jedoch mit etwas 
erweitertem Wirkungskreis; es kam ihr nämlich auch die oberste Verwaltung der 
Religions- und Kirchen-Angelegenheiten , der directen Steuern, der Staatsbauten, der 

9 
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Gewerbesachen, und der Boden-Cnltur zu. Ihrer Leitung unterstand die für das 
Unterrichtswesen bestimmte Studien-Hofcommission. Im Jahre 1848 bildete sich aus 
der Tcreinigten Hofkanzlei das Ministerium des Innern; die Angelegenheiten des Cultus 
und Unterrichts wurden an das Ministerium für Cultus und Uuterricht, die Staatabauten 
einem besondern Ministerium fSr öffentliche Arbeiten, die Gewerbesachen und die 
Boden-Cultur einem neuerrichteten Handels-Ministerinm zugewiesen, und die Verwal- 
tung der directen Steuern gingen auf das Finanz-Ministerium über. 

Die allgemeine Hofkammer fungirte als Finanz-Ministerium und gleichzeitig in 
gewisser Beziehung als Handels-Minis terinm. Aus dieser Central-Stelle bildete sich im 
Jahre 1 848 das Finanz-Ministerium ; die den Handel, die Schifffahrt und das Consulats* 
Wesen betreffenden Geschäfte gingen an das Handels-Ministerium Qber. 

Die Hofkammer im Münz- und Bergwesen gab im gedachten Jahre das Mfinz- 
wesen an das Finanz-Ministerium, das Bergwesen an das Ministerium f&r öffentliche 
Arbeiten ab. 

Die oberste Polizei- und Censur-Hofstelle wurde im Jahre 1848 aufgehoben, 
und mit dem Ministerium des Innern yerreinigt, aber bald wieder (im Jahre 1851) als 
besondere „oberste Polizei-Behörde^ errichtet. 

Die oberste Justiz-Stelle war Justiz-Ministerium und oberster Gerichtshof zu- 
gleich; sie leitete die administratiren Angelegenheiten der Justiz und fungirte als 
höchste Gerichts-Instanz. Im Jahre 1848 wurde sie in ein Justiz-Ministerium und einen 
obersten Gerichshof geschieden. 

Nur das einzige General-Rechnungs-Directorium blieb von den Aenderungen des 
Jahres 1848 unberührt, abgesehen davon, dass in diesem Jahre die administrative Sta- 
tistik an das Handels-Ministerium fiberging, erst im Jahre 1854 erfuhr das General- 
Rechnungs-Pirectorium eine Organisirung, und erhielt den Namen „Oberste Rechnungs* 
Controls-Behörde.'' 

Das Ministerium für öffentliche Arbeiten und jenes für Handel wurden im NoTcm- 
ber 1848 in ein Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten rereinigi Zu 
derselben Zeit wurde ein besonderes Ministerium für Landes-Cultur und Bergwesen er- 
richtet, dass aber bereits 1853 aufgelöst ward. 

Aus der ungarischen Hof-Kanzlei und der ungarischen Hof-Kammer, welche die 
obersten Behörden für das Königreich Ungarn nebst Kroatien und Slayonien waren, so- 
wie aus der siebenbOrgischen Hofkanzlei, wurden im Jahre 1848 Ministerien für Un- 
garn und seine Nebenländer gebildet Der sachliche und territoriale Wirkungskreis 
dieser Behörden fiel aber seit 4. März 1849 jenen Ministerien zu, welche fSr die 
deutsch-sla?isch-italienischen Länder errichtet waren, so dass diese Ton nun an ihren 
Wirkungskreis Qber das gesammte Kaiserreich erstreckten. 

Aus der geheimen Haus-, Hof- und Staats-Kanzlei ging im Jahre 1848 das Mi- 
nisterium des kaiserlichen Hauses und des Aeussem herror, aus dem Hofkriegsrathe 
das Kriegs-Ministerium, welches im Jahre 1853 in ein Armee-Obercommando verwan- 
delt wurde. Das diesem letzteren ungeordnete Marine-Obercommando erhielt im 
Jahre 1856 die Stellung einer selbstständigen Central-Behörde. Bis zum Jahre 1860 
kamen im Organismus der obersten Staats-Behörden keine wesenüichen Veränderungen 
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Tor, wisset dass im Anglist 1859 das Handels-Ministeriam aufgehoben wurde und die 
oberste PöHsei-Behorde den Titel eines Polizei-Ministeriums erhielt. 

Wichtige Veränderungen auf dem Gebiete der Staats-Verwaltung brachte dage- 
gen das Allerhöchste Diplom rom 20. October 1860 mit sich. Es wurden nämlich die 
Ministerien des Innern und des Cultus und Unterrichts aufgehoben und statt derselben 
ein „Staats-Ministeriuro^ ffir die deutsch-slaTisch-italienischen Länder errichtet. An 
Stelle des Armee- Obercommando*s trat ein Kriegs-Ministerium. FGr Ungarn wurde 
wieder eine besondere Hofkanzlei in's Leben gerufen, jedoch mit rerändertem Wir- 
kungskreise gegen die früher bestandene. Pur Kroatien und Slavonien wurde eine 
oberste Central-Stelle als Hof-Dicasterium constituirt, welche im Jahre 1862 den Titel 
einer Hofkanzlei erhielt. Für Siebenbürgen wurde ebenfalls die ehemalige siebenbür- 
gisehe Hofkanzlei reactinrt, aber gleichfalls mit etwas reränderten Ressort-Verhält- 
nissen. Im Jahre 1861 wurde ein neues Handels-Ministerium unter dem Titel „Ministe- 
riam für Handel und Volkswirthschaff und im Jahre 1862 wurde ein Marine-Ministe- 
rium errichtet, welches letztere aber 186^ wieder aufgehoben ward, und die Gegenstände 
seines Ressorts dem Handels- und dem Kriegs-Ministerium fiberliess. Endlich wurde im 
September 1 866 abermals ein Armee-Obercommando, jedoch neben dem Kriegs-Ministe- 
riom, geschaffen und im November 1866 an Stelle der obersten Rechnungs-Controls- 
Behorde ein „oberster Rechnungshof gesetzt. 

Wir besitzen also demgemäss gegenwärtig zwölf oberste Central-Stellen 
(alle mit dem Sitze in Wien) und diese sind folgende: a) solche, welche dem ganzen 
Reiche gemeinsam sind, nämlich: 1. das Ministerium des kaiserlichen Hauses 
und des Aeussern, 2. das Polizei-Ministerium, 3. das Finanz-Ministe- 
riam, 4. das Kriegs-Ministerium, 5. das Armee-Obercommando, 6. der 
Oberste Rechnungshof; b) eine oberste Central-Stelle, welche zum Theile dem 
ganzen Reiche gemeinsam ist, zum Theile bloss als oberste Behörde für die im engem 
Reichsrathe vertretenen Länder fungirt, nämlich: 7. das Ministerium für Handel 
undVolkswirthschaft; cj oberste Centra^Stellen, welche nur für die Verwaltung 
der im engem Reichsrathe vertretenen Länder bestimmt sind, nämlich: 8. das Staats- 
Ministerium und 9. das Justiz-Ministerium; endlich d) Behörden, welche 
bestimmt sind, für die oberste Verwaltung der Länder der ungarischen Krone, nämlich : 
10. die königlich ungarische Hofkanzlei, 11. die königlich kroatisch- 
siavonische Hofkanzlei und 12. die königliche siebenbürgische 
Hofkanziei. 

Ich erlaube mir nur in kurzem den Organismus und die Competenz dieser ober- 
sten Central-Stellen^ sowohl als jener Behörden, welche von denselben ressortiren, 
zu besprechen. 

Die Chefs der obersten Central-Stellen, die Minister und Hofkanzler, vereinigen 
sich zur Berathung wichtiger Angelegenheiten imMinisterrathe unter dem Vorsitze 
eines besonderen Minister-Präsidenten. In die Competenz dieses höchsten Verwaltungs- 
CoUegiums gehören alle Angelegenheiten, welche das Gesammt-Interesse des Reiches 
betreffen und nicht als vereinzelte Verwaltungs-Massregeln in das Ressort eines ein- 
zelnen Ministeriums oder einer anderen obersten Centralstelle fallen. 

9* 



132 

Von den einzelnen obersten Central-Stellen hat das Minis teriam des k aiser* 
liehen Hauses und des Aenssern, welches, wie erwihnt, aus der geheimeii 
Haus-, Hof- und Staatskanslei entstanden ist, die Bestimmung, diejenige Verwaltung' 
in leiten, welche sich auf die staatsrechtliche Stellung der Allerhöchsten Dynastie nad 
auf die statutarischen Verhiltnisse der Mitglieder des kaiseriichen Hauses beaiehen. 
Diesem Ministerium sind femer Qberwiesen die Vertretung der Rechte und Interessen 
Oesterreich's und der österreichischen StaatsbOrger, fremden Staaten und dem Auslande 
gegenflber, die Unterhandlung und der Abschluss von StaatsTcrtrSgen, die Verhand- 
lungen mit dem heiligen Stuhle in Bezug auf kirchliche Angelegenheiten, die Vertre- 
tung der Rechte des deutschen Ritterordens u. s, w. Behörden, welche von diesem 
Ministerium ressortiren, sind : Die kaiserlichen Gesandtschaften und Consulate 
im Auslande, das Haus-, Hof- und Staats-Archi^T, die Direction der orientali- 
schen Akademie und ein besonderes Zahlamt. 

Das Staats-Ministerium ist entstanden aus dem Ministerium des Innern und 
jenem des Cultus und Unterrichts. In sein Ressort gehört die oberste Leitung der 
gesammten politischen Verwaltung und der Angejegenheiten des Unterrichts und des 
Cultus; auch hat es von dem ehemaligen, bis 1859 bestandenen Handels-Ministerinm 
die Leitung des öfTentlichen Bauwesens fiberkommen. In neuester Zeit wurde ihm end- 
lich die Redaction des Reichs-Gesetz-Blattes fiberwiesen. Dieses Ministerium besteht 
aus zwei Abtheilungen : Ffir politische Verwaltung und fSr Cultus und Unterricht Zur 
Wahrnehmung des Medicinalwesens befindet sich bei diesem Ministerium eine besondere 
berathende und begutachtende Stelle, nämlich die ständige Medicinal-Commi s- 
sion, welche aus mehreren Aerzten, einem Wundarzt, einem Thierarzt und einem 
Apotheker zusammengesetzt ist Als berathende Körperschaft in den wissenschaftlichen 
und didaktischen Aufgaben des öfTentlichen Unterrichtes dient der Unterrichtsrath, 
dessen Beirath fibrigens auch von den anderen mit der Leitung der Studien und Schnl- 
sachen betrauten obersten Verwaltungsstellen in Anspruch genommen wird. 

Dem Staats-Ministeriom sind verschiedene Central-Stellen untergeordnet, und 
zwar: Der evangelische Ober-Kirchenrath zu Wien, als die oberste geistliche 
Administrativ-Behörde der Evangelischen in den deutsch-slavischen Ländern; die 
Central-Commission ffir Erforschung und Erhaltung der Baudenk- 
male; die General-Inspection der Gendarmerie; die geologische 
Reichsanstalt in Wien. Unter dem Staats-Ministerium besorgen die Ei^hischöfe 
und Bischöfe die Angelegenheiten der katholischen und der griechisch-orientalischen 
Kirche etc. Endlich unterstehen unmittelbar dem Staats-Ministerium die Universitäten, 
polytechnischen Institute und anderen höheren Lehranstalten, die Staats-Prfifungs- 
Coqimissionen, die Prufungs-Commissionen für Candidaten des Gymnasial- und Real- 
sehul-Lehramtes, die Akademie der Wissenschaften und Kfinste. 

Das Staats-Ministerium erstreckt seinen Wirkungskreis bloss auf die im engeren 
Reichsrathe vertretenen, auf die sogenannten deutsch-slarischen Länder, während diese ihm 
zugewiesene Verwaltung rficksichtlichUngarn^s von der königlich-ungarischen, rfick- 
sichtlich SiebenbQrgen*s,von der königlich-s iebenbfirgischen, rficksichtlichKroatien^s 
und Slavonien*8, von der kön. kroatisch-slavonischea Hofkanilei und rOck- 
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sichtlich der MilitSrgrSnze tod dem Rriegs-Ministerium wahrgenommen wird. 
Die gedachten drei Hofkanzleien haben also im Ganzen genommen denselben Wirkungs- 
kreis bezQgltch der Lander der ungarischen Krone, welcher dem Staats-Ministeriom 
rGcksichtlich der dentsch-slavischen Länder obliegt; doch ist den drei Hofkansleien 
auch noch jene Verwaltung überwiesen, welche das Ministerium för Handel und Volks- 
wirthschaft im engem Wirkungskreise rücksichtlich der deutsch-slsTischen Länder 
leitet. Sowie dem Staats-Mini steriom, so unterstehen auch den Hofkansleien unmittelbar 
besondere Behörden und namentlich die höheren Lehranstalten etc. 

Zur oberen Leitung der politischen Verwaltung ist in jedem Kronlande des 
Reiches eine Administrativ-Behörde aufgestellt, welche man die »po litis che Landes- 
stelle'' nennt 

Der Organismus dieser Landesstellen, sowie der Ton ihnen dependirenden politi- 
schen Behörden ist in den deutsch-shivischen Ländern verschieden Ton jenem in den 
Landern der ungarischen Krone und in der Militärgränze. Was die ersteren betrifft, so 
heisst die politische Landesstelle in den grösseren Kronländem (nämlich in Oesterreich 
anter und ob der Enns, Steiermark, Küstenland, Tirol und Vorarlberg, Böhmen, 
Mähren, Galisien und Dalmatien) MStatthalterei*, in den kleineren (und zwar in 
Salzburg, Kämthen, Krain, Schlesien und der Bukowina) „Landesbehörde*. In 
Galizien besteht neben der Statthalterei zu Lemberg eine Statthalterei-Commission Air 
den westlichen Theil zu Rrakao. Die politische Landesstelle ist die oberste Verwal* 
tungs-Behörde im betreffenden Lande, und zwar fiir alle Geschäfte der politischen und 
Polizei-Verwaltung fiberhaupt, für die Angelegenheiten des Cultus und Unterrichts» f&r 
die Handels- und Gewerbesachen, für die Angelegenheiten der Landes-Cultor und seit- 
dem die Landes-Baudirectionen aufgelöst worden sind, für das öffentliche Bauwesen. 
Die Landesstelle untersteht direct dem Staats-Ministerium, in gewissen Angele- 
genheiten, insoferne diese in die Ressorts anderer Ministerien gehören, ist sie jedoch 
auch anderen Ministerien subordinirt Der politischen Landesstelle sind im Kronlande 
alle Aemter und Organe untergeordnet, welche sich mit der politischen Verwaltung 
befassen, oder welche auch andere Zwecke der Administration besorgen, sofeme sie 
nicht das Finanz-, Justiz- oder Militärwesen betreffen oder einer anderen administrativen 
Oberbehörde untergeordnet sind. Für das Medicinalwesen besteht bei jeder politischen 
Landesstelle ein besonderer Fachmann als Referent, mit dem Titel eines «Landes- 
Medicinalrathes'*, und als berathendes Organ för diesen Zweig der Verwaltung ist (wie 
beim Staats-Ministerium) eine ständige Me dicinal- Commissi on bestellt. FOr 
die Angelegenheiten des Unterrichtswesens sind als Fachmänner jeder politischen 
Landesstelle Schulräthe beigegeben, für die technischen Departements sind Ober- 
baoräthe oder Baoräthe mit dem nöthigen Hilfspersonale angestellt. Direct unter- 
stehen den politischen Landesstellen die Mittelschulen, indireot mittelst der Ober- und 
Districts-Aufseher die Volksschulen. 

PCr die weitere Administration sind die deutBch-slarischen Länder gegenwärtig 
unmittelbar in Bezirke eingetheilt; frOher zerfielen die grösseren Kronländer auch in 
Kreise, die aber jetzt für die politische Verwaltung aufgehoben sind. Nur in Böhmen, 
Galizien und Dalmatien sind bis zur Reorganiairung der Verwaltung die Kreisvorsteher 
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noch belassen worden, und zwar als überwachende Organe des politischen Dienstes, 
femer für die Leitung der Recrutirung« der Geschäfte der directen Besteuerung, des 
Sanitats* und Baudienstes, und sind ihnen zu diesem Behnfe die Steuer-Inspectoren, 
der Kreisarzt und die technischen Beamten, nebst den sonst erforderlichen Arbeits- 
kräften beigegeben. 

An der Spitze jedes Bezirkes ist als landesfurstliche Behörde in allen nicht 
ausdrücklich anderen Behörden forbehaltenen Verwaltungsgeschäften das Bezirksamt 
(in Dalmatien die „Prätur^) gestellt. Man unterscheidet „gemischte" und „rein poli- 
tische^ Bezirksamter; die letzteren haben die politische und Polizei-Verwaltung, sowie 
die Geschäfte der directen Besteuerung wahrzunehmen, den ersteren ist auch die 
Rechtspflege in unterster Instanz anrertraut; doch beabsichtigt man, wie Sie, meine 
Herren wissen, die Justiz von der Verwaltung auch in unterster Instanz zu trennen, und 
die Bezirksämter somit ihrer Eigenschaft als Gerichte, zu entkleiden. Gegenwärtig 
bestehen rein politische, mit der Justiz sich nicht zu befassen habende Bezirksämter 
in grösseren Orten, am Sitze fon Collegial-Gerichten. 

Mehrere politische Bezirke sind zu einem Baubezirke vereinigt, und es ist 
einem der darin befindlichen Bezirksämter die Besorgung des Reichs-Baudlenstes über* 
wiesen, wofür demselben die erforderlichen Baubeamten beigegeben sind. Nur in 
Böhmen, Galizien und Dalmatien sind, wie ich vorhin erwähnte^ die Kreis-Vorsteher mit 
der Bau-Verwaltung betraut. Als Organ ftir den Sanitätsdienst bei den Bezirksämtern 
fungiren Bezirksärzte* 

Vom Wirkungskreise der Bezirksämter sind alle Landes-Hauptstädte und einige 
andere grösere Orte eximirt, welche der politischen Landesstelle unmittelbar untergeordnet 
sind. In diesen Städten nun wird die den Bezirksämtern zustehende politische Verwal- 
tung von den Magistraten oder Gemeinde- Vorstehungen wahrgenommen. Aber auch 
in den übrigen Gemeinden fungiren die Gemeinde-Vorstände in gewisser Bezte- 
hnng als Staatsbehörden, indem ihnen, wie wir schon letzthin gehört haben, der „über- 
tragene^ Wirkungskreis zugewiesen ist. Ausserdem obliegt den Gemeinde-Vorständen 
die Verwaltung jener Angelegenheiten, welche in den natürlichen oder selbst- 
ständigen Wirkungskreis der Gemeinde fallen, wohinnamentlich die Ortspolizei gehört. 

Im Königreiche Ungarn ist als politische Landesstelle der Statthalterei-Rath 
zu Ofen bestellt. Der Wirkungskreis dieser Landesstelle ist jenem der Statthaltereien 
in den deutsch-slavischen Ländern ähnlich. Doch ist diese unmittelbar dem Könige 
untergeordnet, sie empfangt aber die Befehle Seiner Majestät durch die königlich unga- 
rische Hofkanzlei. — Für die Verwaltung' ist das Königreich Ungarn in 49 Comitate 
und die freien D i stricte Kövär, der Jazygier und Kumanier, der Hajduken und der 
Zipser-Städte eingetheilt An der Spitze eines jeden Comitates stehtderObergespan, 
welcher vom LandesfSrjiten ernannt wird. In manchen Comitaten ist dieses Amt in 
einer bestimmten Familie erblich, in anderen klebt es einer bestimmten Würde an (wie 
z. B. jener der Erzbischöfe von Gran und Erlau). Die übrigen Glieder des Comitats- 
Magistrates werden von der Nation, und zwar von der Comitats-Vertretung, auf drei 
Jahre gewählt, in Ausnahmsfallen von der Regierung ernannt. — Der Comitats* 
Magistrat hat im Allgemeinen dieselbe Bestimmung, welche der früheren Kreisbehörde 
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in den dentsch-slavischen Ländern zukam, nur erstreckt sich sein Wirkungskreis nicht 
auf die directe Besteuerung > sondern er ist auf die Verwaltung der politischen und 
Polizei-Angelegenheiten im weiteren Sinne beschrankt. 

Den Obergespänen unterstehen für die weitere Administration in den Bezirken 
des Comitates die Stuhlrichterämter. Eine besondere Verwaltung besitzen die 
königlichen Freistädte, deren Magistrate unmittelbar Tom Statthaltereirath ressortiren. 
Die freien Districte Ungarn *8 haben eine der Comitats- Verwaltung ähnliche Admini- 
stration; ander Spitze derselben steht der Districts-Capitän (in den Zipser- 
Städten der Districtsgraf). — Für das Bauwesen ist dem Statthaltereirathe die Lande s- 
bau-Direction in Ofen untergeordnet, Ton welcher Bauämter in den Comitaten und 
freien Districten dependiren. 

Was die politische Verwaltung in den Königreichen Kroatien-Slavonien 
anbelangt, so ist dieselbe jener in Ungarn analog organisirt. Als politische Landesstelle 
fungirt der königl. Statthalterei-Bath zu Agram, mit dem Banus an der Spitze. 
Croatien-SlaTonien wird in 7 Comitate eingetheilt und jedem derselben ist ein Ober- 
gespan Torgesetzt, welcher rom Könige ernannt wird. Die übrigen Comitatsbeamten 
werden ron der Nation alle drei Jahre gewählt 

Die Comitate zerfallen in Bezirke, welche Stohlrichterämter besitzen. Die 
königlichen Freistädte werden Ton den Magistraten yerwaltet, die unmittelbar rom Statt- 
haltereirathe in Agram abhängen. Sowie in Ungarn, so ist auch in Kroatien-Slavonien 
dem Statthaltereirathe eine Landes-Baudirection beigegeben, welcher 8 Bauämter 
untergeordnet sind. 

An der Spitze der politischen Verwaltung im Grossfurstenthume Siebenbürgen 
steht das königliche Guberniumzu Klausenburg, dessen Chef der königliche Landes- 
GouTcrneur ist. Diese Behörde hat sich bis Tor kurzer Zeit rorzugsweise dadurch von 
den Landesstellen in den übrigen Ländern des Reiches unterschieden, dass sie nicht 
nur Verwaltungsbehörde war, sondern gleichzeitig als Justizbehörde, nämlich als 
oberster Gerichtshof für Siebenburgen fungirte. Nachdem aber jetzt für Siebenbürgen 
eb besonderer „oberster Gerichtshof** errichtet worden ist, so ist der judicielle Wir- 
kungskreis des Guberniums entfallen. Bei dem Gubemium befindet sich zur Leitung der 
katholischen Kirchen-, Stiftungs- und Schulangelegenheiten eine besondere römisch- 
katholische Commission, während diese auf die CTangelische Kirche oder die 
Unitarier bezugnehmenden Geschäfte Tor das betreffende Consistorium gehören. 
Sonst sind als Hilfsbehörden dem Gubemium beigegeben: die Landes-Baudirection 
(mit 9 Bauämtem) für das Bauwesen, da^ königliche ProTinzial-Comissariat ffir 
die Militär- Einquartierungs-, Verpflegs- und Recrutirungs-Angelegenheiten, der stän- 
dige Medicinalrath, welchem der Landes-Prodomedicos für Siebenbürgen Torge- 
setzt ist , für die Medicinalsachen. — Für die Verwaltung zerfallt Siebenbürgen in 
8 Comitate, in die zwei ungarischen Districte Naszöd und Fogaras, fünf Sz^kler-Stfihle, 
neun sächsische Stühle und zwei sächsische Districte (Kronstadt und Bistritz). 

Rücksichtlich des Organismus der politischen Verwaltung muss man unter- 
scheiden zwischen der Administration in den Comitaten, den ungarischen Districten und 
Sz^kler-Stühlen einerseits und der Administration im Sachsenlande andererseits. Diepoli- 
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tische Verwaltnii^ in den Comitaten, den ungarischen Districten und Sz^kler-Stühlen 
ist der in Ungarn bestehenden Administration nachgebildet. An der Spitze eines jeden 
Comitates steht der Ober-Gespan, an der Spitze jedes Sz^kler^Stiihles der Ober- 
Rönigsrichter und an der Spitze eines jeden der beiden ungarischen Districte ein 
Ober-:Capitän. Diese Ober-Beamten werden rom Landesflirsten ernannt; dagegen 
werden die fibrigen Mitglieder und Beamten der Comitats-, Districts- oder Stahl- 
Magistrate (OfBcialate) wie in Ungarn von der Vertretung des Comitats, Districts oder 
Stuhles gewählt. Auch in Siebenbfirgen sind für die Verwaltung in den königlichen 
Freist&dten deren Magistrate bestimmt^ welche unmittelbar Ton der politischen Landes- 
stelle ressortiren. Auf eine andere Weise^ meine Herren, ist die Verwaltung im 
Sachsenlande eingerichtet. An der Spitze des ganzen Sachsenlandes steht der gewählte 
Comes oder Graf der sächsischen Nation, welcher gleichzeitig ein Bath des 
königlichen Goberniums ist. Ihm zur Seite befindet sich dieNations-UniTersität 
als Vertretungskörper und Verwaltungsstelle des Sachsenlandes. Dem Comes sind unter- 
geordnet die Behörden in den St&hlen und Districten, und zwar heissen diese in den 
StGhlen mit Städten „ Stadt- und Stuhls- Magistrate^, in den Stuhlen mit privile- 
girten Marktflecken „Stadt- und Stuhls- Officialate^ und in den Districten 
^Stadt- und Districts-Magistrate;'. Jedem Stuhle ist der „Burgermeister'' 
oder der „Königsrichter'', jedem Districte der „Oberrichter" yorgesetzt 

Die Verwaltung der königlichen Freistädte und jener Marktflecken im Sachsen- 
lande, welche Hauptorte ron Stöhlen sind, zeigt eine wesentliche Verschiedenheit Ton 
der städtischen Administration in den Comitaten und Sz^kler-Stuhlen ; sie hängt nämlich 
innig zusammen mit der Verwaltung der Stöhle, sie bildet ein Ganzes mit dieser, so 
dass der Magistrat (das OfBcialat) für den sächsischen Stuhl (District) gleichzeitig 
Behörde für die betreffende Stadt (den priviiegirten Marktflecken) ist. 

Endlich habe ich noch der politischen Verwaltung der Militärgränze zu ge- 
denken, in welcher, wie ich schon früher erwähnt habe, diegesammte Administration 
Tom Kriegs-Ministerium ressortirt. Für die Verwaltung ist dieses Kronland in zwei 
Militär-Gränzgebiete getheilt, nämlich in das kroatisch-slaTonische und das serbisch- 
banatische Gebiet. Als politische Landesstelle ist im kroatisch-slaronischen Gränzge- 
biete das General-Commandozu Agram, im serbisch-banatischen Gebiete das 
General-Commando zu Temesrär bestimmt. Diesen beiden Behörden ist für die 
Gränz-Administration je eine besondere G r ä n z-A b t h e i 1 u n g beigegeben, und zur Ver- 
wendung in den speciellen Fächern je eine Baudirection,je eine Forstdirection 
und je ein Ober-Stabsarzt zugeordnet. Jedes der beiden Gränzgebiete ist in Begi- 
ments-Bezirke untergetheilt, und zwar zerfallt die kroatisch-slaronische Gränze in 10, 
die serbisch-banatische in 4 Begiments-Bezirke, wozu der Titler Bataillons-fiezirk 
kommt. An^der Spitze jedes Begiments-Bezirkes steht der Begiments-Commandant (im 
Titler Bataillons-Bezirke der Bataillons-Commandant), Ton welchem die gesammte 
Administration des Begiroents-Bezirks (beziehungsweise Bataillons-Bezirks) wahrge- 
nommen wird, wofür ihm das nöthige Personale beigegeben ist. Jeder Begiments- 
Bezirk zerfallt in 1 2, der Titler Bataillons-Bezirk in6Territorial-Compagnie-Be- 
zirke, in deren jedem die Verwaltungs-Geschäfte rom Compagnie-Commandanten ge- 
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führt werden. Diesem ; sind wieder die rerachiedenen Gemeinden nnterg'eordnet. Coa" 
trolirende Mittelbehörden zwischen den Regiments- und Generai-Commanden sind die 
Brigadiere. 

In der Miltargranze gibt es 12 Städte, welche, als Sitze des Handels und der 
Industrie, Ton den Regiments-Commandanten eximirt und dem General-Commando unmit- 
telbar untergeordnet sind. Diese Städte heissen „Miltär-Communi täten**; die Ver- 
waltung daselbst wird von besonderen Magistraten besorgt. 

Polizei. Das früher selbstständige Polizei-Ministerium ist nunmehr in eineSec- 
tion des Ministeriums des Aenssern und kaiserlichen Hauses umgestaltet und zur obersten 
Handhabung und Leitung der Staats- und der Sicherheits-Polizei bestimmt. Ihm sind für 
diesen Zweig der Staatsverwaltung in den einzelnen Kronländern die Statthalter und Chefs 
der politischen Landesbehörden untergeordnet, welchen diePolizei-Directionenin 
den besonders ausgeschiedenen Bezirken (einigen grösseren Städten) unterstehen, 
während sonst die politischen Comitats- und Bezirks-Behörden, sowie die mit der poli- 
tischen Verwaltung betrauten Organe überhaupt auch die Geschäfte der Polizei wahrzu- 
nehmen haben. In Bezug auf den äusseren Dienst sind diesen Behörden die Gendarmerie, 
die Militär-Polizeiwache und Civilwachen beigegeben. 

Handels-Minis teriom. Das Ministerium für Handel und Volkswirth- 
schaft ist als oberste Central-Stelle für Administration jener Angelegenheiten beru- 
fen, welche sich auf Handel, Gewerbe und SchiffTabrt, auf Eisenbahnen und andere 
Commonications-Anstalten, auf das Post- und Telegraphenwesen und auf die verschie- 
denen Zweige der Landes-Cultur beziehen; in letzgedachter Hinsicht kommt ihm die 
oberste Leitung der landwirthschaftlichen Sachen, die Handliabung des Forstgesetzes 
in oberster Linie, der Forst- und Feldpolizei, die oberste Leitung des volkswirthschaft- 
lichen Unterrichts und des Bergwesens — als oberste Berglehens-Behörde — zu. So- 
mit ist der Wirkungskreis dieses Ministeriums ausgedehnter, als es jener des ehemaligen 
Ministeriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten war, insoferne als er auch 
die Angelegenheiten der Landescultur umfasst Dagegen ist sein Wirkungskreis wieder 
in gewisser Beziehung eingeschränkter, zumal als die Agenden des Consulatswesens, 
des Bauwesens und der administrativen Statistik nicht mit dem gegenwärtigen Handels- 
Ministerium, sondern mit anderen Centralstellen (beziehungsweise mit dem Ministerium 
des Aeussem, dem Staats-Ministerium und den Hofkanzleien, dem obersten Rechnungs- 
hofe) vereinigt sind. 

Je nachdem dieses Ministerium eine Verwaltung ausübt, die sich auf dem ge- 
sammten Reiche gemeinsame Gegenstände bezieht, oder nicht, fungirt es als eine dem 
Reiche gemeinsam^ oder als eine nurfGr die deutsch-slavischen Länder bestimmte Central- 
Behörde. Die Handels- und Schifffahrts-Sachen , die Eisenbahn-Angelegenheiten, das 
Post- und Telegraphen wesen und die Berglehens-Sacheo werden vom Handels-Ministerium 
in seiner Eigenschaft als Reichsbehörde wahrgenommen ; die übrigen Geschäfte seines 
Wirkungskreises dagegen werden für die Länder der ungarischen Krone von den drei 
Hofkanzleien (im Einvernehmen mit dem Handels-Ministerium) geleitet. Für das Post- und 
Telegraphenwesen ist im Handels-Ministerium eine besondere General-Direction gebil- 
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det. Sonst sind diesem Ministeriam unterj^eordnet: für die Handhabung der Eisenbahn- 
Betriebs-Ordnung die Generai-Inspeetion der Eisenbahnen in Wien; für 
technische Leitung des Telegraphenweseos die Direction der Staatstele-' 
graphenzu Wien (mit den Telegraphen-Inspectoraten und den diesen unterstehenden 
Telegraphen-Aemtern) ; für den Postdienst diePost-Directionenin den Kronlin- 
dern, mit den von ihnen wieder dependirenden Postämtern, Post-Expeditionen; znr 
Leitung aller auf das Seewesen und die Handeis-Marine bezugnehmenden Angelegenheiten 
die Centrai-Seebehördein Triestmit den Hafen- und Seesanitäts-Aemtem etc. 

Zur Verwaltung des Berg-Regals, als Berglehens-Behorden fungiren unter dem 
Handels-Ministerium als zweite Instanzen die politischen Landesstellen; nur in 
Siebenburgen besteht eine Ausnahme, indem hier als die genannte Behörde in zweiter 
Instanz die Finanz-Landesdirection in Hermannstadt bestellt ist Als Berglehens-Behor- 
den erster Instanz erscheinen die Berghauptmannschaften mit exponirten Berg- 
Commissariaten. Zur Leitung der auf Handel und Gewerbe bezugnehmenden Angelegen- 
heiten sind in den Kronländern die politischen Behörden bestimmt, und diese werden 
unterstutzt durch die Handels- und Gewerbe-Kammern. 

Wir kommen nun zur Besprechung des Organismus des Justiz-Minsterinms 
und der Gerichtsbehörden. — Hinsichtlich der Jostizpflege muss man^ wie bei 
der politischen Verwaltung, die deutsch-slavischen Länder Ton den Ländern der unga- 
rischen Krone und der Militärgränze unterscheiden. In den deutsch-slavischen Ländern 
werden die administrativen Justizsachen zu oberst vom Justiz-Ministerium geleitert. 
Mit der Rechtspflege sind in höchster Instanz der ob erste Gerichtshof zu Wien, in 
zweiter Instanz die Ober-Landesgerichte, neun an der Zahl (zu Wien, Gratz, Triest, 
Innsbruck, Prag, BrSnn, Lemberg, Krakau und Zara), und in erster Instanz Behörden 
betraut, welche entweder coUegialisch organisirt sind oder als Einzelgerichte fungiren. 
Zu den coUegialisch organisirten gehören die Gerichtshöfe, welche an den Sitzen der 
politischen Landesstellen den Namen „Landes gerichtet fuhren, sonst „Kreis- 
gerichte ^ genannt werden. Die Einzel gerichte sind entweder solche Behörden, welche 
sich ausschliesslich mit der Justizpflege zu befassen haben, wie die Bezirksgerichte 
(reine und städtisch-delegirte), oder solche, welche gleichzeitig mit der politischen 
Verwaltung betraut sind, wie die gemischten Bezirksämter. Der Competenz- 
Unterschied zwischen den Einzelgerichten und den Gerichtsbehörden besteht darin, dass 
den Einzelgerichten nur die Gerichtsbarkeit in Civil-Rechtssachen von minderem Be- 
lange und die Untersuchung und Bestrafung der Uebertretungen zugewiesen ist^ 
während die Gerichtshöfe in a 1 1 e n Civii-Rechtsangelegenheiten und in Strafsachen rück- 
sichtlich der Verbrechen und Vergehen, sowie als Pressgerichte zuständig sind. Doch 
ist gewissen Bezirksämtern und den Bezirksgerichten auch die Voruntersuchung über 
Verbrechen und Vergehen übertragen, während wieder in jenen Städten, in welchen 
landesfurstliche Polizeibehörden bestehen, die Gerichtsbarkeit in untergeordneten 
Uebertretungen, diesen Polizeibehörden überwiesen ist. Uebertretungen der Local- 
polizei-Vorschriften sind die Gemeinde-Vorsteher zu ahnden berechtigt. Gewisse Ver- 
brechen, nämlich : Hochverrath, Magestäts-Beleidigung, Beleidigung von Mitgliedern des 
kaiserlichen Hauses und Störung der öffentlichen Ruhe, — gehören nur zur Competenz 
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bestimmter Gerichtshöfe, und ausschliesslich zur Competenz der Landesgerichte, weiche 
^m Sitte der politischen Landesstelle sich befinden. 

Im König^reiche Ungarn werden die administrativen Geschäfte der Justiz von 
der ungarischen Hofkanzlei, welche gleichzeitig als Justiz-Ministerium fungirt, wahr- 
genommen. Der oberste Gerichtshof für Ungarn ist die königliche Septemviral- 
tafel, zweite Instanz ist die königliche Gerichtstafel in Pest; diese beiden 
Gerichtshöfe bilden mit demWecliscl-Appellationsgerichtedie königliche Curie, 
welcher der Judex Curiae als oberster Landes-Richter vorgesetzt ist. — Die gedachte 
königliche Gerichtstafel ist aber nicht allein Gerichtshof zweiter Instanz, sondern in 
gewissen Rechtssachen fungirt sie auch als Gerichtshof erster Instanz. Die übrigen 
ordentlichen Gerichtshöfe und Gerichte des Königreichs sind folgende: die Distric- 
tual-Gerichtstafeln, vier an der Zahl, coUcgialisch organisirt, erste Instanzen in 
bestimmten Givil-Rechtssachen ; — dieComitats-Gerichtsstuhle (Sedria), Colle- 
gial-Gerichte erste Instanzen für Civil- und Strafsachen, nnd Appellations-Ins)anzen für 
die Stuhlrichter, die Vicegespans- und die Ortsgerichte, — die Vicegespans- 
Gerichtein den Comitaten, Einzelgerichte erster Instanz für Civil-Rechtssachen; — 
die Stuhlrichter-Gerichte, Einzelgerichte fSr Ci vil-Rechts-Angelegenheiten, 
Feld-Polizeisachen und mindere Strafsachen in erster Instanz; — die Orts-Gerichte 
in denjenigen Gemeinden ^ in welchen sich kein geordneter Magistrat befindet, als 
Gerichte erster Instanz für sogenannte civilrechtliche Bagatell-Sachen ; — die Stadt- 
Gerichte und Stadtrichter in den königlichen Freistadten und jenen Orten, die 
einen geordneten Magistrat besitzen. Von diesen Stadt-Gerichten geht der Rechtszag 
unmittelbar an die königliche Gerichtstafel; doch gibt es gewisse Ortschaften („Taver- 
nical-Städte*'), welche zunächst an den Tavernicai-Stuhl und dann erst an die könig- 
liche Gerichtstafel appelliren. Endlich sind zu erwähnen die Gerichte in den freien 
Districten (der Jazygier und Kumanier, der Hajduken, der Zipser-Städte und 
Kövär), welche den Gerichten in den Comitaten und Freistädten analog organisirt sind, 
und für welche als Appellations-Instanzen besondere Districts-Gerichte bestehen. 

In Kroatien, Slavonien und Siebenburgen fungiren die Hofkanzleien 
gleichzeitig als Justiz-Ministerienl In Kroatien und Slavonien ist die königliche Sep- 
temviraltafel zu Agram das oberste Gericht, die Banaltafel ebendaselbst ist 
Gerichtshof zweiter Instanz, die Com itats-Gerichtsta fein sind Collegialgerichte 
erster Instanz. Als Einzelgerichte erster Instanz sind die Stuhlrichter-Aemter 
und die Stadt-Gerichte bestimmt. — Diesen Behörden kommt dieselbe Competenz zu, 
wie den Gerichtsstellen in den deutsch-slavischen Kronländern. Diejenigen Verbrechen, 
rucksichtlich deren ich frfiher angegeben habe , dass sie zur Competenz der Landes- 
gerichte am Sitze der politischen Landesstellen gehören, fallen in Kroatien und Slavo- 
nien in den Wirkungskreis der königlichen Comitats-Gerichtstafel zu Agram. 

Für Siebenbürgen ist im Jahre 1864 ein „königlich siebenbfirgi- 
scher oberster Gerichtshof zu Wien** errichtet worden, welcher (1866) nach 
Rlausenburg verlegt wurde. Gerichtshöfe zweiter Instanz sind die königliche Gerichts- 
tafel zu Marcs- Väsärhely für die Comitate, Sz^kler-Stuhle uud die beiden ungarischen 
Districte und das königliche Obergericht zu Hermannstadt für das Land der 
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Sachsen. — Als Coilegialgerichte erster Instanz fan^iren die Gerichtsstuble 
(Sedrien) in den Comitaten , den Districten Fogaras und Naszöd und den Sz^kier 
Stehlen^ und die Magistrate ffir die Sachsen; als Einzeigerichte sind bestellt bei den 
Ungarn und Sz^klem die Partial- und Vice-Gerichtsstuhle, bei den Sachsen 
die Stuhls- und Distrits-Richter. — Auch in SiebenbGrgen ist die Competens 
der Gerichtsbehörden dieselbe, wie in den deutsch-slarischen Landern. Besondere 
Justizbehörden für die Ungarn und Sz^kler sind die sogenannten Orphanalstuhle 
zur Besorgung der Waisen-Angelegenheiten und bei den Sachsen die städtischen 
Theilämter für Erbtheilungs-Angeiegenheiten. 

In der Militärgränze sind die Gerichte die militärischen, und zwarfungirt als 
oberster Gerichtshof der oberste Militär-Justizsenat beim Kriegs-Ministeriumy als 
Gerichtshof zweiter Instanz das Militär- Appellati onsgeri cht zu Wien und als 
Gerichte erster Instanz fungiren die beiden Landes-Militärgerichte zu Agram und 
und Temesvär, die Garnisons-Gerichte, Regiments-Gerichte und in den 
Militär-Communitäten die Magistrate. 

Alle bisher genannten Gerichtsbehörden sind die ordentlichen Gerichte; 
ausser diesen gibt es in Oesterreich noch Ycrschiedene „ausserordentliche^ 
Gerichte. Zu diesen gehören folgende: 

1. Das Oberst-Hofmarschallamt in Wien. Diese Behörde ist Gerichtshof 
erster Instanz für die Civil-Rechtssachen der Mitglieder des kaiserlichen Hauses und 
anderer Personen, welche soureränen Familien angehören, nicht minder für jene 
Personen, welchen die „ Exterritorialität^ zukommt. 

2. Die Kanzleien des deutschen Ritterordens, als Behörden in Ver- 
lassenschafts-Abhandlongen bezGglich der Ordensglieder. 

3. Di;e geistlichen Ehegerichte fGr die Katholiken im gesammten Reiche, 
in drei, mitunter in vier Instanzen organisirt; die geistlichen Ehegerichte für die 
orientalischen Griechen in den Ländern der ungarischen Krone und die geistlichen 
Ehegerichte der Eyangelischen und Unitarier in Siebenburgen. 

4. Die Handels- und Wechselgerichte. — Die Handelsgerichte sind in 
den im engeren Reichsrathe vertretenen Ländern theils als besondere Gerichte, theils 
als Handels-Senate bei den ordentlichen Gerichtshöfen organisirt; in Ungarn bestehen 
sechs besondere Wechselgerichte und (ur die zweite Instanz das Wechsel-Appellations- 
gericht zu Pesth. 

^. Die Seegerichte, als welche das Handelsgericht in Triest und mehrere 
ordentliche Gerichtshöfe fungiren. 

6. Die Berggerichte, welche als besondere Senate bei den ordentlichen 
Gerichtshöfen, gebildet sind: in Ungarn sind hierfür die mit den Berghauptmann- 
schaften vereinigten Districtual-Berggerichte bestimmt. In SiebenbGrgen besteht ein 
königliches Berggericht zu Zalathna. 

7. Die Elbezollgerichte in Böhmen, mit deren Geschäften einige ordentliche 
Gerichte erster Instanz betraut sind. 

8. Die kaiserlich-österreichischen Consulatsgerichte im osmanischen Reiche, 
zur Ausübung der tractatmässigen Civil-Gerichtsbarkeit, der Gerichtsbarkeit in Handels- 
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und Seerechtfisachen in erster Instanz, über die österreichischen Unterthanen und 
Schntsgenossen in der TGrkei und deren Vasallen-Staaten. ^ 

9. Die österreichischen Hafen-Capitane zor Schlichtung von Streitigkeiten 
zwischen Seeleuten und f8r gewisse Seegesetz-Uebertretungen in erster Instanz. 

10. Die Marktgerichte in Ungarn, fiir kaufmännische Streitigkeiten wahrend 
der Marktzeft. 

11. Die Schiedsgerichte, als welche die österreichischen Consnlate im 
Auslande, die Handels- und Gewerbekammem, die Wiener Börsekammer und die Börse- 
Deputation in Triest bestellt sind. 

12. Die Gefallsgerichte. — In den ungarischen Kronländem werden die 
Geßlls-Strafsachen von den Finanzbehörden geahndet; ebenso sind in Dalmatien die 
Finanzbehörden, aber auch die politischen Praturen und die Statthalterei bei Gefalls- 
Uebertretungen competent. In den übrigen LSndem des Reiches ^ sind die Finanzbe- 
behörden bloss in mindern Gefalls-Strafsachen zustandig, während sonst besondere 
Gefallsgerichte in drei Instanzen (Gefälls-Bezirksgerichte, GeGllls -Obergerichte und 
das oberste Gefalls-Gericht in Wien) aufgestellt sind. Schliesslich sind zu den ausser- 
ordentlichen Gerichten zu zählen : 

1 3. Die M i 1 i tä r g e r i c h t e. Als diese fungiren in.letzter Instanz der oberste Militär- 
Justiz-Senat beim Kriegs-Ministerium und in zweiter Instanz das Militär-Appellations- 
gericht zu Wien; bei der ersten Instanz sind zu unterscheiden Gerichte, welche sich 
im Verbände der Truppen, bei den Militär-Akademien und Invalidenhäusem befinden, von 
den Gamisons-Gerichten, die bloss f&r die Strafrechtspflege und Ton den Landes-Militär- 
gerichten, die nur ffir die PriTatrechtspflege bestimmt sind. In Strafsachen, welche die 
Gränzen der Disciplinar-Strafgewalt überschreiten, entscheidet das Kriegsrecht. Im 
Kriege gelangen bei den Armee-Corps-Commanden Armee-Corps-Auditoriate und im 
operirenden Hauptquartiere kommt ein Feld-Stabs-Auditoriat zur Errichtung. 

Finanzverwaltung. Das Finanz-Ministerium leitet zuoberst jene Admi- 
nistration, welche das Vermögen, die Einnahmen, Ausgaben und den Credit des Staates 
zum Gegenstande hat.^ Auch gehören in seinen Wirkungskreis alle jene Angelegen- 
heiten, welche die Nationalbank, die Escompte- and Credit-Anstalten und die Geld- 
börsen betrefien. 

Die Geschäfte dieser obersten Central-Stelle sind im Jahre 1865 in zwei 
Sectionen vertheilt worden, deren eine den Finanz- Verwaltungsdienst, die andere das 
Budget- und Credit- Wesen umfasst. Was die grosse Anzahl Ton Behörden betrifft, 
welche Ton dem Finanz-Ministerium ressortiren, so wollen wir zunächst jene kennen 
lernen, welche in den einzelnen Kronländern zur Leitung der gesaromten Finanz- Ver- 
waltung niedergesetzt sind. — In den Kronländem sind nämlich mit der Finanz- Ver- 
waltung die yFinanz-Landesbehörden*' betraut, welche einen zweifachen Titel fähren; 
in den grossem Kronländem heissen sie nämlich Finanz-Landes-Directionen, 
in den kleineren Finanz-Directionen. Finanz-Directionen bestehen in Oesterreich 
eb der Enns, Salzburg, Kärathen, Krain, im Kfistenlande, in Schlesien und in der Buko- 
wina. Jedes der Qbrigen Kronländer hat dagegen am Sitze der politisehe n Landes- 
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stelle eine „Rnanz-Landes-Direetion," nnr in Galizien bestehen deren zwei, die eine %n 
Lembergr, die andere zu Krakan. 

Die Aemter nun, welche den Finanz-Landeabehorden unterstehen, sind entweder 
Mittelstellen oder diesen untergeordnete untere Aemter. Hierbei muss man wieder unter- 
scheiden zwischen jenen Behörden, welche für die directe, und jenen, welche für die 
indirecte Besteuening und fßr die sonstige Finanz-Verwaltung bestimmt sind. 

Pur die Angelegenheiten der directen Besteuerung sind als Mittelbehorden, 
nach dem gegenwärtigen Organismus, yerschiedene Aemter und Organe bestellt In 
Böhmen, Galizien und Dalmatien, also in jenen Ländern, welchen noch die Kreis-Vor- 
stehungen belassen wurden, sind diese hierzu berufen. 

In Nieder-Oesterreich, in Steiermark, Tirol, Vorarlberg und Mähren fungiren 
als solche Mittel-Behörden die Steuer-Commissionen, in den Ländern der 
ungarischen Krone, also in Ungarn, Kroatien-SIaronien und Siebenbürgen sind mit der 
Verwaltung der directen Besteuerung dieFinanzbezirks-Directionen beauftragt . 
in den Gebieten der Finanz-Directionen endlich (also in Ober-Oesterreich, Salzburg, 
Kärnthen, Krain, im Kfistenlande, in Schlesien und der Bukowina) sind die Haupt- 
Steuerämter als Mittel -Behörden ffir diesen Zweig der Finanz- Verwaltung errichtet. 

Von diesen Mittel-Behörden dependiren betreffs der Verwaltung der directen 
Steuern die Bezirksämter in den deutsch-slarischen Kronländern, die Magistrate 
in jenen Städten, welche Ton dem Wirkungskreise der Bezirksämter eximirt sind, die 
Steuerämter im gesammten Reiche. Auch ist die Einhebung und Abfuhr der directen 
Steuern als fibertragener Wirkungskreis den Gemeinden, also den Gemeinde-Vorstehern, 
überwiesen, und in einigen grösseren Stä(tten bestehen hierfSr besondere landesfurstliche 
Steuer-Administrationen. 

Was die Aemter für Angelegenheiten der indirecten Besteuerung und 
sonstigenFinanzTcrwaltung betrifft, welche ron den Finanz-Landesbehörden 
ressortiren , so sind hier als Mittelbehörden folgende zu erwähnen, und zwar : in sämmt- 
lichen Gebieten, in welchen Finanz-Landesdirectionen bestehen, die Finanzbezirks- 
Directionen, in Kärnthen undKrain die Finanzdirectionen selbst (als Finanz- 
Bezirks-Directionen) in den Gbrigen Gebieten der Finanz-Directionen die Finanz- 
Inspectoren oder Amts-Directo^en gewisser Hauptzollämter. Mit den 
Befugnissen der Froanz-Bezirks-Directionen sind fibrigens auch die in neuester Zeit an 
den Gränzen des Reiches aufgestellten Finanz-Inspectoren und die Gränz-Inspectoren 
Tcrsehen. 

Diesen Mittel-Behörden für die indirecte Besteuerung und die sonstige Finanz- 
Verwaltung ist eine grosse Anzahl tou Aemtem und Organen untergeordnet, wohin die 
Haupt- und Nebenzollämter, die Verzehrungssteuer-Aemt er , die 
Tabakmagazine, Magazine für Stämpelmarken, die Salzniederlagen 
und SalzTcrschleiss-Aemter, die Verwaltungs-Aemter der Staats- und 
Fondgfiter, die Finanzwach-Sectionen u. s. w. gehören. 

Ausser diesen gedachten Finanz-Behörden , welche man Tielleicht „allgemeine* 
Finanz-Behörden nennen könnte, sind fQr einzelne Zweige der Finanz-Verwaltung 
besondere Stellen bestimmt. So bestehen für die Verwaltung des Lotto-Gefalles die 
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unmittelbar dem Finani-Ministerinm untergeordnete Lottogefälls-Direction in 
Wien, Ton der wieder die Lotto-Aemter dependiren , f&r die technische Verwaltung 
des Tabak - Gefälles die Central-Direction der Tabak-Fabriken und 
Einlösungs-Aemter zu Wien, yon welcher die Directionen der Tabak- und 
Cigarren-Fabriken, die Tabakblätter - Einlösnngs - Inspectorate und andere Aemter 
abhängen. Mit der Verwaltung der dem Staate gehörigen Berg- und Hüttenwerke und 
Forste, sowie der Salinen sind entweder Finanz-Landesbehörden, oder besondere, eben- 
falls dem Finani-Ministerium direct untergestellte Ober-Behörden, Berg-, Salinen- und 
Forst-Directionen« u. s. w. betraut, yon welchen die Berg- und Hütten-Aemter, die 
Forst-, Wald-, flammer- und Salinen-Aemter etc. dependiren. FürdasMQnz- und Punzi- 
rongswesen sind das Haupt-Miinzamt und das Haupt-Punzirungsamt zu 
Wien als Central-Stellen herrorzuheben, welche ebenfalls unmittelbar dem Finanz- 
Ministerium untergeordnet sind. FGr das Staatsschulden-Wesen ist eine besondere 
Centralstelle bestimmt, ^^die Direction der Staatsschuld inWien,^ welcher 
wieder die Staatsschulden-Casse untersteht. FQr das Casse-Wesen sind, abge- 
sehen Ton den Steuer-, Gefalls- und sonstigen Perceptions-Aemtem die Landes- 
Hauptcassen aufgestellt, yon welchen sich je eine am Sitze jeder politischen Landes- 
stelle befindet, und in denen sich die Gebarung aller im betreffenden Kronlande 
Torfallenden Staats-Einnahmen und Ausgaben rereinigt. Den Vereinigungspunct für die 
Einnahmen und Ausgaben des ganzen Reiches bildet dieStaats-Centralcasse zu 
Wien. Dieser sind noch mehrere andere „Staats-Hauptcassen" an die Seite 
gesetzt; dahin gehören: das Hof-Zahlamt, das Zahlamt des Ministeriums des kaiserlichen 
Hauses und des Aeussem, das Uniyersal-Kriegs- und das Unirersal-Cameral-Zablamt 
(abgesehen von den vorhin erwähnten beiden Staatsschulden-Cassen). 

Als finanzielle Rechts- Vertretungen fnngiren dicFinanz-Procnraturen. 
Endlich unterstehen dem Finanz-Ministerium die Direction für die Dicasterial- 
Gebäude-Angelegenheiten, die Direction der Hof- und Staats -Druckerei 
SU Wien, der Berg- und Forst-Akademie zu Schemnitz, der Berg-Akademie in Leoben 
und Pf ibram etc. 

RechnungS'-Cotrolswesen. Der Staats-Rechnungs- und Controls-Dienst 
bei sämmtlichen Zweigen der Civil-Verwaitung (mit Ausnahme der politischen und 
Jostiz*Verwaltnng in den Landern der ungarischen Krone hat durch die kaiserliche 
Verordnung vom 21. November 1866 eine durchgreifende Regelung erfahren, wornach 
die gesammte Staats-Rechnungs-Controle dem obersten Rechnungshofe in Wien 
Gbertragen wurde, welcher an Stelle der bisherigen obersten Rechnungs-Controls- 
Behörde getreten ist, alle Staats-Rechnungen zu prüfen und das gesammte Rechnungs- 
wesen des Reiches zu leiten hat. Der oberste Rechnungshof ist eine selbstständige, 
dem Kaiser unmittelbar untergeordnete und von den Ministerien unabhängige Central- 
Steile. Dem Präsidenten dieser Behörde ist die ^tatistischeCentralcommission 
mit der Direction fQr administrative Statistik untergeordnet. Auch unterstehen dem 
obersten Rechnungshofe die Militär-Central- und Marine-Buchhaltung, die Cameral- 
Hauptbuchhaltung und die Staats-Bochhaltungen in Ofen, Agram und H^rmannstadt. Alle 
anderen früheren Central- und Landes-Staatsbuchhaltungen sind hinwieder durch die 
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citirte kaiserliche Verordnung' Tom 1. Jinner 1867 an aufg^ehoben, und durch Reeh- 
nung^-Departementa, welche den mit einem Anweianngra- und 6eld-Bewilli§^ng8-Reehte 
betrauten Behörden (Ministerien, Landesstellen etc.) beigeg^eben wurden, ersetzt worden. 

Um die Darstellung^ des Verwaltung^s-Orgunismus za Ende su führen, habe ich 
schliesslich noch der Militir-Y er waltung zu gedenken. Ffir diese sind gegen- 
wartig zwei oberste Central-Stellen bestimmt, tou denen die eine das Armee* 
b er commando, seine ThStigkeit auf alle Amtshandlungen, die auf den Geist, die 
Disciplin, Ausbildung und höhere Führung des Heeres Bezug nehmen, erstreckt, die 
andere, das Kriegs -Ministerium, die Heeres-Administration im ausgedehntesten 
Masse, sonach Recrutirung, Remontirung, Beischaffung und Verwaltung des Kriegs- 
Materiales, Rechnungswesen, Budget-, Justiz- und geistliche Angelegenheiten etc., 
femer die oberste Leitung aller Angelegenheiten der Rriegs-Marine und endlich die 
oberste Verwaltung der MilitargrSnze zu besorgen hat. Diesen beiden obersten Central- 
stellen sind mehrere Hilfs-Beh5rden beigegeben (wie namentlich die Direction des 
General-Stabes, dia General-Inspectionen f6r Artillerie, f&r Genie, ffir Marinetruppen 
und die Flotte, fSr Gestfits-Wesen, f&r Monturs- Wesen, ffir Militar-Bildungsanstalten, 
die Central-Commission für die militSr-wissenschaftlichen Comit^^s und Anstalten, das 
apostolische Feld-Vicariat u. s. w.) und die Gendarmerie-General-Inspection und die 
Geoeral-Commanden unmittelbar untergeordnet. Für die höhere Leitung des militä- 
rischen und administratlTcn Dienstes der Armee ist die Monarchie geographisch in 
9 grosse Militär-Gebiete „Generalate^ eingetheilt und in jedem derselben ist als mili* 
tSrische Ober-Behörde ein General-Commando aufgestellt, welchem wieder zu- 
nächst die Tor Kurzem errichteten Truppen-DiTisions-Commanden unter- 
geordnet sind , deren Wirkungskreis im December 1866 festgestellt wurde. Es ist 
nämlich die österreichische Armee (statt der früheren Armee-Corps, die hinfort nur 
im Kriege zur Aufstellung gelangen) in 23 Truppen-Dirisionen und 4 selbstständige 
Carallerie-DiTisionen eingetheilt, und jeder dieser Divisionen ist als militärische und 
administratiTC Behörde ein DiVisions-Commando vorgesetzt worden, von dem wieder 
die Brigade-Commanden abhängen. 

Dem Kriegs-Ministerium ist, wie gesagt wurde, auch die Verwaltung der Militär- 
gränze und der Kriegs-Marine übertragen. Hinsicl\tlich der ersteren habe ich bereits 
frfiher gesprochen; riicksichtlich der zweiten ist zu bemerken, dass f8r sie eine 
Kriegs-Marine-Section unter Leitung eines Admirales errichtet ist. Von dieser 
resortircn das Hafen-Admiralat in Pola und die See-Bezirks- Commanden in Triest und 
Zara, als die Territorial-Behörden f&r die Kriegs-Flotte. 

Endlich darf nicht der Bestand der Militär-Conferenz übergangen 
werden. Bei wichtigen organisatorischen Angelegenheiten der Armee soll nämlich 
stets eine Militär-Conferenz abgehalten werden, die aus den Feldmarschällen, dem 
Kriegs-Minister, den General-Inspectoren der Tcrschiedenen Waffen-Gattungen und 
anderen Sachkundigen zusammenzusetzen ist. 
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Rechtspflege. 

Vortrag, gehalten am 17., 21., 24. und 28. Januar 1867. 

Ton 
Regierungsrath Dr. Adolf Ficker. 



Man hat gewöhnlich in den statistischen Tafeln und Werken unter dem Titel : 
„Ergebnisse der Staatsverwaltung'* eine Art Zwischenrubrik zwischen den bisher in 
gegenwartigen Vorträgen behandelten Gegenstanden und der Darstellung der materiellen 
und geistigen Cultur geschaffen. Man hat in diesem Kapitel von den Geschäfts erledi- 
gungen einzelner Behörden, Statistik der Vereinsthätigkeit, der Grundentlastung , der 
Rechtspflege» der Finanzgebarung, von den Erfolgen der Militär- und Marine- Verwal- 
tung gesprochen, und es wird also auch unsere Aufgabe sein, uns wenigstens mit 
einem Theile dieser Gegenstände zunächst zu beschäftigen. 

Ich habe mir für die nächsten Vorträge die Statistik der Rechtspflege 
zum Gegenstande unserer Besprechung gewäblt, und werde zunächst von der Art nnd 
Weise sprechen , wie sich dieser Zweig der Statistik in Oesterreich allmälig heraus- 
gebildet hat, und dann aus den Tabellen die wichtigsten Thatsachen entnehmen, welche 
sich der Betrachtung darbieten. 

Ich halte es fQr ganz GberflOssig, umständlicber zu beweisen, dass eine genaue 
Statistik der Rechtspflege von der höchsten Wichtigkeit für die Staatsverwaltung ist — 
sowohl jener Zweig derselben, welchen man unter dem Namen „Statistik der 
Strafrecbtspflege^ begreift, als auch jener Zweig, der gewöhnlich „Statistik 
der Civilrechtspflege" genannt wird, den ich aber im weiteren Verfolge immer 
als „Statistik der Privatrechtspflege" bezeichnen werde, da das Wort „Civil^ 
iti unserer Statistik in dreifach verschiedener Bedeutung angewendet wird. 

Beide Zweige der Statistik der Rechtspflege haben für die Staatsverwaltung eine 
zweifache Bedeutung. Die eine liegt darin, dass sie die Erfolge der Anwendung der 
Gesetze in der gerichtlichen Thätigkeit bis in das kleinste Detail verfolgen, die Summe 
der richterlichen Erfahrungen In einer wissenschaftlichen Form zusammenstellen und 
hierdurch ein begrQndetes Urtheil Gber Vorzuge und Mängel der Justizgesetzgebung 
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mSglich machen, welches seinerseits wieder für den Staat zur unentbehrUehen Gmnd- 
läge einer gedeihlichen Weiterbildung dieser Gesetzgebung wird. Nur die Statistik 
der Rechtspflege kann die Gesetzgebung vor einer Gefahr bewahren, in welche sie nur 
gar zu leicht geräth, vor jener des Theoretisirens und Experimentiren s. Allein eben so 
wichtig ist es, dass die Statistik der Rechtspflege Aufschlösse über die wirthschaft* 
liehe und sittliche Cultur eines Volkes an die Hand gibt, die in gar keiner andern Weise 
gewonnen werden können. 

Die wirthschaftliche Cultur darzustellen, ist vorzugsweise Aufgabe der Statistik 
der Privatrechtspflege, die sittliche zu schildern, jene der Statistik der Strafrechtspflege. 
Wenn man auch nur die Zahl und Art der strafbaren Handlungen, die persönlichen Ver- 
hältnisse der wegen solcher Handlungen Verurth eilten, Geschlecht und Alter derselben, 
ihre Erwerbsverhältnisse u. s. w. in*s Auge fasst, so wird man bald hinreichende Erfah- 
rungen darüber gewinnen, in welchen Theilen des Reiches, und in welchen Schichten 
der Bevölkerung der sittliche Zustand grössere oder mindere Gebrechen darbietet; 
man wird wissen, wo Besserung Noth thut und in wie weit die jetzt vorhandenen An- 
stalten zur Besserung ihren Zweck erfüllen; man wird die Mittel der Besserung und 
auch nach einem gewissen Zeiträume die Wirkungen kennen lernen, welche allenfalls 
bereits angewandte Mittel in dieser Richtung geäussert haben. Auf der anderen Seite 
ist s. B. dasjenige, was den Inhalt der Grund- und Hypothekenbücher bildet, einer der 
wichtigsten Anhaltspuncte, um Einsicht in die Vertheilung und den Wechsel des Grund« 
eigenthums, den Zustand und die Entwicklung seiner Verhältnisse zu gewinnen, und ich 
brauche wohl nicht darauf hinzudeuten, welch* tiefen Blick die Zahl und Daner der 
verhandelten .Concnrse, der Umfang und die Masse der executiven Feiibietungen etc. 
in gewisse sociale Missstände, und die Mittel, denselben zu begegnen, eröffnet 

So sehr die österreichische Statistik von dem Zeitpuncte an, wo eigentlich von 
ihrer Organisirung die Rede sein könnte, die Wichtigkeit der Justiz-S(atistik erkannte, 
so wenig war sie bis zum Jahre 18S0 in der Lage, Ober die nothdürftigsten Daten 
hinauszugehen. Von den Ländern jenseits der Leitha waren Daten über die Ergebnisse 
der Rechtspflege so gut als gar nicht zu erlangen — denn erst seit dem Bestände 
der Wechselgerichte und der Wechsel- Appellations-Gerichte in Ungarn hat man wenig- 
stens über diesen Zweig der Privatrechtspflege einige Kenntniss zu gewinnen vermocht 
— Allein auch diessseit^ des vielgenannten Gränzstrom es setzte die grosse Ausdehnung 
und Zersplitterung der Patrimonial-Gerichtsbarkeit, bei welcher sich die Rechtspflege 
in dän Händen je einer einzelnen Person befand, — und noch dazu einer solchen, die mit 
der politischen Verwaltung und grösstentheils vorwiegend mit ökonomischen Geschäften 
vollauf in Anspruch genommen war, — die Durchführung einer nur einigermassen. ein- 
gehenden Statistik der Rechtspflege unubersteigliche Schranken, dass sonach von der 
grossen Mehrzahl der Gerichte auch nur einigermassen eingehende Daten über dieselben 
nicht zu erwarten waren. 

Vom Jahre 1828, mit welchem die statistischen Tabellen beginnen, bis zum Jahre 
1849 beschränkt sich demzufolge der Inhalt der Tabellen über Statistik der Rechtspflege 
auf einige wenige Daten, die man eben nur als die allerallgemeinsten bezeichnen kann. 
Um bei den Ergebnissen der Strafrechtspflege zu bleiben, war der ganze Inhalt der Tabelle 
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folg^ender: Stand d«r Inquisiten mit Ahfang des Jahres •— Znwaelis — Gesammtiahl 
derselben, mit der Unterscheidung, ob sie sich auf freiem Fusse oder in Strafhaft 
befanden — Art und Weise, wie sie aus der Untersuchung traten — Stand am 
Schlüsse des Jahres — Verbrechen, wegen welcher gegen bestimmte Personen die Un- 
tersuchung eingeleitet wurde, und Verbrechen, wegen deren eine Special-Untersuchung 
aus dem Grunde nicht eingeleitet werden konnte, weil die Thater unbekannt oder fluch- 
tig waren. Eben dasjenige, was für die Statistik der Strafrechtspflege das wichtigste 
ist, die Kenntniss der persönlichen Verhaltnisse derjenigen, welche in Untersuchung 
gesogen oder zu Strafen verurtheilt wurden, fiel so gut als ganz in Bruche. 

Kaum war aber das Jahr 18£i0 mit der ersten Reorganisation der Justizverwal- 
tung im grössten Theile der deutsch-slavischen Lander gekommen, und hiermit eine 
Aussicht geboten, die Statistik der Rechtspflege zu Tcrbessern, als sich die Direction 
der administratiTcn Statistik dem neu eröffneten Felde mit grosser Energie zuwendete. 

Mit ganz richtigem Blicke erkannte Hain, dass es jedenfalls leichter sein werde, 
eine eingehende Statistik der Strafrecbtspflege, als eine solche der Priratrechtspflege 
sofort in*s Leben zu rufen und in einen geordneten Gang zu bringen. Der eine Grund, 
welcher diese Ansicht motiTirte, kann erst späterhin, wenn von der Statistik der PriTat* 
reehtspflege im Detail die Rede sein wird, klar werden, — er liegt in der grösseren Com« 
piication dieses letzteren Zweiges der Statistik. Ein anderer Grund bestand aber darin, 
dass die neu geschaffenen Staatsanwaltschaften als ein sehr geeignetes Organ erschienen, 
welches man zur Lösung der bezeichneten Aufgabe hinsichtlich der Statistik der Straf- 
rechtspflege, nicht aber auch jene der Privatrechtspflege, in Anspruch nehmen konnte. 
Gleich anderen erleuchteten Staatsmännern , welche den hohen Werth der Statistik fQr 
die Verwaltung zu erkennen und zu würdigen wussten, kam auch der damalige Justiz- 
Minister Ritter t. Schmerling den Bestrebungen der Direction auf das Bereitwilligste 
entgegen, zeichnete mit Ministeria 1-Verordnung Yoro 13. December 18^0 die ersten 
Formularien ffir eine sehr detaillirte Darstellung der Strafrechtspflege den Staatsanwalt- 
schaften Tor, und gab entsprechende Instructionen für ihre Abfassung hinaus. 

Die grossen Fortschritte, welche die Statistik der Strafrechtspflege hierdurch 
machte, bezogen sich namentlich auf das deiaillirtere Eingehen in den ganzen Gang 
des Anzeige-, des Voruntersuchungs- und des AhklageTerfahrens, auf die Specification 
aller in der Statistik der Strafrechtspflege zur Sprache kommenden Thatsachcn nach 
den Arten der Verbrechen und Ve gehen, auf die sehr umfangreiche Nachweisung der 
persönlichen Verbältnisse der wegen Verbrechen oder Vergehen Verurthellten, bei 
welchen nicht nur das Geschlecht, sondern das Alter nach 7 Abstufungen, der sogenannte 
Cirilstand, das Religionsbekenntniss, Erwerb und Beschäftigung (wieder nach 8 Rubri- 
ken) die Vorbildung (nach dem Umstände, ob Jemand selbst der elementarsten Vorbil- 
dung entbehre, dieselbe besitze, oder einer höheren Bildung theilhaft geworden sei), 
die Vermögensverhältnisse, endlich das wichtige Moment der RQckfalligkeit in Betracht' 
gezogen wurde. Auch die Verhandlungen wegen Uebertretungen, welche damals in 
derselben Ausdehnung wie jetzt, der Thätigkeit der Gerichte zugewiesen waren, 
wurden mit etwas minder eingehender, aber immer noch sehr lehrreicher Specificirung 
in die Nachweisung einbezogen. 

10 
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Die ersten nach den neuen Formularien yerfassten Tabellen, welche Ton den Staats- 
anwaltschaften znsammen^estellt und der grossen .Mehrzahl nach ^nz entsprechend 
durchgeführt wnrden, bezogfen sich auf das Jahr 1851, und es gfehörte znm Befrinne 
meiner Wirksamkeit im statistischen Boreao, eine Bearbeitung: derselben für das iri*088e 
Tabellenwerk rorzunehmen. Ich Hess mir damals und bei den spatern Jahr^nfr^n 
anß-elegen sein, den Tabellen einen erläuternden Text von ziemlichem Umfang^e 
be'zur^eben. Die Tabellen sind nicht bloss für Oesf erreich bestimmt, und zum Ver- 
stSndniss derselben ausserhalb der Gränzen der l^sterreichi sehen Monarchie erscheint 
ein R-enaues Eingrehen in die gesetzlichen Begriffsbestimmungen der einzelnen straf- 
baren Handinngen, in die Competenz und Procednr der Gerichte, den Strafsatz und 
einiges Andere nnerlässlich. Andererseits ist auch fiSr Leser innerhalb des Kaiserstaates 
eine Menge statistischer Daten werthyoll, welche den reichen Sammlungen des stati- 
stischen Bureau*s sich entnehmen lassen, ohne einer solchen Bearbeitung aber erst tod 
einem PriTat-Stafistiker mit grosser MShe oder gar nicht hätten aufgefunden werden 
können. 

Das Justiz-Ministerinm hatte fOr die Jahre 1849 und 1859 eine gedrängte 
Uebersieht der Ergebnisse der Strafrechtspflege ▼eroff'entlicht , leistete jedoch auf 
Fortsetzung dieser Poblication Verzicht, weil die umfassendere Bearbeitung im ^ssen 
statistischen Tabellenwerke eine solche kürzere Uebersieht entbehrlich zu machen 
schien. 

Die Justiz-Organisation , mit welcher die Formularien von 1850 im Zusammen- 
hange standen, erstreckte sich nur über einen Theil der deuisch-slayischen Lander: 
weder Galizien und die Bukowina , noch Dalmatien, noch endlich Ungarn, die dnmals 
bestandene serbische Wojwodschaft , Kroatien-Slayonien und Siebenbürgen waren 
derselben theilhaftig geworden. Für die drei erstgenannten Länder dauerte also die 
frühere Mangelhaftigkeit der Statistik der Strafrechtspflege bis zum Jahre 1855 fort, 
für die letztgenannten Gebiete fehlte sie eben so ganz, als vor dem Jahre 1 850. 

Erst die zweite, das gesammto Reich umfassende Organisation der Justizbehör- 
den, welche sich an die Strafprocess-Ordnnng vom .Tahre 1853 anschloss, rief mit der 
Ministerial-Yerordnung vom 3. August 1854 Tabellen zur Statistik der Strafrechts- 
pflege in's Leben, deren Anwendung sich ober das ganze Reich erstreckte. Diese 
Tabellen glichen mit nicht bedeutenden Modificationen den im Jahre 1850 eingeführten 
Nachweisnngen ; die Modiflcationen gingen nicht weiter, als die Umänderung des 
Justiz-Organismus, welcher frfiher auf den Landes- und Bezirks-Collegial-Gerichten und 
hinsichtlich eines nicht unbeträchtlichen Theiles der Verbrechen auf der Thatigkeit 
der Schwurgerichte beruhte, und sein Uebergang in die neuere Form nach sich ziehen 
musste. Diese Tabellen wnrden sämmtlichen Justiz-Behörden aller Länder mit dem Vor- 
behalte Torgezeichnet, dass sie erst Tom Tage der Activirung der neueren Justiz- 
Organisation in*s Leben treten sollten. Demzufolge zog sich ihre ActiTirung durch 
die Jahre 1854 und 1855 hin, und das Jahr 1856 war das erste, Ton dessen Beginn 
an nicht nur dasselbe materielle Strafrecht und dasselbe Strafverfahren hinsichtlich 
der Verbrechen, Vergehen und Uebertretungen in sämmtlichen Ländern der österrei- 
chischen Monarchie (mit Ausschluss der Militärgränze) Platz griff", sondern auch die 
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gleichen Formalarien für die Nacliweisangen der Ergebnisse dieser Rechtspflege in 
Geltung bestanden. Die hohe Wichtigkeit dieser Thatsache bewog im Angesichte der 
dritten Versammlung des internationalen statistischen Congresses (welche im Septem- 
ber 18S7 SU Wien abgehalten werden sollte) den Justiz-Minister, Grafen N&dasdy> 
durch den auf dem Felde der Wissenschaft nnd Administration gleich hervorragenden 
damaligen Sectionschef Ritter t. H y e eine Torläufige Zusammenstellung der Ergeb- 
nisse der Strafrechtspflege im Jahre 18^6, ohne irgend ein weiteres Eingehen in die 
zahlreich sich ergebenden Anlässe so fruchtbaren Beobachtungen und wichtigen 
Erläuterungen bewerkstelligen , und dem statistischen Congressc als eine Art Gedenk- 
bach vorlegen zu lassen. 

Der statistische Congress hatte sich nämlich seit seiner Begründung im Jahre 18£»3 
auch mit der Frage beschäftigt^ wie es möglich sei, eine internationale ver- 
gleichbare Justiz-Statistik überhaupt und speciell eine solche Statistik der 
SCrafrechtspflege herzustellen. Aber er erkannte auch, dass diese Aufgabe keine leichte 
sei. Es tritt nämlich bezuglich der Statistik der Strafrechtspflege der Umstand ein, 
dass das Object der Nachweisung die grösste Verschiedenheit zwischen den einzelnen 
Staaten darbietet^ eine Verschiedenheit, die eben eine gesetzliche Ist, also durch 
kein PrivatQbereinkommen von Fachmännern und Beamten der statistischen Bureaux, 
durch keine wissenschaftliche Besprechung beseitigt werden kann. Darum stellte schon 
die Brüsseler Versammlung des statistischen Con«;resses im Jahre 1853 vor Allem 
zwei Forderungen an jede statistische Publication, welche das Gebiet der Strafrechts- 
pflege berührt. Die eine geht dahin, dass bezfiglich jeder strafbaren Handlung — sie 
heisse in dem bezüglichen Lande Verbrechen, Vergehen oder Uebertretung, — der 
daselbst gesetzlich von jeder derartigen speciellen Bezeichnung anklebende Sinn 
genau präcisirt, und das Minimum und Maximum für jede strafbare Handlung angegeben 
werde. Die andere bezieht sich darauf, dass der Statistik der Strafrechtspflege in den 
einzelnen Staaten eine möglichst knrzgefasste, aber deutliche Notiz Gber die Organi- 
sation und Zuständigkeit der einzelnen Behörden in Strafsachen und den gesammten 
Gang des Untersnchungs-, Anklage- und Sehlussverfahrens vorausgesendet werden 
möge. 

Aus der gewünschten Nomenclatur der verschiedenen strafbaren Handlungen 
und der Präcisirung des einer jeden derartigen speciellen Bezeichnung gesetzlich an- 
klebenden Sinnes sollte allmählig eine Art Tableau erwachsen, welches endlich einen 
verlässlichen Schlüssel für die Vergleichung der Strafrechtsfalle in den einzelnen 
Staaten zu gewinnen erlaubte. Eine solche Nomenclatur wurde aber auf den beiden 
ersten Versammlungen des statistischen Congresses nur bezuglich jener Länder zu 
Stande gebracht, in welchen diese beiden Versammlungen gehalten wurden, f&r 
Belgien und Frankreich. Der dritten Versammlung des Congresses, welche in Wien 
tagte, lagen aber bereits ähnliche Arbeiten für das Königreich der Niederlande und 
Hir Dänemark vor, und ein hochgeachteter, vorzuglich auf dem Gebiete der Rechts- 
pflege thätig gewesener Statistiker, der im Jahre 1864 verstorbene Dr. As her aus 
Hamburg, legte dem Coogresse ein Werk vor, worin er die Strafgesetze von Oester* 
reich, Preussen und Sachsen aus demselben Gesichtspuncte und mit stetem Hinblick 
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aaf den C6de p^nal and die demselben nachgebildete Strafgesetzgebung des Gross- 
herzogthnms Baden neben einander gestellt hatte. 

Da man auf solche Weise doch nur langsam zum Ziele gelangt wäre , so wurde 
auf der Wiener Versammlung des Congresses ein Comite aus Fachmännern unter dem 
Präsidium Hye*s mit dem Sitze in Wien niedergesetzt, welches bis zur nächsten Ver- 
sammlung des statistischen Congresses bestehen und eine Zusammenstellung der Be- 
grifTs-BestimmuDgen aller straibaren Handlungen nach den Gesetzgebungen sämmtlicher 
europäischer und der herTorragendsten amerikanischen Staaten zu Stande bringen 
sollte. 

Im Jahre 1858 begann die Commission , welche allerdings yrusstentheils nur 
.auf dem Correspondenzwege verhandeln konnte, ihre Thätigkeit^ wurde aber durch die 
politischen Ereignisse des darauffolgenden Jahres unterbrochen und loste sich im 
Sommer 1860 wieder auf, da die Londoner Versammlung des Congresses die Voll- 
macht der Commission nicht erneuerte. 

Der Wiener Versammlung des Congresses legte das Justiz-Ministerium auch 
neue Formularien für die Nach Weisung der Strafrechtspflege Oesterreich's Tor, deren 
Einfuhrung damals bereits beabsichtigt wurde, um hinsichtlich derselben das Urthcil 
des statistischen Arceopages der civilisirten Welt zu Tcrnehmen. Dieses Urtheil lautete 
im Allgemeinen äusserst gfinstig, indem sowohl die Section des Congresses für Justiz- 
statistik^ als auch über die Berichterstattung Asher*s die ganze Versammlung aner- 
kannte, dass diese Tabellen in den wesentlichsten Puncten kaum etwas zu wünschen 
übrig liesen, wesshalb auch nur kleine Erweiterungen und ModiGcationen in Antrag 
gebracht wurden. 

Diese neuern, noch jetzt in Wirksamkeit stehenden Tabellen zur Statistik der 
Strafrechtspflege, welche durch Ministerial-Verordnungen vom 19. December 1857, 
dann vom 27. Juni und 25. November 1858 in*s Leben traten, unterscheiden sich von 
den frQher üblichen namentlich in folgenden Puncten : 

In der ersten Tabelle, welche den Gang und das Ergebniss des Untersnchungs- 
verfahrens bespricht, sind nunmehr Verbrechen und Vergehen zusammengefasst, weil 
sich oft erst aus dem Gang des Anklage- und Schluss Verfahrens herausstellt, ob die 
strafbare Handlung, wegen deren die Untersuchung gepflogen wurde, unter die Ver- 
brechen oder die Vergehen einzureihen sei. Diese Zusammenfassung erschwert jedoch 
allgemein die Verwerthung der bezuglichen Daten, und Hesse sich insoferne leicht behe- 
ben, als diese Tabellen doch aus ganz individuellen Aufschreibungen erwachsen müssen, 
somit nach den Ergebnissen der weiteren Stadien des Strafverfahrens jeder einzelne 
Fall sich noch immer ganz gut auch bezuglich des Stadium*s des Untersuchungsver- 
fahrens der Verbrechen oder Vergehen zutheilen lässt. Die Beseitigung dieser Zu- 
sammenziehung wäre um so wuoschenswerther, als durch sie die Vergleichong der 
Tabellen mit jenen der Vorjahre in wesentlichen Rucksichten beeinträchtigt wird. 
Während in der ersten Tabelle das Untersuchungsverfahren für Verbrechen und Ver- 
gehen einer gemeinschaftlichen Darstellung unterzogen wird, zerfallt das fruherhin zn- 
sammengefasste Anklage- und Schlussverfahren sehr zweckmässig in zwei Tabellen, die 
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zweite und dritte^ welche wieder nach den einzelnen Gattungen der strafbaren Handlangen 
untergetheilt werden and mit Angabe der Strafsätze oder der anderen Erledigungs- 
weisen jede Untersuchung abschliessen. In dieser Beziehung ist es ein wesentlicher 
Fortschritt, dass jene Verurtheilungen, welche aus Anlass eines Verfahrens wegen Ver- 
brechen schliesslich doch nur wegen eines Vergehens oder einer Uebertretung statt- 
fanden, — wie diess entweder in gewissen Fällen des Zusammenhanges strafbarer 
Handlungen oder nach dem Erfolge des Schlussrerfahrens sich herausstellt, — nunmehr 
richtiger Ton den Verurtheilungen wegen Verbrechen ausgeschieden und in die Kate- 
gorie der Verurtheilungen wegen Vergehen oder Uebertretungen eingereiht worden. 
Denn bei den früheren Tabellen hatte es immer einiges Missliche, dass Verurtheilungen 
wegen Verbrechen mit den Strafsätzen zu Arrest, Geldbasse oder anderen Vermögens- 
strafen, Verlast TOn Rechten und Befugnissen rereint Torkamen, Strafsätze die nur ein- 
treten konnten, wenn die strafbare Handlung eben kein Verbrechen, sondern ein Ver- 
gehen oder eine Uebertretung gewesen war. 

Sehr wichtig ist die neu eingeführte Rubrik: „Zahl der Verurtheilungen, rück- 
sichtlich deren die Schuldigsprechung erfolgte: theils aus dem Geständnisse, theils 
mittelst Uebemieisung^. 

Hingegen war es ein wesentlicher Verlust für die Statistik der Strafrechtspflege, 
dass die verhängten Strafen in einer ganz neuen Form nachzuweisen kamen, nämlich 
nicht mehr nach der Frage, zu welchem Ausmass der Freiheitsstrafe (welche haupt- 
sächlich in Betracht kömmt), jemand wirklich rerurtheilt wurde, sondern nach dem 
Momente, zu welchem Ausmasse er nach dem gesetzlichen Strafsatze zu rerartheilen 
gewesen wäre, und der zweiten, ob er innerhalb dieses Strafsatzes oder unterhalb 
desselben (in Folge des ausserordentlichen Milderungs- und Strafumwandlungs- 
Rechtes der Gerichte erster Instanz) verurtheilt wurde. Dadurch entfallt jede Mög- 
lichkeit die so wichtige Thatsache festzustellen, zu welchem Strafsatze eine gewisse 
Anzahl Verurtheilter wirklich terurtheilt wurde; denn unterhalb des gesetzlichen 
Strafsatzes können die Tcrschiedensten Abstufungen der Freiheitsstrafen in Anwen- 
dung kommen. Den Zweck, über jene Indiriduen Gewissheit zu erlangen, welche 
durch Handhabung des ausserordentlichen Milderungs- und StrafTcrwaltungsrechtes 
der ersten Instanzen eine Verurtheilung unterhalb des gesetzlichen Strafsatzes erlangt 
hatten, lässt sichnoch auf andere Weise erreichen, ohne das für die Statistik der 
Strafrechtspflege offenbar ungleich wichtigen Factum preiszugeben, wie viele wegen 
Verbrechen Verurtheilte wirklich zu einem oder dem anderen Strafsatze verurtheilt 
worden sind. 

Die frühere dritte, nonmehr vierte Tabelle über die persönlichen Verhältnisse 
der wegen Verbrechen oder Vergehen Vernrtheilten, fugte den schon seit 1850 bestan- 
denen Rubriken noch das Familien- Verhältnis^ bei , und specialisirt auch die Alters- 
classen nach dem Geschlechte. 

Da kurz vorher die kaiserlidie Verordnung vom 3. Mai 1858 den grössten Theil der 
Uebertretungen der Jurisdiction der Gerichtsbehörden entzogen und an die politischen 
and Polizei-Behörden Gberwiesen hatte, so war es allerdings möglich, hinsichlich der 
verhältnissmässig wenigen, noch dem gerichtlichen Verfahren unterliegenden Ueber- 
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tretungen eine mehr specialisirte und detaillirte Nachweisungf zu geben, als in den 
früheren Jahren hinsichtlich der Gesammtheit der Uebertretungen erlangt werden 
konnte. 

Für die Londoner Versammlung des statistischen Congresses Hess das Justiz- 
Ministerium abermals eine Uebersicht des Ergebnisses der Strafrechtspflege wahrend 
der Jahre 1857 und 1858 zusammenstellen. In dem 3. und 4. Bande des grossen 
Tabellenwerks sind sehr detaillirte, die Ergebnisse dieser Rechtspflege für die Jahre 
1856, 1857, 1858 und 1859 umfassende Darstellung gebracht, und ich glaube, selbst 
den Nichtjuristen aufmerksam zu machen, welche Fülle interessanter Thatsachen und Be- 
obachtungen diese Arbeit darbietet, weil sie, in den Foliobänden des grossen Tabellen- 
werkes enthalten, so gut als gar nicht io die Oefl^entlichkeit und in das grössere Pu- 
blicum drang. 

Die Beseitigung der österreichischen Justizbehörden in Ungarn, Kroatien-SlaTO- 
nien und Siebenburgen nach dem 20. October 1860 entzog jene Lander für die Jahre 
1860 — 1862 der Statistik der Strafrechtspflege fast vollständig. Erst der statisti- 
schen Central-Commission gelang es, durch die thatkräftige Bereitwilligkeit der höch- 
sten Behörden jener Länder neuerdings bezuglich des Jahres 1863 — 186.5 die Daten 
für Ungarn, Kroatien und Slavonien in einer Form zu erlangen, welche mindestens die 
Einstellung derselben in das Reichs-Summarium zuliess. Bezuglich Ungarn*8 konnte 
diese Einstellung naturlich nur annähernd stattfinden, da die Aufliebung der österrei- 
chischen Strafgesetzgebung ([des Strafgesetzes und der Strafprocess-Ordnung) nicht ein^ 
vollständige, wörtliche Anwendung der Formularien zuliess; es kann aber auch aus dem 
statistischen Jahrbuche entnommen werden, dass diese Anwendung wenigstens hinrei- 
chend weit geht, um das Reichs-Summarium nicht zu beirren. Vollständig durchge- 
führt sind jene Formularien wieder in Kroatien-Slavonien ; bezuglich des Grossfursten- 
thums Siebenburgen konnte für 1863 die Nachweisung nur von den Jurisdictionen des 
Sachsenlandcs erlangt werden, und die Direction für administrative Statistik zog es 
dcsshalb vor, ^diese Nachweisungen in das Jahrbuch nicht aufzunehmen, weil die Unvoll«- 
ständigkeit iu dieser Beziehung allzu gross und allzu aufiallend gewesen wäre. Wohl 
aber konnten für die Jahre 1864 und 1865 wieder die Ergebnisse der Strafrechts- 
pflege aus sämmtlichen Ländern der ungarischen Krone in die Reichs-Statistik einge- 
zogen werden. 

Somit erübrigt nur noch die Nachweisung über die Ergebnisse der Strafrechts- 
pflege bei den Militärgerichten. Bis 1850 hatten auch die Militärgerichte die 
damals bestandenen, allerdings sehr einfachen Formularien adoptirt. Seitdem fehlte 
eine Nachweisung über die Strafrechtspflege bei diesen Gerichten geraume Zeit hindurch 
gänzlich, und erst mit dem Jahre i 860 trat sie neuerdings, aber in beschränkterem 
Maasse, als hinsichtlich der anderen Gerichts-Behörden, in's Leben. Allerdings verur- 
sacht der gänzliche Mangel eines Institutes, welches der Staatsanwaltschaft analog 
wäre^ und der Umstand, dass bei den Militärgerichten nur ausnahmsweise ein CoUegium 
von juridisch gebildeten Richtern intervenirt, nicht unbedeutende Schwierigkeiten ii 
Ausfüllung dieser Formularien, namentlich was die persönlichen Verhältnisse der Ver- 
urtheilten anbelangt. 
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Allein bei der gfrossen Bereitwilligkeit, welche das Kriegs- Ministerium beiuglieh 
der rersehiedensten Gegenstande statistischer Nachweisung zeigte und im Angesichte 
der Thatsache, dass dasselbe bereits hinsichtlich jener Ciril-Personen, welche in Folge 
des Ausnahmszustandes in einzelnen Ländern Ton Militärgerichten untersucht und abge- 
urtheilt wurden, die neuen Formularien zur Nachweisung der Ergebnisse der Strafrechts- 
pflege nichlmilitarischer Gerichte auch seinerseits in Wirksamkeit treten liess, dQrfte 
wohl auch die Zeit nicht mehr ferne sein, in welcher dasselbe sich b der Lage befinden 
wird, dasselbe hinsichtlich der Strafrechtspflege wegen gemeiner Verbrechen und Ver- 
gehen bezuglich der Militär-Personen und der Miiitar-Organc zu thun. Dann erst wird der 
Ausspruch, welchen der statistische Congress hinsichtlich der Formularien für die Straf- 
rechtspflege Oesterreich*s bereits im Jahre 1857 lallte, durch die statistischen 
Veröffentlichungen vollkommen gerechtfertigt werden, und einer Fülle ron Folgerungen 
und Schlüssen der wichtigsten Art, die man aus den Nachweisungen über die Ergebnisse 
der Strafrechtspflege schon bisher hinsichtlich eines grossen Theils der österreichischen 
Monarchie zu ziehen in der Lage war, in erweitertem Maasse Dauer und Begründung 
geben. 

So interessant es wäre, von dem ganzen Anzeige-, Voruntersuchungs- und Anklage- 
verfahren zu sprechen, so reicht hierzu die Zeit nicht hin ; ich werde demnach das- 
jenige, was ich jetzt zu besprechen habe, bloss auf die stattgefundenen Verurtheilungen 
beziehen. Ich erwähne nur, dass in einzelnen Ländern der Monarchie eine bedeutende 
Differenz zwischen der Zahl der Anzeigen und Anklagen einerseits und den stattge- 
fundenen Verurtheilungen andererseits hervortritt. Solche Länder sind namentlich der 
sudliche Theil von Tirol, das Küstenland und Dalmatien — Länder, wo dem Strafver- 
fahren eigenthumliche Schwierigkeiten namentlich in der Seltenheit des Geständnisses 
und der nächstliegenden Ueberweisungs-Arten entgegenzutreten pflegen, desshalb viele 
stattgefundene Anzeigen und erhobene Anklagen nicht zur Verurtheilung führen können. 

Was nun die Verurtheilungen wegen Verbrechen betrifft, so ist es eine 
in ganz Mitteleuropa beobachtete Thatsache , dass dieselben im Laufe der letzten 
Decennie,n in einem viel stärkeren Verhältniss angewachsen sind, als die Bevölkerung 
der entsprechenden Länder, so weit denselben nicht das Hilfsmittel einer starken Aus- 
wanderung zu Gebote stand. Nur wo die Auswanderung im Laufe der letzten Decennien 
sehr bedeutend war, z. B. in den deutschen Rheinländern und in gewissen Theilen des 
nördlichen Deutschland's (Hessen, Mecklenburg), ergibt sich jene unerfreuliche That- 
sache nicht, obwohl diese Länder sonst nicht ungewöhnlich arm an strafbaren Hand- 
longen waren. Oesterreich gehört nicht zu den Ländern mit starker Auswanderung; 
folglich liegt es innerhalb des Kreises der allgemeinen Erfahrung, dass auch in unserer 
Monarchie die Verurtheilungen wegen Verbrechen in viel stärkerem Verhältnisse zuge- 
nommen haben, als die Bevölkerung. Allerdings sind wir nicht in der Lage, schon seit 
40 Jahren die stattgefundenen Verurtheilungen für den ganzen Umfang des Reiches 
genau zu kennen, allein insoweit Schlüsse auf Grund einer Wahrscheinlichkeits-Be- 
rechnung gestattet sind, können wir sagen, dass im Laufe dieser vier Decennien sich die 
Häufigkeit der Verurtheilungen wegen Verbrechen im Verhältniss zur Bevölkerung ver- 
doppelte, das heisst dass ein wegen Verbrechen Verurtheilter vor 40 Jahren erst auf 
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die doppelte Zahl tod Bewohnern entfiel, als gegenwärtig. Mit Einreehnung der wahrend 
des Ausnahmszustandes einzelner Länder durch Militärgerichte Verurtheilten entfiel im 
Durchschnitte der Jahre 1863 bis 1865 ein solcher auf 930 Personen^ während rnn 
ein Decennium früher eine solche Yerortheilung im Durchschnitte der Monarchie erst 
auf 1200 Bewohner traf. 

Wenn man um einem Erklärungsgrund sich umsieht, so liegt vor allem der eine 
auf der Hand, dass durch das rasche Anwachsen der Theuerung der ersten Lebens- 
bedurfnisse auch die Verlockungen zu Eigenthums-Verletzungen, der häufigst rorkom- 
menden Art ron Verbrechen, sehr stark zunahmen, wozu noch kömmt, dass viele Eigen- 
thums-Verletzungen erst dann in die Kategorien der Verbrechen fallen^ wenn sie einen 
gewissen Werthbetrag überschreiten, und dieser vom Gesetze zur Qualification einer 
Eigenthums-Verletzung als Verbrechen geforderte Werthbetrag in Jahren hoher Lebens- 
mittelpreise viel leichter erreicht wird, als in Jahren allgemeiner Wohlfeilbeit Für die 
österreichische Monarchie brachte das Jahr 1855 die höchsten Lebensmittelpreise in 
einer langen Reihe von Jahren, war aber auch innerhalb derselben Reihe weitaus das 
fruchtbarste an Verurtheilungen wegen Verbrechen. 

Allein schon die näherere Analyse der Criminal-Statistik dieses Jahres, und der 
vorangehenden und nachfolgenden thut auch dar, dass jener Erklärungsgrund für sich 
allein nicht völlig ausreicht; denn die Verurtheilungen wegen Verbrechen erschienen 
nicht allein in dem Verhältnisse häufiger oder minder häufig während des letzten Decen- 
nium*s, in welchem der Preis der ersten Lebensbedürfnisse höher oder minder hoch stand. 
Jedenfalls noch zweierlei muss in Erwägung gezogen werden. Das Eine trifft vorzugs- 
weise die östlichen Länder der Monarchie, und ist der Umstand, dass eine energischere 
Thätigkeit der Sicherheits-Organe und eine eindringlichere Amtshandlung der Gerichts- 
behörden in manchen Ländern erst von jenem Zeitpuncte datirt, mit welchem Polizei - 
Verwaltung und Rechtspflege in die Hände von Staatsbehörden überging. Hierzu kömmt 
aber noch im gesammten Umfange der Monarchie ein zweites Moment (und in diesem 
letzteren liegt wohl auch der Hauptgrund der Allgemeinheit dieser Erscheinung ausser- 
halb der österreichischen Monarchie), das^ die fortwährend gesteigerte Lebhaftigkeit 
aller Verkehrsbeziehungen die Berührung zwischen der näher an einander rückenden 
Bevölkerung vervielfachte, mit denen zugleich die Anlässe zu strafbaren Handlungen 
sich häuften. 

Unter den einzelnen Ländern des Kaiserstaates steht rucksichtlich der Häufigkeit 
der Verurtheilungen wegen Verbrechen das Erzherzogthum Oesterreich unter der 
Enns obenan, wo eine Verurtheilung in einem Jahre bereits auf 630 gleichzeitig 
lebende Personen entfallt. Wenn man zur Würdigung dieser Ziffern sieh die Mühe gibt^ 
zu erforschen, welcher Antheil an diesen 630 Seelen auf jene Bevölkerung fallt, welche 
allein vermöge ihrer Altersstufe einer Verurtheilung wegen Verbrechen unterzogen 
werden kann, und andererseits die Dauer der Zeit in Betrachtung zieht, während dem 
diese Bevölkerung als gleichzeitig lebend angesehen werden kann, die Anzahl der 
stattgefundenen Verurtheilungen mit der Anzahl dieser Jahre multiplicirt, so erhält 
man eine Ziffer, welche man nicht anders als entscheidend finden kann. Den Ausschlag 
(ur dieselbe gibt natürlich Wien. Man ist allerdings nicht im Stande, zu sagen, wie viele 
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anmittelbar angehören, weil der Sprengel des Wiener-Landesgerichts ein fiel ausge- 
dehnterer ist, als selbst der Polizei-Rayon Ton Wien, und jenen Gerichten sogar hinsicht- 
lich einzelner Verbrechen eine das ganze Erzherzogthum umfassende Jurisdiction zu- 
kommt. Allein dadurch wird die Thatsache nicht umgestossen, dass Wien für die ror- 
liegende Frage entscheidend ist. Hier trifft nämlich nicht bloss eine sehr dicht gedrängte 
Bevölkerung, sondern auch, was in dieser Beziehung sehr richtig ist, eine theilweise sehr 
stark lluetuirende Bevölkerung mit mannigfachen demoralisirenden Einflüssen, mit der 
in noch höherem Grade als anderswo gestiegenen Theuerung der ersten Lebensbe- 
dürfnisse, der noch immer in allen Schichten der Bevölkerung stark verbreiteten 
Genusslust und dem Missverhältniss von Erwerbsuchenden gegenüber der Ausgibigkeit 
regelmässig vorhandenen Erwerbs, endlich mit dem häufigen Stocken eben der einfach- 
sten Arten desselben und der vielfach lockenden Gelegenheit zur Ergreifung unerlaubter 
Hilfsmittel, mit der Hoffnung, inmitten der grossen Masse der Bevölkerung unentdeckt 
bleiben zu können, und noch mit manchem Anderem zusammen. 

Den zweiten Platz hinsichtlich der Häufigkeit von Verurtheilungen wegen Ver- 
brechen nimmt das Herzogthum Salzburg ein, eine Erscheinung, die nicht aus der 
neuesten Zeit datirt; denn Salzburg nahm sogar längere Zeit vor Oesterreich unter der 
Enns seinen Platz ein. Hier kam eine Verurtheilung wegen im Durchschnitte der letzt- 
verflossenen drei Jahre beiläufig auf 670 gleichzeitig Lebende. Salzburg ist ein Land 
mit einer sehr dünn gesäetcn Bevölkerung, zugleich aber eines der ärmsten Hochge- 
birgs-Länder , welches nebstbei eine ausgedehnte und sehr verwickelte Gränzlinie 
gegen den Zollverein besitzt, so dass dort ein erfolgreicher Schmuggel besteht, wel- 
cher stets eine grössere Häufigkeit mancher andern strafbaren Handlungen, die am 
Ende selbst als Verbrechen zu ahnden sind, nach sich zu ziehen pflegt, wozu noch 
sehr eigenthumliche Besitz-Verhältnisse hinsichtlich des Waldes treten, die häufige 
Eigenthums- Verletzungen zur Aneignung des unentbehrlichen Holzes in ihrer Beglei* 
tung haben. 

Bis auf die jüngste Zeit herab concurrirte mit beiden genannten Ländern an 
Häufigkeit der Verbrechen noch ein drittes, Schlesien. Dieses Land hat eine dichte 
Bevölkerung, welche beider geringen Ergiebigkeit des Ackerbaues durch den Ucbergang 
von der Hand- zur Maschinen-Arbeit einen nicht unbeträchtlichen Theil ihres früheren 
Erwerbes einbusste. Wie schwer diese Uebergangszeit auf dem Lande lastete, thnn 
selbst die verheerenden Krankheiten kund, deren epidemisches Auftreten in Schlesien 
wiederholt als eine Folge jener druckenden Lebensverhältnisse erklärt werden rousste. 
Glucklicherweise erscheinen in der jüngsten Vergangenheit diese Missverhältnisse 
überwunden zu sein, da die Häufigkeit der Verurtheilungen wegen Verbrechen inner- 
halb der letzten fünf Jahre auf die Hälfte der früher beobachteten Ziffer herabging. 

Wenn von 1856 bis 1859 eine immer steigende Zahl von Verurtheilungen we- 
gen Verbrechen von einem Jahre zum andern in den Ländern jenseits der Leitha 
beobachtet wurde, so dürfte hier der Hauptgrund wohl in dem wachsenden Erfolge 
der polizeilichen und gerichtlichen Thätigkeit gelegen sein, sowie andrerseits der 
Kriegszustand es erklärlich macht, dass für das Jahr 18d9 Dalmatien, lum Theile 
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selbst das Rüstenland in der Zahl der Yernrtlieilnngen sehr znruGktraten , wahrend 
sonst eben Dalmatien sehr riele solche Verurtheilungen aufzuweisen hatte; weil 
einerseits der niedrige Bildungsgrad der Bewohner, die noch immer nicht ausgerottete 
Sitte der Blutrache die Neigung zu Gewaltthätigkeiten Oberhaupt, andererseits die Ge- 
setzlosigkeit der östlichen Granznachbarn , die Leichtigkeit ihres Ueberganges auf 
österreichisches Gebiet und ihres nnbelästigten Zuruckziehens ron demselben die 
Verbrechen sehr häufen. 

Auf der entgegengesetzten Seite der Stufenleiter stehen Tirol und Böhmen. Tirol 
ist wohl auch ein Hochgebirgsland, allein weitaus nicht so arm, wie Salzburg; uber- 
diess ist Tirol ein Land, in welchem der Schulunterricht in sehr grosser Ausdehnung 
fleissig benutzt wird, so dass auch, wenn wir auf die Unregelmässigkeit seiner Benutz 
zung nach den Jahreszeiten Rücksicht nehmen, doch die Zahl derjenigen, welche ohne 
Schulunterricht aufwachsen, geringer ist, als in irgend einem anderen Lande der Mon- 
archie. Böhmen bildet eine erfreuliche Ausnahme von dem Erfahrungssatze, dass 
Länder mit sehr dicht gedrängter BcTuIkerung auch solche sind, in denen relativ die 
meisten Verurtheilungen wegen Verbrechen auftauchen. Der hohe Stand der Industrie, 
welcher bereits die Periode des Uebergangs von der Hand- zur Maschinen-Arbeit hin- 
ter sich hat, scheint selbst einer noch dichteren Bevölkerung hinreichenden Spielraum 
zu gewähren, ohne durch ihr engeres Aneinanderrücken die Rechtssicherheit in höhe- 
rem Grade zu gefährden. In Tirol und Böhmen schwankte die Zahl der Bewohner, auf 
■ welche je eine Verurtheilung wegen Verbrechen entfiel, innerhalb des letztverflossenen 
Trienniums nur zwischen 1300 und 1400. 

Allein nicht bloss die Häufigkeit der Verbrechen, sondern auch die Art der 
Verbrechen eines oder des anderen Landes ist ein Moment von hervorragender 
Wichtigkeit. 

In dieser Beziehung tlieilt man die strafbaren Handlungen , welche das öster- 
reichische Straf-Gesetzbuch unter dem Namen Verbrechen begreift, in vier Gruppen: 

1. Verbrechen aus Gewinnsucht; 

2. Verbrechen aus Neigung zur Gewaltthätigkeit oder überhaupt zu leiden- 
schaftlicher Handlungsweise; 

3. Verbrechen politischer Natur, und 

4. Sonstige. 

Allerdings lassen sich nicht alle einzelnen Fälle von Verbrechen genau jener Art 
zuweisen, welcher die bezugliche Classe im Allgemeinen angehört. Unter den Betrugs- 
fallen kommen z. B. gewiss auch solche vor, deren Motiv nicht Gewinnsucht ist, der 
Raubmord bildet eine ganz eigenthumliche Complication der ersten und zweiten Gruppe, 
unter den schweren Unzuchts-Verbrechen erscheinen auch Fälle von Kuppelei, die 
offenbar mehr mit gewinnsuchtiger Berechnung, als mit Neigung zu leidenschaftlicher 
Handlungsweise zusammenhängen. Allein diese Ausnahmen können bei der grossen 
Zahl von Fällen in jeder Classe als verschwindend angeschen werden. 

Die erste Gruppe bilden also die Verbrechen, welche wir „Verbrechen aus 
Gewinnsucht^ nennen: Diebstahl, Betrug, Veruntreuung, Verfälschung öffentlicher 
Credits-Papiere, Munzverfalsehung und Raub. Diese Verbrechen liefern nicht nur in 
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Oesterreich, sondern auch in allen sogenannten cifilistrten Staaten die rorwiegende 
Quote aller Yerurtheilungen ; doch ist der Antheil dieser Gruppen ron Verbrechen an 
der Gesammtzahl der Yerurtheilungen in einem bestandigen Rückgänge begriffen. Im 
Laufe Ton nur tier Jahren ging er Ton 84 Percent aller Yerurtheilungen bis auf 75 Per- 
cent herab. 

Unter den Ländern, welche an diesen Yerbrechen Torzugsweise betheiligt er- 
seheinen, ragt besonders die böhmisch-mährisch-schlesische Gruppe hervor, innerhalb 
dessen sie 76 — 82 Percent aller Yerurtheilungen für sich in Anspruch nimmt 

Durch eine lange Reihe von Jahren wurde der Yersuch gemacht, auch die ein- 
zelnen Theiie dieser Gebiete, namentlich die nationeil verschiedenen, in Bezug auf die 
Häufigkeit der Yerbrechen aus Gewinnsucht zu sondern ; aber es stellte sich dabei mit 
vollkommener Sicherheit heraus, dass gar kein Zusammenhang dieser Häufigkeit mit 
der Nationalitäts-Yerschiedenheit der Bewohner jener Länder stattfindet, wohl aber die 
industrielle Bevölkerung dort, wo sich in ihr nicht ein gewisses Proletariat gebildet 
hat, viel weniger zu jenen Yerbrechen hinneigt, als die agricole Bevölkerung. 

Neben diesen Ländern standen längere Zeit Galizien und Bukowina, wo die be- 
kannte Leichtigkeit des Yerhehlens und Verwerthens gestohlener Gegenstände und die 
eigenthumlichen Besitzverhältnisse rucksichtlieh des Waldes sehr stark in das Gewicht 
fallen. In den drei letztverflossenen Jahren traten unter dem Einflüsse politischer Erre- 
gung die genannten Yerbrechen gegenüber anderen sehr stark zurück, wogegen Oester- 
reich unter der Enns seinen Platz inmitten der böhmiseh-mähriüch-schlesisehen Län- 
dergruppe nahm. 

Unter den einzelnen Yerbrechen, welche in diese Classe gehören, nimmt der 
Diebstahl und dieTh ei Inahme an demselben weitaus den ersten Platz ein; doch ist 
der ihm zukommende Percent-Antheil an der Gesammtzahl der Yerurtheilungen wegen 
Yerbrechen in starker Abnahme begriffen, wogegen die Yerurtheilungen wegen 
Betruges fast von Jahr zu Jahr in einer wenn auch im Yerhältniss zur Gesammtzahl 
der Yerbrechen nicht allzu bedeutenden Zunahme begriffen sind. Die wenigsten Fälle 
des letzeren Yerbrechens kommen seit einer Reihe von Jahren in der Bukowina, in 
Galizien und den ungarisch-kroatisch-siebenbQrgischen Ländern vor. 

YV'enn wir von Oesterreich unter der Enns absehen , wo die Yerhältnisse der 
Reichs-Hauptstadt in's SpieL kommen, kömmt das Yerbrechen der Yeruntreunng 
nur ziemlich selten vor^ noch seltener jenes der Creditspapier- und Münz- 
Yerfäisehung. Ganz eigenthumlich sind die Erscheinungen in Bezug auf das Yer- 
brechen des Raubes. Dieses Yerbrechen erreichte stets in den ungarisch-kroatisch- 
siebenburgischen Landern eine verhältnissmässig grosse Häufigkeit und in dem Zeit- 
raum, während dessen die gesammte Monarchie gleichförmig in die Justiz-Statistik 
einbezogen werden konnte, trat wiederholt die Nothwendigkeit ein, in ausgedehnten 
Gebietstheilen jener Länder das standrechtliche Yerfahren wegen dieses Yerbrechens 
eintreten zu lassen. Docji fiel nie mehr als ein Siebenttheii der vorgekommenen Anzeigen 
wirklich dem standrechtlichen Yerfahren anheim, weil bei fast eben so vielen der Thäter 
unbekannt blieb, in den meisten Fällen aber keine solchen Beweismittel vorlagen, dass 
sich eine Ueberweisung der Beschuldigten in der für das standrechtliche Yerfahren 
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Torgezcichneten Frist erwarten Hess. Aach ?on denjenigen Personen, welche ror das 
Standgericht gestellt wurden, ist wieder nur ein Vierttheii ron dem Standgerichte 
selbst entweder frei- oder losgesprochen oder Terurtheilt worden, drei Vierttheile der 
Personen, mit denen das Verfahren ror dem Standgerichte eröffnet wurde, mossten 
im weitern Verlaufe desselben an das ordentliche Verfahren überwiesen werden. 

Mit Ausnahme des Jahres 18^9, wo natürlich die Kriegszustande, die stärkere 
Militärbesatzung hier Einfluss Obten, ragten auch das Küstenland und Dalmatien in 
Beziehung auf die Häufigkeit des Raubes stark hervor; in Dalmatien gehört eben der 
Raub zu denjenigen Verbrechen, von denen ich früher erwähnt, dass ohne Zweifel sehr 
viele derselben den Einfallen der ostlichen Gränz-Nachbaren zur Last zu schreiben 
sind. 

Die zweite Gruppe von Verbrechen, nämlich derjenigen, welche aus Neigung 
zu gewaltthätiger Handlungsweise, aus Rachsucht oder sonst heftiger 
Leidenschaftlichkeit entstehen, hält den Verbrechen, deren Motiv Gewinnsucht 
ist, das Gegengewicht, und steht desshalb mit den letzteren im umgekelirten Verhält- 
nisse der Häufigkeit, während die Verurthellungen wegen Verbrechen aus Gewinnsucht 
in steter Abnahme begriffen sind, wuchsen in einem Zeitraum von nur vier Jahren die 
Verurthellungen wegen Verbrechen aus Leidenschaftlichkeit, welche früher beiläufig 
14 Percent aller Verurthellungen wegen Verbrechen bildeten, nunmehr auf 21 Perceat 
derselben an. 

Den Schauplatz dieser Verbrechen bilden hauptsächlich die südliehen Provinzen 
des Reiches, in einem etwas geringern Maassstabe die südöstlichen ; es scheint also hier 
der Einfluss des Klimans oder eigentlich der in Folge des Kiima*s gewohnten Lebens- 
weise, mit gewissen nationalen Eigenthümlichkeiten , welche besonders der romani- 
schen und südslavischen Nationalität ankleben, dann aber mit früheren Lebensgewohn- 
heiten und der Theilnahme ausserösterreichischer Nachbarn an der Verübung von Ver- 
brechen zusammenzutreffen. Während des letztverflossenen Trienniums gehörten 54 Per- 
cente aller Verurthellungen wegen Verbrechen in Dalmatien, 47 Procent in Krain dieser 
Classe an. 

Wenn man die einzelnen Verbrechen, welche unter dieser Rubrik zusammenge- 
fasst werden, unterscheidet, so tritt in Folge der grossen Rolle, welche die Süd-Provin- 
zen bezüglich dieser Classe von Verbrechen spielen, unter den einzelnen Verbrechen 
jenes der schweren körperperlichen Beschädigung in den Vordergrund. 
Wenn man ihm noch jenes des Todtschlags, als des nächst verwandten, zur Seite 
stellt, so machen die Verurthellungen wegen beider durchschnittlich 10 Percent aller 
Verurthellungen wegen Verbrechen aus. Den gewöhnlichen Anlass zur Begehung dieser 
Verbrechen bieten Raufhändel, theils aus Muthwilien, theils auch durch Versuch oder 
Abwehr der Selbsthilfe entstanden. In Krain entfallen 34, in Dalmatien 37 Percent 
aller Verurthellungen auf diese beiden Verbrechen. Eben aus dem Grunde, weil Rauf- 
händel eine so bedeutende Rolle bei diesem Verbrechen spielen, sind auch die Alpen- 
iänder, zufolge der Neigung ihrer Bewohner zur Geltendmachung ihrer persönlichen 
Kraft, in nicht unbedeutendem Maasse mit 11 bis 1£» Percent daran betheiligt, nament- 
lich Steiermark, Kärnthen, Nordtirol und Salzburg. 
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Unter den Namen des Verbrechens der ^öffentlichen Gewaltthätigkeii' 
sind bekanntlich sehr verschiedene strafbare Handlung^en zusammengfefasst. Unter den- 
selben ist es besonders die Widersetzlichkeit, nämlich das gewaltsame Handeln 
gegen eine öffentliche Behörde, gegen eine gesetzlich anerkannte Körperschaft oder 
gegen Diener der rollziehenden Gewalt, welche namentlich in Krain, im Kustenlande, 
in den angranzenden Theilen von Steiermark and Kroatien eine henrorragende Rolle 
spielt, wogegen in den eigentlichen Alpenländem und in Dalmatien das Verbrechen 
der gefahrlichen Drohung ein nicht nnbedentendes Contingent zn den Vernrthei- 
langen stellt, in den östlichen PrOTinzen, im KQsstenlande und in Dalmatien auch noch 
das Verbrechen des Einfalls in fremdes unbewegliches Gut nnd der Erpres- 
sung häufig Torkömmt. Das Verbrechen der Entführung tritt fast nur, aber 
auch regelmässig in der ehemaligen serbischen Wojwodschaft und Dalmatien in einem 
etwas stärkeren Verhältnisse auf. BezGglich der terbrecherischen Unzuchts fälle 
nehmen die Alpenländer und das unter dem Einflüsse Wien*s stehende Erzherzogthum 
unter der Enns ihren Platz noch ror den sudlichen Reichstheilen ein, namentlich 
wird Wälseh-Tirol in sehr^errorragendem Maasse von Deutsch-Tirol QberflOgeit. 

Das Verbrechen der Brandlegung, welches (da das Verbrechen des Mordes 
als in keinem Lande rorzugsweise eingebürgert angesehen werden kann) allein noch 
zu einer Betrachtung hinsicl^lich der Häufigkeit Anlass gibt, tritt nur in massigem und 
häufig wechselnden Verhältnisse auf; bloss Galizien erscheint bes^tändig an demselben 
stärker betheiligt, weil gewisse Sicherheits- und Ueberwachungs-Maassregeln daselbst 
erst allmälig ihre Wirksamkeit zn äussern Termögen, und in den ungarisch«kroatisch- 
siebenbGrgischen Ländern hängt es mit den Raubfällen zusammen, wesshalb es gleich- 
falls nicht selten der standrechtlichen Behandlung unterlag. 

Die sogenannten Verbrechen politischer Natur, welche die dritte Gruppe 
bilden, kommen äusserst selten ror, selbst in ihrer Gesammtheit erreichen die Verur- 
theilungen wegen der fünf in diese Classe gehörigen Verbrechen nicht 2 Percent 
sämmtlichcr Verurtheilungen, und unter diesen gehören weitaus die meisten dem Ver- 
brechen der Majestäts-Beleidigung an, wogegen Verurtheilungen wegen der Tier anderen 
politischen Verbrechen nur yereinzelt stattfinden. Nur jene Gebietstheile, welche dem 
Ausnahmsznstande unterlagen, zählten sie in weit grösserer Häufigkeit; doch stand die 
starke Mehrzahl der Verurtheilungen mit dem letzten Kampfe des Königreiches Polen 
gegen Russland im nächsten oder mittelbaren Zusammenhange. 

Was die rierte Gruppe, die sogenannten „sonstigen Verbrechen*' anbelangt, 
deren Gesammtheit auch nur % Percent erreicht, so ragen unter denselben nur die 
beiden Verbrechen der Verleumdung und der Terbrecherischen Vorschub- 
leistung einigermassen hervor. Das Verbrechen der Verleumdung scheint seine 
Heimat in den Söd-Provinzen Oesterreich's aufgeschlagen zu haben, wo sich die Leiden- 
schaft auch als Gehässigkeit nach dieser Richtung in herrorragendem Grade äussert. 
Das Verbrechen der Vorschnbleistung tritt mit grosser Regelmässigkeit in zwei Länder- 
coroplexen einigermassen herTor, in den Alpenländem nnd in den ungarischen Ländern 
sammt der Bukowina. GQnstige Terrain- und Gränz- Verhältnisse, die erst allmälig statt- 
findende Eingewöhnung in eine gebundenere Ordnung, und die herkömmliche Geneigt- 



heit der Bewohner, namentlieh Conscriptionsfluehtifrcn uid Deserteuren Unterkunft xa 
gewShren, motirirt jenes hSafigere Vorkommen. 

Naehst der Art der Verbrechen behauptet die Qualification derselben, d. L 
der Grad ihrer Strafbarkeit, eine grosse Bedeutung fSr die Wördigung der sitfüehca 
Zustinde. Ihren äusserlich erkennbaren Maassstab bildet der Strafsats, welchen das 
Gesetz wider eine oder andere strafbare Handlung androht, und die Geriehta-Behörde 
wieder die eine oder andere ausspricht. 

Mit einer wahrhaft ausserordentlichen 61eichf5rmigkeit ?ertheilen sich die Ver- 
brechen in frGheren Jahren stets auf die verschiedenen Strafsatze, deren wirididkei 
Eintreten man allerdings nur bis zum Jahre 18d7 ziffermassig nachweisen kann, so dass 
nicht zu zweifeln ist, ein Gleiches werde auch fSr die späterea Jahre gelten. 

Im Durchschnitte der ganzen Monarchie Tcrfielen nämlich unter tausend Personen, 
welche wegen Verbrechen rerurtheilt wurden, 635 nur dem Strafsatze des Kerkers fon 
6 Monaten oder darunter, 1 £»5 jenem zwischen einem halben und einem ganzen Jahre, 
170 dem zwischen 1 — 2> Jahren, 2^ dem zwischen S und 10 Jahren, 10 dem Straf- 
satze zwischen 1 und 20 Jahren, so dass nur noch 5 erfibrigen, welche ron der Strafe 
des lebenslänglichen Kerkers oder ron der Todesstrafe betroffen wurden. 

Auch die einzelnen Länder stellen sich in Beziehung auf das häufigere oder 
minder häufige Vorkommen höherer oder minderer Strabätze im Laufe einer ziemlich 
langen Zeit, soweit man genauere Erhebungen darüber besitzt, ziemlich gleichmi8fti|r, 
so dass in der böhmisch-mährisch-schlesischen Gruppe und in den rein deutschen 
Ländern die mindest bestraften Verbrechen noch etwas stärker, als im DurchsehniU 
Torwiegen, während sie in Dalmatien und in allen Sfid-Prorinzen etwas minder stark 
vertreten erscheinen. 

Die seit 18.^8 in Uebung stehenden Tabellen Qber die Ergebnisse der Straf- 
rechtspflege gestatten hinsichtlich der Verurtheilungen wegen Verbrechen noch einen 
Blick in zwei weitere Momente zu thnn, welche ffir die Beurtheiinng jener Ergebnisse 
von grosser Wichtigkeit sind. Das eine betriill die Arten der Beweisführung', 
auf welche sich eine Verurtheilung wegen Verbrechen gründete, also der Umstand, ob 
die Verurtheilung aus dem Geständniss oder in Folge ron Ueberweisung durch Zeugen 
oder aus dem Zusammentreffen der Umstände, oder theils aus dem Geständniss, theils 
in Folge dieser Ueberweisung Platz griff. 

Wenn man sich zurückerinnert, dass schon im Beginne des vierten Decenniums 
dieses Jahrhunderts gewisse Abänderungen in der damals geltenden Straf-Processord* 
nung aus Anlass gewisser Schwierigkeiten der Ueberweisung in einzelnen Ländern des 
Reiches stattfanden, so fallt es doppelt in das Gewicht, dass Dalmatien nur Yio gestin- 
dige Verbrecher aufzuweisen hat, während bei y^o die Verurtheilung nicht etwa auch 
nur theilweise aus dem Geständniss, sondern ganz mittelst Ueberweisung durch Zeugen 
oder aus dem Zusammentreff'en der Umstände erfolgt, dass weiterhin das Kfistenland 
folgt, wo diese Ziffer bis 56 steigt, und Krain, wo sie die Höhe von 62 erreicht, end- 
lich die ehemalige serbische Wojwodschaft und Tirol, welche eine Ziffer von 64 — 65 
aufweisen, den Schluss der unterhalb des Monarchie-Durchschnitts stehenden Länder 
bilden, gegen Wälsch-Tirol nur wegen der Zusammenfassung mit Dentsch-Tirol aus 
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derselben zurücksteht ; so entnimmt man darans zugleich, daSs hierbei nationelle und so- 
ciale Eigentbfimlichkeiten im weitesten Umfange den Ausschlag geben. Aber in den- 
selben Ländern, wo die Schuldigerklarung aus dem Gestandnisse die Ausnahme bildet, 
ist auch die Ueberweisung mittelst Zeugen sehr schwer zu erlangen^ weil dieselben 
sich nur zu oft ron gegründeten oder ungegrundeten Besorgnissen hinsichtlich ihrer Aus- 
sagen einschüchtern lassen, so dass in jenen Ländern die Ueberweisung aus dem Zusam- 
mentreffen der Umstände eine ganz andere Rolle spielt, als in der übrigen Monarchie. 

Ein zweiter Puncto auf dem sich erst seit dem Jahre 1858 mit Sicherheit die 
Aufmerksamkeit lenken lässt, ist der Umfang, in welchem die Gerichtshofe erster Instanz 
Ton dem Rechte einer ausserordentlichen Strafmilderung oder Umänderung der 
gesetzlichen Strafe Gebrauch machen, ron dem Rechte nämlich, bei einem Strafurtheile 
selbst unter das Minimum des gesetzlichen Strafsatzes herabzugehen, aus Rucksichten, 
welche Torzugsweise der schuldlosen Familie des Verurtheilten getragen werden. Dass 
Ton diesem Rechte in ausgedehntem Maasse Gebrauch gemacht wird, ist eine bekannte 
'fhatsache. Dieselbe lässt sich nunmehr in ihren Erfolgen auch ziffermässig überblicken. 

Was die Verbrechen anbelangt, die schon gesetzlich dem mindesten Strafsatze 
zwischen sechs Monaten und em Jahr anheimgefallen wären, so hat die Ausübung des 
ausserordentlichen Milderungs- und Straf-Umwandlungsrechtes noch drei Vierttheile der 
Verbrecher, welche in diesen Strafsatz gefallen wären, meist mit Rucksicht auf die 
bestandene Untersuchungshaft, zu noch minderen Strafen Ternrtheilt, und mit Entschie- 
denheit tritt die Thatsache hervor, dass besonders jene Länder, in welchen eine weit- 
Tcrbreitete Dürftigkeit vieler Bewohner allerdings die Billigkeit der Rücksichtnahme 
auf den stockenden Erwerb schuldloser Familien vorzuglich dringend erscheinen lässt^ 
zugleich diejenigen sind, in welchen auch die Gerichts-Behörden von dem ihnen ein- 
geräumten Rechte der Milderung und Straf-Um Wandlung ausgedehnten Gebrauch 
machen, namentlich Kärnthen, Krain und Galizien. 

Hinsichtlich jener Verbrechen, welche mit einem höheren Strafsatze zu belegen 
gewesen wären, namentlich mit dem Strafsatze des Kerkers in der Dauer über fünf 
Jahre, kann man nicht wohl bezuglich der einzelnen Länder einen bestimmten Schluss 
ziehen; denn solche Verurtheilungen kommen immer nur mit geringeren Ziffern vor, so 
dass es bedenklich wäre, auf dieselben weitere Folgerungen zu gründen. Wohl 
aber hat sich eine gewisse Regelmässigkeit hinsichtlich der Verbrechen ausgebildet, 
bei denen solche Straf-Umänderongen stattfanden. So tritt sie fast ausnahmslos ein bei 
der Verurtheilung wegen des Verbrechens des Hochverrathes, dann der Creditspapier- 
Verfalschung, weiterhin des Kindesmordes, endlich der Brandlegung, abgesehen davon, 
dass die Gerichts-Behörden erster Instanz, wenn die Gränze ihres Rechtes erreicht 
war, gewöhnlich noch die Mitwirkung der höheren Instanzen in Anspruch nahmen. 

Was die Todesurtheile betrifft, welche innerhalb der österreichischen Mon- 
archie, und zwar wegen der Verbrechen des Hochverrathes, vollbrachten Mordes und 
im standrechtlichen Verfahren auch noch wegen Brandlegung und Raub gefallt worden, 
so gehört die Vollziehung derselben in den deutsch-slavischen Ländern fast schon zu 
den seltensten Ereignissen. Mit einer regelmässig wiederkehrenden Gesetzmässigkeit 
tritt sie in jedem Triennium zehnmal bis eilfmal wegen vollbrachten Mordes ein. 

11 
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]n den ungarisch-kroatisch-siebenbGrgpischen Ländern brachte es die fortdanemde 
Nothwendigkeit des standrechtlichen Verfahrens in einzelnen Gerichts-Sprengeln mit 
sich, dass die Hälfte der wegen Tollbrachten Mordes gefällten Todesurtheile und die 
Gesammtheit der wegen Brandlegung und Raub im standrechtlichen Verfahren gefällten, 
mit der Gesammtziffer von jährlich ^^ bis 60 auch zur Vollziehung gelangten. 

Indem ich auf die persönlichen Verhältnisse der wegen Verbrechen 
Veurtheilten übergehe, muss ich Yoraussenden, dass auch hier wie bei allen stati- 
stischen Verhältnissen sich Folgerungen mit Sicherheit nur dann ziehen lassen, wenn 
eine grosse Summe von Thatsachen der Untersuchung zu Grunde liegt» und dass die 
Verlässlichkeit und Sicherheit solcher Folgerungen mit der Reihe der zu Grunde liegen- 
den Erhebungen wä6hst. Desshalb ist es unläugbar, dass die Sätze, welche sich auf die 
ostlichen Länder der Monarchie (Ungarn, Kroatien, Siebenbürgen) beziehen, für welche 
nur die Ergebnisse der Strafrechtspflege einer kurzen Reihe von Jahren vollständig zu 
Gebote stehen, auf etwas mindere Sicherheit Anspruch machen können, als diejenigen 
für die übrigen Länder, bei denen auch schon der Umstand , dass die drei Qninquennien, 
innerhalb deren Beobachtungen über die personlichen Verhältnisse der Verurtheilten 
gemacht wurden, fast überraschend gleichfSrmige Resultate darbieten, und die Ueber- 
zeugung gewähren, dass die daselbst gewonnenen Resultate bereits auf einer hinreichend 
breiten Grundlage ruhen, somit einen hohen Grad von Zuverlässigkeit besitzen. 

Den ersten Gesichtspunct in dieser RQcksicht bietet die Staatsangehörigkeit 
der wegen Verbrechen Verurtheilten dar. Ich brauche nicht erst zu sagen, 
dass auch Ausländer, welche nicht die Exteritorialität geniessen, wegen eines im In- 
lande begangenen Verbrechens nach österreichischen Gesetzen und von Österreichischen 
Gerichten abgeurtheilt werden können, und dass es gewisse Verbrechen gibt, welche, 
wenn sie auch im Auslande begangen worden sind (gewisse Hochverrathsfalle, Verfäl- 
schung österreichischer öffentlicher Creditspapiere und Münzen), doch eine Vemrthei- 
lung nach österreichischen Gesetzen und von österreichischen Gerichten nach sich 
ziehen können. Allerdings wäre es interressant, die Zahl der von den österreichischen 
Strafgerichten verurtheilten Ausländer mit der Gesammtzahl jener Ausländer zu ver- 
gleichen, welche sich in einer gegebenen Zeit innerhalb der österreichischen Monarchie 
aufhalten; allein selbst bezuglich des Zählungsjahres 18S7 lässt sich diese Verglei- 
chung nicht durchfuhren, da das Zählungs-Gesetz diejenigen Ausländer, welche bloss 
als Reisende erscheinen, vom Census ausnahm und die mitunter sehr weite Auslegung 
dieser gesetzlichen Bestimmung den grössten Theil der am Zählungstago anwesend 
gewesenen Ausländer von der Zählung ausschloss. Doch zeigen schon die absoluten 
Ziffern, dass die Verurth eilungen von Ausländem wegen Verbrechen in denjenigen 
Ländern am häufigsten vorkommen, welche relativ im Verhältnisse zur Gesammtbevöl- 
kerung des Landes eine grössere Zahl Ausländer durch längere oder kürzere Zeit zu 
beherbergen pflegen. Diese Länder sind namentlich Salzburg und Schlesien , Oester- 
reich, Tirol, der Oberlandesgerichts-Sprengel von Triest und Dalmatien. Wenn man 
Im Allgemeinen annehmen kann, dass auf 1000 wegen Verbrechen Verurtheilte 6 bis 7 
Ausländer entfallen, so steigt diese Zifl'er in jenen genannten Ländern bis auf 27 
und 28. 
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In Bezug auf das Geschlecht der Yerurtheilten ergfibt sich fSr sämmtliche 
Lander, dass im Durchschnitte auf 6 männliche Verbrecher 1 weibliches Ind^Tidnom 
kommt, welches wegen eines Verbrechens dem Strafgesetze Tcrfiel. Allein die Lander 
selbst bieten in dieser Richtung eine merkwürdige Verschiedenheit dar, so dass die 
Monarchie gleichsam in zwei Gruppen zerfallt. In der Gruppe, welche die bohmisch- 
mShrisch-schlesischen Lander mit Galizien , dann Oesterreich unter und ob der Enns, 
Salzborg, Nord-Tirol, KSrnthen und Steiermark in sich schliesst, kommen 4 bis 5% 
wegen Verbrechen rerurtheilte Männer auf 1 weibliches Indiridunm dieser Art. In 
dem ganzen Sfiden der Monarchie von Wälsch-Tirol angefangen bis zur Bukowina, 
ändert sich dieses Verhältniss dahin ab, dass 6 bis 16 wegen Verbrechen verurtheilte 
Männer auf 1 weibliches Individuum entfallen. 

Die Erklärung dieser Erscheinung liegt in zwei Umstanden. In den südlichen 
Provinzen treten die Verbrechen aus Neigung zu gewaltthätiger Handlungsweise , aus 
Rachsucht oder sonst heftiger Leidenschaftlichkeit mit starken Verhältnissen hervor, 
und an diesen nehmen der Natur der Sache nach vorwiegend männliche Individuen 
Theil. Eben so ist die sGdliche Länderhälfte diejenige^ in welcher die vom Gesetze mit 
einem höheren Strafsatze bedrohten Verbrechen regelmässig häufiger auftreten, bei 
welchen abermals eine geringere Betheiligong des weiblichen Geschlechtes naturlich ist 

Zur genauen Charakterisirung der eb^n mitgetheilten Verhältnisse ftige ich noch 
einige Bemerkungen fiber die Verbrechen bei, bezfiglich deren das eine oder das andere 
Geschlecht vorwiegend betheiligt ist. Es gibt Verbrechen, wegen welcher im Sinne un« 
seres Strafgesetzes ausschliesslich oder vorwiegend nur Personen des weiblichen 
Geschlechts einer Verurtbeilung unterliegen , wie beim Verbrechen des Kindesmordes, 
der Weglegnng eines Kindes , der Abtreibung der Leibesfrucht. Abgesehen davon aber 
sind es besonders die Verbrechen der Vorschubleistung, der Brandlegung, der Ver- 
läumdnng, des Betruges und Diebstahls, an weichen das weibliche Geschlecht in einem 
Starkeren Verhältnisse , als der Durchschnitt aller Verbrechen nachweist, nämlich mit 
einem weiblichen Individuum auf 2^/2 bis 4^2 männliche Verurtheilte betheiligt erscheint. 

Wenn man zum Alter der verurtheilten Verbrecher übergeht, so muss 
man leider die Bemerkung voraussenden , dass im Laufe weniger Jahre die Gränzen 
der Alters-Kategorien in den Tabellen mehrmals geändert wurden, so dass die Verglei- 
chung mehrerer auf einander folgender Jahre in dieser Beziehung mancherlei Missliches 
darbietet. Während in den Jahren 1851 bis 18£»5 das jugendliche Alter mit 24 Jahren 
abgegränzt wurde , fasst man seit dieser Zeit unter der Rubrik der jugendlichen Ver- 
brecher nur diejenigen zusammen, welche das Alter des 14. Jahres, mit dem die 
ZorechnuDgsfahigkeit beginnt^ überschritten, aber das 20. Lebensjahr noch nicht 
zurückgelegt haben. 

Auch die Gränze zwischen jenen beiden Altersgruppen, welche man das reife 
und das vorgerückte Alter nennen könnte, wurde im Laufe von sechs Nachweisungsjahren 
dreimal geändert, indem man sie ursprünglich mit dem 40. Lebensjahre annahm, später- 
bin auf das 45. hinausrückte^ endlich zum 40. Jahre zurückkehrte. Nur die Gruppe, 
welche man mit dem Namen des Greisenalters bezeichnen kann, fand ihre untere Abgran- 
xnng stets mit dem 60. Lebensjahre. ' 

li^ 
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Es ist wohl ganz begreiflich, dass unter den genannten Alterseiassen das reif«? 
Alter (vom 20. bis 40. Jahre) die stärkste Qaote der Terurtheilten Verbrecher stellt. 
Man kann mit ziemlicher Sicherheit sagen, dass nahezu zwei Dritttheile der verurtheilten 
Verbrecher diesec Altersstufe zugehören. W^enn man auf die einzelnen Verbrechen ein- 
gehen will, bei welchen diese Alterseiasse in hervorragendem Grade vertreten erscheint, 
so sind es die Verbrechen politischer Natur (deren Seltenheit aber allerdings diesem 
numerischen Verhältnisse fast jeden Anspruch auf höhere Bedeutung benimmt)» dann 
jenes des Missbrauches der Amtsgewalt, aus dem leicht begreifliehen Grunde, weil 
die meisten^ die sich in der Lage befinden, jenes Verbrechen zu begehen, dieser 
Altersstufe angehören, ferner Todtschlag und Mord als diejenigen Verbrechen, welche 
unter den aus heftiger Leidenschaft begangeneu als die schwersten bezeichnet 
werden müssen. 

Den Verbrechern des reiferen Lebensalters zunächst stehen mit ziemlich gleicher 
Ziffer die jugendlichen Verbrecher und die des vorgerückten Alters, indem 
durchschnittlich auf letzteres ein Sechsttheil, auf ersteres mehr als ein Siebenttheil 
der wegen Verbrechen Verurtheilten entfallt. Während aber die Percentual-Ziffer der 
im reifen Alter Verurtheilten ziemlich gleichmässig für alle Königreiche und Länder 
sich bewährt, wird in zwei Oberlandesgerichts-Sprengeln eine grössere, als die durch- 
schnittliche Anzahl jugendlicher Verbrecher beobachtet, nämlich im Kustenlande und 
in Oesterreich unter der Enns, so dass man wohl annehmen muss, der Einflnss zweier 
Grossstädte mit ihrem lebhaften Verkehre und anderen verlockenden Momenten biete 
den Hauptanlass hierfür. Auch die Alpenländer bieten ein starkes Mehr jugendlicher 
Verbrecher dar, weil das jugendliche Alter an jenen Verbrechen vorzugsweise betheiligt 
ist, als deren Motive die rohe Vergewaltigung und die leichtsinnige oder boshafte 
Beschädigung fremden Eigenthumes erscheinen. Demgemäss entfallt die grösste Quote 
jugendlicher Verbrecher auf die Verurtheilten wegen verbrecherischen Unzuchtsfallen 
und wegen Brandlegung, schon in minderer Zahl erscheinen sie an jenen Verbrechen 
aus Gewinnsucht, welche zur AusfShrung mehr einer berechnenden Combination und 
einer gewissen Ausdauer bedürfen, am allermindesten an den Verbrechen politischer 
Natur betheiiigt. 

Die Betrachtung des vorgerückten Lebensalters zeigt weder hinsichtlich der 
Länder, noch der Verbrechen, bei welchen es vertreten erscheint, derartige Differenzen, 
dass sich weitere Schlüsse bezüglich der Intensität der Betheiligung des vorgerückteren 
Alters an gewissen Richtungen verbrecherischer Thätigkeit darauf gründen littssen. 
Wenn man aber jene Jahre näher in das Auge fasst, während welcher in den Tabellen der 
Criminal-Statistik die Gränze des reiferen Alters auf das 45. Lebensjahr hinausgerfickt 
war , so sieht man , dass unter den 20 Jahren , welche gegenwärtig der Gruppe des 
vorgerückteren Alters eingeräumt sind, die fünf ersten ein volles Dritttheil aller der 
gesammten Altersgruppe angehörigen Verbrechen für sich in Anspruch nehmen, so dass 
jene IntensitätderTheiinahme an Verbrechen, welche dem reiferen Alter vorzugsweise eigen 
ist, sich mit der grössten Stärke auf die ersten Jahre dieser Uebergangsperio de erstreckt 

Dem Greisenaiter gehören unter den verurtheilten Verbrechern durch- 
schnittlich nicht volle 2 Percent an , und da e^ sich bei denselben überhaupt nur um 
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vereinzelte Falle handelt, ist es zwecklos, auf das stärkere oder geringere Vorkommen 
derartiger Yerurtheilten in einzelnen Jahren oder Landern ein weiteres Gewicht za legen. 
Allerdings ist es aber Ton grosser Bedeutung , die AltersTcrhältnisse der wegen Ver- 
brechen Yerurtheilten auch den AUefSTerhältnissen der Gesammt-BeTÖlkerung gegenüber 
so stellen. Zwar kennt man die AltersTCrhaltnisse der Gesammt-Bevölkerung nur hin- 
sichtlich der Einheimischen, Ortszustandigen, und es ist ganz gewiss , dass in der orts- 
fremden Bevölkerung gewisse Altersdassen, namentlich das sogenannte „reifere Alter,' 
starker vertreten sind, als andere Altersgruppen. Allein'' im Grossen und Ganzen der 
Monarchie ist, wenn man die Thatsachen durch eine Reihe von Jahren verfolgt, dieser 
Unterschied von keiner sehr erheblichen Bedeutung, um so mehr, als die Thatsachen 
vollkommen deutlich darthun, dass dasjenige auch in Oesterreich gilt, was diessfalls 
in anderen Ländern seit Decennien ermittelt wurde, dass nämlich das reifere ^Iter 
in der Gesammt-Bevölkerung fast genau die Hälfte der über 14 Jahre alten, also einer 
Zurechnung verbrecherischer|^Thät:gkeit unterliegenden, bildet, dass aber die Ver- 
urtheilungen wegen Verbrechen Personen des reiferen Alters in einem viel stärkeren 
Verhältnisse treffen, dass das jugendliche Alter an der Gesammt-Bevölkerung mit bei- 
läufig 16 Percent vertreten ist, während es mit fast eben so vielen an den Verurthei- 
Inngen wegen Verbrechen participirt, das vorgerückte Alter hingegen in der Gesammt- 
Bevölkerung über 14 Jahre mit 26 Percent vertreten erscheint, während es 
wieder nur 17 Percent unter den verurtheilten Verbrechern zählt, endlich das Greisen- 
alter 8 Percent der Gesammt-Bevölkerung, hingegen nur 2 Percent der ver- 
urtheilten Verbrecher umfasst. Man sieht also, dass die Kraft der Triebfeder zu ver- 
brecherischer Thätigkeit im reiferen Lebensalter am stärksten wirkt, dass demselben 
das jugendliche Alter zunächst folgt, das vorgerfickte Alter schon ein relativ geringeres 
Contingent wegen Verbrechen Verurtheilter liefert, und endlich die Jahre des Greisen- 
alters, wie zu jeder Thätigkeit, so auch zur verbrecherischen den geringsten Impuls in 
sich finden. 

Die von allen Criminal-StatisUkern als höchst wichtig anerkannte Ber&cksich- 
tigung des Civilstandes der Verurtheilten hat in Oesterreich eine erhöhte Bedeu- 
tung erst gewonnen , seit man auch in der Lage ist, hinsichtlich der Vertheilung 
der Bevölkerung nach diesem Momente Nachweisungen für die Gesammt-Monarchie 
zu liefern. 

Wenn unter den Einheimischen über 14 Jahre alten Personen 38 PercenC 
Unverheiratete und nie verheiratet Gewesene sich befinden, hingegen unter je 100 
wegen Verbrechen Verurtheilten S4 Percent Ledige erscheinen, so liegt darin eine 
neue Bekräftigung der vielseitig erprobten Wahrheit, dass die Gründung eines Haus- 
standes immer zu denjenigen Motiven gehört, welche von verbrecherischer Thätigkeit 
in höherem Grade abzuhalten vermögen. Auch geht dieses Verhältniss fast gleichmässig 
durch alle Länder der Monarchie, eben, weil es tief in der menschlichen Natur 
begrfindet erscheint, und nur jene Länder, welche verhältnissmässig viele jugend- 
liche Verurtheilte unter einer nicht hohen Gesammtziffer zählen, ragen noch etwas 
mehr in der Reihe der ledigen Verurtheilten, als in jener der ledigen Einheimischen 
hervor. 
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Wenn man zu den Gattung-en der Verbrechen übergeht, an welchen Ledige mit 
stärkerer Ziffer, als an der Gesammtzahl der Verurtheiiten betheiligt erscheinen « so 
sind es Tor Allem drei Verbrechen, die Torzagsweise der weiblichen IndiTidaalitit 
zufallen, die Verbrechen des Kindesmordes, der Weglegung eines Kindes und der 
Abtreibung der Leibesfrucht, an welchen schon nach den Motiren dieser Verbrechen 
fast ausschliesslich Ledige participiren. Eben so begreiflich ist es , dass die Verurthei* 
Inngen wegen verbrecherischer Unzuchtsfalle gleichfalls vorzugsweise Ledige betreffen. 
Sehr interessant ist auch die grosse Zahl lediger Vernrtheilter bei den Verbrechen 
politischer Natur, sie tritt endlich noch hervor bei dem Verbrechen der Brandlegung 
und überschreitet selbst noch bei dem Verbrechen des Diebstahls die Durch- 
Schnittsziffer. 

W^as die Verheirateten betrifft , so finden sich unter je 100 Einheimischen über 
14 Jahre ^3 Verheiratete, wogegen unter den wegen Verbrechen Verurtheiiten nur 
41 Percent Verheiratete erscheinen. — Auch in den einzelnen Ländern sind die Ver- 
heirateten an der Gesammtzahl der wegen Verbrechen Verurtheiiten nirgends so stark 
betheiligt, als an der Gesammtsumme der über 14 Jahre alten einheimischen Bevöl- 
kerung. Unter den einzelnen Verbrechen ist ein einziges, welches dieser Abtheilung 
des Qivil-Standes vorzugsweise zufallt , das ohnehin äusserst selten vorkommende Ver- 
brechen der zweifachen Ehe. Hieran reihen sich eine Anzahl von Verbrechen , bei 
welchen relativ sehr wenige Verurtheilte jugendlichen Alters vorkommen : Vorschub - 
lcistung> Missbrauch der Amtsgewalt, die meisten Fälle der öffentlichen Gewaltthätig- 
keit^ Betrug, Raub, endlich selbst noch schwere körperliche Beschädigung. 

Sowie die Verwitweten überhaupt in der Bevölkerung mit geringer Percenten- 
ziffer vertreten erscheinen , so ist diess auch bei Verurtheilungen wegen Verbrechen 
der Fall. Wenn man unter den über 14 Jahre alten Einheimischen 9 Percent an Ver- 
witweten findet, so sind etwas über H unter 100 wegen Verbrechen Verurtheilte, 
welche diesem Stande angehören. Wenn die erwähnte Ziffer einigermaassen constant 
in zwei Ländern (Schlesien und Galizien) überschritten wird, t>o ist diess wohl 
durch die relativ starke Betheilignng dieser Länder am Verbrechen des Diebstahls 
erklärlich. 

Es erübrigt noch, das Sexual-Verhältniss der Verurtheiiten jeder Kategorie 
des Civil-Standes in*s Auge zu fassen. Unter den ledigen Verbrechern entspricht das 
Sexual-Verhältniss fast genau dem allgemein feststehenden Percentualsatze. In der 
Kategorie der Verheirateten erreicht die Zahl der wegen Verbrechen verurtheiiten 
weiblichen Personen nur einen Siebenttheil der Ziffer, welche auf Verheiratete des 
männlichen Geschlechtes entfallt. Das Umgekehrte gilt bei den verwitweten Verur- 
theiiten, indem hier fast ein Dritttheil dem weiblichen Geschiechte zugehört, welches 
allerdings im Witwenstande ungleich grösseren Bedrängnissen und somit auch Ver- 
lockungen zu verbrecherischen Handlungen preisgegeben zu sein pflegt, als diess bei 
verwitweten Männern eintritt. 

Erst seit dem Jahre 18S8 zog man auch die Familien- Verhältnisse der 
wegen Verbrechen Verurtheiiten in Betrachtung, und stellte in dieser Beziehung zwei 
Kategorien auf: Verbrecher, die kinderlos sind, und solche, die Kinder besitzen. Nun 
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kann naturlich diesen Kateg^orien nicht die entsprechende Verhäitnisszahi der allge- 
meinen BcToIkerung geg^enubergesteUt werden, weil bei dem Census nicht erhoben 
wurde, welche Verheiratete oder Verwitwete Kinder besitzen oder nicht. Allein eine 
Thatsache geht aas dem Resultate jener Jahre, in welchen Beobachtungen angestellt 
worden, nrit Sicherheit herTor, dass die Gesammtxahl der wegen Verbrechen Verur- 
theilten mit Rindern betrachtlich kleiner ist, als jene der Terheirateten und verwit- 
weten Verortheilten sosammengenommen. Dieser Unterschied ist so gross, dass er 
nicht etwa durch die Annahme erklärt werden kann, es liege ihm bloss die Kinder- 
losigkeit einer betrachtlichen Anzahl von Ehen zu Grunde. Wir finden sonach neben 
der Gründung des Hausstandes im Allgemeinen die Erweiterung desselben durch das 
Familienleben in Oesterreich eben so gut , wie diess schon in anderen Ländern beob- 
achtet worden ist , als ein der Hintanhaltnng von Verbrechen sehr begünstigendes 
Moment wirksam. 

Ein Verhältniss, welches schon seit längerer Zeit der Aufschreibung unterlag, 
bildet dieconfessionelleVerschiedenheit der wegen Verbrechen Verurtheilten. 
Wenn es hierbei scheint, dass die Confessionen, welche der in einem Lande am zahl- 
reichsten vertretenen beigeordnet sind^ fast regelmässig an den Verurtheilungen wegen 
Verbrechen stärker participiren , als in der allgemeinen Bevölkerung, so rührt das 
daher, weil die Percentual-ZilTer bezuglich der allgemeinen Bevölkerung sich auf die 
einheimische, ortszuständige Bevölkerung bezieht, die dem vorwiegendsten Glaubens- 
bekenntnisse beigeordneten aber in der ortsfremden Bevölkerung stärker vertreten zu 
sein pflegen, als in der ortszus.tändigen, letztere Bevölkerung aber theil weise eine 
fluctuirende ist, folglich zu einer stärkeren Betheiligung an den Verurtheilungen wegen 
Verbrechen hinneigt. 

So particiren z. B. in Oesterreich unter der Enns an der einheimischen Bevöl- 
kerung die Israeliten mit mehr als ^g Percent, die über 14 Jahre alten erscheinen 
hingegen mit l^/, Percent unter den Verurtheilten wegen Verbrechen vertreten. Die 
Anziehungskraft, welche das Centrum der Monarchie für Handel und Verkehr äussert, 
hat zahlreiche israelitische Glaubensgenossen nach Wien geführt, welche der ein- 
heimischen Bevölkerung nicht angehören, aber auch eines minder gesicherten Erwerbes 
sich erfreuen und somit leichter den Verlockungen zu verbrecherischer Thätigkeit 
unterliegen. 

Wenn man auf die Küstenländer des adriatischen Meeres einen Blick wirft, so 
findet man unter den Verurtheilten wegen Verbrechen die griechisch-orientalische 
Bevölkerung stärker vertreten, als unter den Einheimischen, weil in jenen Ländern 
gAechisch-orientalische Glaubensgenossen fremder Heimatsberechtigung sich relativ 
häufiger aufhalten, als in anderen Ländern. 

Es liegt aber kein Grund vor, in der Gesammt-Monarchie irgend ein specielles 
Verbrechen mit dem Religionsbekenntnisse der Verurtheilten in näheren Zusammen- 
hang zu bringen; nur die israelitische Bevölkerung nimmt etwas stärker, als mit der 
Durchsclinittsziffer, an den Verbrechen aus Gewinnsucht, dagegen etwas minder, als 
mit der Durchschnittsziffer, an den Verbrechen aus Hang zur Gewaltthätigkeity Rach- 
sucht, heftiger Leidenschaftlichkeit, oder an den Verbrechen politischer Natur Theil. 
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Sehr interessant sind die Daten über die Erwerbs- ond Bildungs-Verhält- 
n i 8 s e der wegen Verbrechen Yerortheilten, da Erwerb- und Bildangslosigkeit unter 
den Motiven strafbarer Handlungen stets einen der allerersten Plätze einnimmt. 

Auch die Yolkszählong berficksichtigt die Erwerbs-Verhaltnisse unter der Rabrik: 
„Würde, Beschäftigung, Erwerbsquelle etc.,** und wenn wir den Ciassen derselben uns 
anschliessen, so finden wir folgendes, in seiner Begründung, gewiss leicht erklärbare 
Resultat. Die Personen mit wissenschaftlicher oder sonst höherer Bildung 
sind stets unter äen wegen Verbrechen Verurtheilten weniger stark vertreten, als in 
der allgemeinen Bevölkerung, und es sind hauptsächlich diejenigen Verbrechen, woxa 
der meist Anlass in der Stellang des Betreffenden, z. B. des Beamten, liegt, nämlich: 
die Verbrechen des Missbrauchs der A/ntsgewalt, der Geschenkannahme in Amtssachen 
und bis zu einem gewissen Grade der Veruntreuung, bei welchen die Durchschnitts- 
ziffer solcher Verurtheilter überschritten wird. Unter den Ländern, in welchen diese 
Kategorien der Bevölkerung stärker als mit der Durchschnittsziffer an den Verurthei- 
lungen wegen der eben genannten Verbrechen betheiligt erscheinen, ragten während 
der Jahre 18S6 bis 18S8 die ungarisch-kroatisch-siebenbürgischen Länder in einem 
bedeutendem Maasse hervor. Diejenigen Personen höherer Bildung, welche nicht dem 
Beamtenstande angehören, sind überdiess auch an der Verfälschung öffentlicher 
Creditspapiere, welche eine gewisse technische oder künstlerische Bildung voraussetzt, 
in etwas scheren Maasse betheiligt 

Was die selbstständigen Gewerbs- und Handelsleute betrifft, so ist 
es allerdings wahr, dass bei dem Census die Differenz in den Principien der statisti- 
schen Erhebung und die Subjectivität des Eintragenden manchen Einfluss in Bezug auf 
die Zuweisung von Personen an die Classe der selbstständigen Industriellen oder an 
jene der Hilfsarbeiter übte. 

Auch tritt die Thatsache deutlich hervor^ dass die für Handel und Verkehr 
besonders günstig situirten Orte und Länder namentlich selbstständige Gewerbsleute 
und Fabrikanten in einem stärkeren Verhältnisse an sich ziehen, als sie in der einheimi- 
schen Bevölkerung vertreten erscheinen. Die allein stark abweichende Ziffer für 
Dalmatien wäre daraus zu erklären, dass unter die selbstständigen Gewerbtreibenden 
auch die Schiffer und Fischer einbezogen wurden, dieselben aber sehr häufig einen 
grossen Theil des Jahres ausserhalb der Heimat zubringen , folglich während dieser 
Zeit auch aus der Criminal-Statistik ihres Zuständigkeits-Landes entfallen. 

Im Allgemeinen tritt auch hier wieder der Reichthum an selbstständigen Gewerhs- 
und Handels-Unternehmungen hervor, welche Böhmen, Mähren und die beiden Erzher- 
zogthümer besitzen. Weiter folgen dann das Rüstenland, Salzburg und endlich 
Schlesien^ wo bei grosser industrieller Thätigkeit doch die industrielle Selbstständig- 
keit ein geringeres Verhältniss für sich in Anspruch nimmt. 

Die Verbrechen, bei welchen der durchschnittliche Percentualsatz von der 
relativen Zahl der Verurtheilten namhaft fiberschritten wurde, sind : die Verleitung zum 
Missbranehe der Amtsgewalt, welche offenbar den unvermeidlichen, häufigen Berührungen 
von Industriellen mit Organen der Staatsgewalt ihren Ursprung verdankt, — der 
Betrug, namentlich in den Ländern mit sehr vorgeschrittener Industrie, — die Ver- 
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Rlschong öffentlicher Creditspapiere , wobei die grössere Leichtigkeit der Veraus- 
gaboDg solcher Papiere bei industriellen den Ausschlage geben durfte^ endlich die Ver- 
nntreunng, zu welcher allerdings auch der Geschaflsyerkehr mannigfache Gelegenheit 
bietet. 

Was die selbstständigen Grundbesitzer und Landleute, Haus- und 
Rentenbesitzer anbelangt, so sind sie vorzüglich dort stark vertreten, wo die 
Parzellirong des Bodens bereits weit vorgeschritten ist, wesshalb sie in denjenigen 
Ländern, die vorzugsweise noch einen Gross-Grundbesitz aufzuweisen haben, in 
geringeren Percent-Verhältnissen auftreten. Sie erscheinen vorzugsweise bei den Ver- 
urtheilungen wegen jener Verbrechen, welchen die Neigung zu gewaltthatiger Hand- 
lungsweise zum Grunde liegt, also bei den Verbrechen, die zu ihrer Vollfuhrung vor- 
zugsweise des Einschreitens physischer Kraft und der Nichtachtung fremder Rechte 
bedürfen, wesshalb sie bei den Verbrechen der öffentlichen Gewaltthätigkeit, der 
schweren körperlichen Beschädigung, des Todtschlages und des Mordes in hervorragen- 
derem Grade auftreten und neben diesen Verbrechen nur noch jenes der Vorschub- 
leistung steht, ein Verbrechen, welches von Personen auf einer Bildungsstufe, wie wir 
sie hier grösstentheils voraussetzen müssen, selten in seiner vollen Bedeutung gewür- 
digt wird. 

Die gesamroten Qbrigen Erwerbs-Classen, jene des unselbststandigen 
Erwerbes, mit häufig wechselnder Beschäftigung, müssen in der Crimii^l-Statistik 
lusammengefasst werden, weil sehr viele Personen unter der Rubrik »Taglöhner 
und Dienstleute^ eingetragen erscheinen, welche der Census unter den Hilfs- 
arbeitern der Landwirthschaft und der Gewerbe aufführte oder wenigstens auffuhren 
sollte. Dass diese Ciasse der Bevölkerung das stärkste Contingent (von nahezu 60 Per- 
cent} zu den Verurtheilungen wegen Verbrechen, ein doppelt so starkes, als zur ein- 
heimischen Bevölkerung über 14 Jahre stellt, ist eine unverkennbare Thatsache. Wenn 
sie in einzelnen Landern minder hervortritt, so sind die Gründe leicht begreiflich. So 
beruht die Ausnahme bei Dalmatien zum grösseren Theile gewiss darauf, dass so gut 
wie die selbstständigen Schiffer und Fischer, ebenso auch die mit unselbstständigem 
Erwerb bei jenen Gewerben beschäftigien Personen einen grossen Theil des Jahres 
ausserhalb der Heimath zubringen. Bei Kroatien-Slavonien ist das Leben in der Haus- ' 
Communion ein Erklärungsgrund der minderen Betheiligung dieser Erwerbsdasse an 
Verbrechen. Hingegen jene Länder, welche eine zahlreiche fluctuirende Bevölkerung, 
meist von Leuten dieser Classe gebildet, aus anderen Theilen des Reiches oder selbst 
aus dem Auslande an sich ziehen, sind es auch, welche eine sehr starke Betheiligung 
dieser Erwerbsciasse an den Verurtheilungen wegen Verbrechen aufweisen. 

Unter den Gattungen der Verbrechen, bei denen die Durchschnittsziffer der 
Theilnahme dieser Erwerbsciasse noch überschritten wird, ragen natürlich die Ver- 
brechen aus Gewinnsucht und unter diesen namentlich Diebstahl hervor, dann jene dem 
weiblichen Geschlechte vorzugsweise eigenen Verbrechen, wie der Kindesmord, bei 
welchem die weiblichen Dienstiente mit fast Vio vertreten zu sein pflegen, endlich die 
verbrecherischen Unzuchtsftlle. 
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Die Vermdgens-Verliältiiisse» welche mit den Erwerbs- Verhältnissen 
zunächst zusammenhängen, werden ton der Criminal-Statistik wenigstens insofern La 
Betracht gezogen, als sie anter den Verurtheilten die YermjigensloBen, diejenigen, 
welche einiges Vermögen besitzen, und die eigentlich Wohlhabenden unterscheidet 
Mehr als drei Vierttheile aller yenirtheilten Verbrecher erscheinen regelmässig als ver- 
mugenslos, und die einzelnen Länder bieten auch bei dieser Erscheinung, welche 
gleich einer früher erwähnten tief in der Natur der Verhältnisse wurzelt, keinen erheb- 
lichen Unterschied dar, ausser wo die grossere Leichtigkeit des Erwerbes von einigem 
Eigenthume bei geringeren Lebensbedurfnissen eine kleine DifTerenz hervorruft. 

Was den Bildungsgrad der Verurtheilten betrifilt, so wäre es illusorisch, 
wenn man, wie in manchen fremdländischen Criminal-Statistiken, allzuviele Abstufungen 
desselben machen wollte, weil die Einreihung der Verurtheilten in diese Kategorien dann 
äusserst schwierig ist. 

Die statistischen Tabellen Oesterreicirs schränken sich desshalb sogar noch 
etwas mehr ein, als die Nachweisungen der Staatsanwaltschaften gestatten wurde, 
indem sie nur drei und gewiss leicht greifbare Kategorien unterscheiden» welche sich 
in dem 'völligen Mangel selbst der elementarsten Bildung, in dem Besitze einer bloss 
elementaren Bildung und in dem Besitze einer höheren wissenschaftlichen oder kfinst- 
lerischen Ausbildung ergeben. 

Die Betheiligung der auch der elementarsten Bildung Entbehrenden an den Ver- 
urtheilungen wegen Verbrechen ist naturlich eine besonders hervorragende , weil die 
Bildungslosigkeit, unter den Motiven der Verbrechen eine hervorragende Rolle spielt, 
indem sie verbrecherische Tendenzen fordert oder wenigstens die moralische Wider- 
standskraft gegen dieselben lähmt. Diess zeigt sich mit Entschiedenheit auch darin, 
dass in jedem Lande der Monarchie der Percentsatz der ungebildeten Verbrecher noch 
ein höherer ist, als der Percentsatz der ebendaselbst die Volksschule nicht besuchea- 
den Schulpflichtigen. 

Die ganze Monarchie zerfallt hinsichtlich der Theilnahme am Volksschulunter- 
richte, der natürlich ganz, allein hier maassgebend sein kann, sehr ersichtlich in vier 
Gruppen. Die erste wird von den beiden Erzherz ogthumem , von Salzburg und Tirol 
gebildet, in welchen Ländern man den Besuch der Volksschule vollzählig nennen 
kann, zumal er in Salzburg und Tirol sogar ober die Jahre der Schulpfiichtigkeit 
hinaus fortgesetzt zu werden pflegt. Wenn auch die Intensität des Unterrichts eine 
nicht ebenmässige genannt werden kann, so trägt diese Theilnahme am Unterrichte, 
wie die Criminal-Statistik ausweist, ihre Frucht, indem höchstens ein Vierttheil unter 
den wegen Verbrechen Verurtheilten sich findet , welches der elementaren Bildung 
entbehrt. Unter den Ländern^ welche noch mit starkem Schulbesuche hervorragen, 
befindet sich auch die böhmisch- mährisch -schlesische Ländergruppe; allein es 
scheint, als ob in Ländern mit gemischter Bevölkerung die Nachhaltigkeit der Erfolge 
des Unterrichtes eine etwas mindere sei, wozu in Schlesien allerdings auch noch, 
wenigstens durch eine ziemliche Reihe von Jahron, die grosse Dürftigkeit und theil- 
weise Stockung der Erwerbsthätigkeit kam. Desshalb stehen jene drei Länder hin- 
sichtlich des Participirens der völlig Bildungslosen an Verurth eilungen wegen Verbrechen 
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auf der obern Granze einer zweiten Gruppe, zu welcher noch Steiermark und Kirothen 
gehören, und innerhalb deren die Quote der des Lesens Unkundigen 30 bis 60 Percent 
der wegen Verbrechen Yerurtheilten betragt. 

Eine dritte Gruppe Ton Ländern bilden hinsichtlich der Theilnaiime am Volks- 
schnl-Unterrichte das Küstenland, Krain, Kroatien-SlaTonien, Ungarn und SiebenbGrgen. 
Die ungarisch-siebenburgischen Länder steilen nämlich hinsichtlich der Theiinahme 
am Volksschulbesuche und hinsichtlich des Erfolges desselben einen sehr nahe zusammen* 
hängenden Complex dar, ungeachtet die einzelnen Nationalitäten dieser Königreiche und 
Lander in Tcrschiedenem Maasse an dem Volksschulbesuche theilnehmen. Dass auch das 
Küstenland und Krain bei den Verurtheilungen wegen Verbrechen ionerhalb dieser Gruppe 
erscheinen, rührt daher, weil daselbst die Mangelhaftigkeit des Schulbesuches rorzugs- 
weise die weibliche Jugend trifft , und diese in den sudlichen Ländern der Monarchie 
noch mehr als im gesammten Ganzen des Kaiserstaates , bei Verurtheilungen wegen 
Verbrechen wenig betheiligt erscheint. Endlich stehen auf der untersten Stufe der 
Theiinahme am Volksschulunterrichte Dalmatien, Galizien und die Bukowina, und unter 
ihren wegen Verbrechen Verurtheilten sind 91 bis 95 Percent solche, die selbst der 
elementarsten Bildung entbehren. 

Die Verbrechen, bei denen die selbst der elementarsten Bildung Entbehrenden in 
erster Linie auftreten, sind fast durchgehends solche^ bei denen rohe Vergewaltigung 
oder strafbare Missachtung fremder Rechte in leicht erklärlicher Weise den Grund der 
Terbrecherischen Handlungen bildet, namentlich also: Raub, Kindesmord, Todtschlag, 
Abtreibung der Leibesfrucht, boshafte Beschädigung fremden Eigenthums, Brandle- 
gung, Diebstahl, Terbrecherische VorschuMeistuiig, Mord und schwere körperliche 
Beschädigung. 

Es erübrigt nun noch ein Moment, auf welches die Criminal-Statistik hohen Werth 
legen muss, nämlich — die Ruckfälligkeit der Verurtheilten. Die Bestimmung der 
Quote der Rückfälligen unter den verurtheilten Verbrechern ist eine seit Langem mit 
besonderer Aufmerksamkeit beobachtet« Frage, deren Losung namentlich der statistische' 
Congress mit besonderem Eifer betrieb. Allein da in Oesterreich noch nicht solche Auf- 
zeichnungen in dieser Richtung bestehen, wie sie die sogenannte „Casiers judiciaires** 
in Frankreich darbieten und gleichsam einen Kataster der wegen Verbrechen irgend 
einmal Verurtheilten darstellen, so müssen wir gestehen, dass bei den Ziffern, welche 
diese Rubrik in den Tabellen darbietet, in fast ebenso hohem Grade, als das wirkliche 
Auftreten oder Nichtauftreten der Ruckfalligkeit, auch der glucklichere oder minder 
glückliche Erfolg der Einflussnahme der Sicherheits- und Gerichtsbehörden auf die 
Ermittelung des -Vorlebens eines Verurtheilten sich kundgibt, wesshalb wohl erst nach 
einer längeren Reihe Ton Jahren sich in dieser Richtung eine grössere Sicherheit 
gewinnen lassen wird. Diess tritt ganz deutlich auch insoferne hervor, als die schon 
früher wegen Verbrechen Verurtheilten steh 'in solche scheiden, welche schon einmal 
wegen eines Verbrechens verurtheilt wurden, und in solche, die bereits mehrere Male 
der Verurtheilung unterlagen; — denn hier sehen wir sehr deutlich, dass die wieder- 
holt RfickfSIligen eine viel grössere Gewandtheit besitzen, sich der Entdeckung dieses 
Umstandes* welcher bei der Strafbemessnng wirksam werden musste, zu entziehen. 
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Die Verurtheilangen wegen Vergehen bieten in keinem einzelnen Jalure eine 
grosse Ziffer dar. Eine weitere Analyse dieser Yerurtheilungen mass also der Zukunft 
vorbehalten bleiben, da bei niederen Ziffern jähr- oder länderweise Sch?ranknngen fast 
aller statistischen Bedeutung entbehren. 

Die Statistik der PriTatrechtspflege ist, je nachdem man den Gegenstand 
auifasst^ leichter oder schwerer, als jene der Strafrechtspflege; yiel leichter und einfacher, 
wenn man nichts Anders, als eine Reihe Ton Ausweisen über die Zahl der erledigten 
GeschäftsstGcke^darin sehen will, nel schwieriger, wenn man auch einen Einblick in die 
ökonomischen Zustände der fietheiligten gewinnen will, welchen eben nur die Statistik 
der Privatrechtspflege eröffnen kann; denn in diesem Falle hat sie es mit so mannigfal- 
tigen und compllcirten Verhältnissen zu thun, und muss diese Verhaltnisse bis in ein 
solches Detail verfolgen, dass nur grosse Sorgfalt und Umsicht der Beobachtung vor 
zahllosen Irrthumern zu bewahren vermag. Allein nur auf diesem schwierigen Wege wird 
sie den Anforderungen der Wissenschaft und dem praktischen Bedürfnisse genügen. 

Die bisherige Form der Tabelle für die Privatrechtspflege beruht im Wesent- 
lichen noch jetzt auf einem Justiz-Hofdecrete vom 21. December 1832, und enthält nur 
folgende Rubriken: Zahl der sämmtlichen im Laufe des Jahres rorge- 
kommenen Geschäft sstöcke, wobei noch dazu Gegenstände der Privat- und 
Strafrechtspflege zusammengefasst werden, — Zahl der im Laufe eines Jahres 
zur Verhandlung gelangten Streitsachen, mit dem Unterschiede, ob sie am 
Ende des Jahres unerledigt geblieben, oder ob sie durch Vergleich, durch Urtheii 
(über schriftliches oder mundliches ordentliches, m und liebes summarisches Verfahren, 
oder endlich im Contumacialwege) erledigt worden sind, — c^ie Zahl der ver- 
handelten Criden, mit der Unterscheidung, ob sie am Schlüsse des Jahres bereits 
beendigt oder noch anhängig waren, — ferner mit der gleichen Unterscheidung die 
Zahl der vorgekommenen Verlassenschafts-Abhandlungen, bezuglich 
deren nur noch jene Fälle ausgeschieden werden, welche wegen Vermögens- Abgang als 
erledigt erklärt worden sind; — endlich die- Zahl der Verhandlungen über 
Vormundschaften und Curatelen, über Rechnungslegungen, über Land- 
tafel- und Grundbuchssachen. 

Wie schon bezüglich der Strafrechtspflege erwähnt wurde, so lag der Grund, 
wesshalb man nicht schon vorDecennien eine grössere Detaillirung dieser Tabellen durch- 
führte, hauptsächlich darin , dass es gegenüber den Patrimonial-Gerichtsbehörden und 
der transleithanischen Sonderstellung fast eine Unmöglichkeit gewesen wäre, eine detail- 
lirtere Nachweisung von hinreichender Verlässlichkeit zu erlangen. Desshalb zielte auch 
eine der ersten Verhandlungen,* welche nach dem Jahre ISSO zwischen dem 
Justiz-Ministerium und der Direction für administratire Statistik stattfanden, dahin an, 
die Statistik der Privatrechtspflege einer durchgängigen Reform zu unterziehen; nur 
die grössere Schwierigkeit der Sache und der Umstand, ^ass hier ein administratives 
Organ zur Ansammlung und Zusammenstellung der statistischen Daten nach Art der 
Staatsanwaltschaft fehlte, schob die Sache weiter hinaus, bis endlich eine Allerhöchste 
Entsohliessung vom IS. Februar 18S4 dem Justiz- und dem Handehi-Ministeriom 
(welchem damals die Direction für administrative Statistik unterstand) den Anflrs^ 
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ertheilte, xweckdienlicfiereFormular'en fßr die Nachweisung der Ergebnisse der PriTit- 
reehtspflege zo vereinbaren, und hierbei sowohl den Anforderungen der Wissenschaft 
als dem praktischen BedQrfnisse Rechnung zu tragen. 

Sections-Chef Ritter Ton Hye unterzog sich der Lösung dieser Aufgabe, so weit 
sie dem Justiz-Ministerium oblag, und schon am 1. August 1854 rermochte er eine 
Reibe Ton Formularien der Direction zur Begutachtung mitzutheilen. 

Wenn man auch nur die Haupt-Rubriken derselben betrachtet ergibt sich 
sofort, dass nichts Wesentliches übergangen sei, was zur Gewinnung einer vollständigen 
und klaren Einsicht in die Ergebnisse jenes Theils der gerichtlichen Thitigkeit 
erforderlich ist 

Die Tabellen mussten sich nttQrlich der Gerichtsverfassung , wie sie in jener 
Zeit bestand, der sogenannten „ ersten ** unter den neuern Gerichts-Organisationen an- 
schliessen. DemgemSss ist die erste Tabelle der ThStigkeit der Einzelgerichte, die zweite 
derjenigen der Gerichtshöfe erster Instanz, die dritte der Thatigkeit der Handels- und 
Seegerichte, die vierte jener der Berggerichte erster Instanz, die fünfte und sechste 
der Civilrechtspfiege bei den zweiten und dritten Instanzen gewidmet. Die Tabelle fQr 
ein Einzelgericht ist etwas einfacher, als die übrigen, und schliesst sich mehr den 
froher fiblich gewesenen Formularien an ; — die Tabelle hingegen, welche die Civil- 
rechtspfiege eines Gerichtshofes erster Instanz (mit Ausschluss der handeis-, see- und 
berggerichtlichen Angelegenheiten) umfasst, enthalt eine betrachtliche Zahl von 
Rubriken. 

Sie stellt nämlich vorerst gewisse anderweitig bekannte statistische Daten 
zum Gebrauche der Justiz-Statistik zusammen : Flacheninhalt des Gerichtssprengeis, 
Zahl der Grundbuchs-Objecte, Bevölkerungsziffer, Nationalitat, Sprache, Besteuerungs- 
Verhaltnisse. Eine weitere Abtheilung betrifft sodann die Zahl der eingelaufenen 
Geschäft sstQcke, welche sich auf die Privatrechtspflege beziehen, also mit Aus- 
scheidung aller jener, die der Strafrechtspflege angehören Und bisher mit den 
erstem zusammengefasst wurden. Bei der dritten Abtheilung, welche die Ueberschrift 
„Klagen'' erhielt, wurden zwei Unter-Abtheilungen gemacht, indem diese Klagen nicht 
bloss mit der Gesammtziffer eingestellt , sondern sowohl nach dem Objecto ,• als auch 
nach dem Betrage und Werthe des Streitgegenstandes unterschieden werden. Nach 
dem Objecto sollten die Klagen wegen persönlicher Rechte, Klagen wegen persön- 
licher Sachenrechte und Klagen wegen dinglicher Sachenrechte unterschieden werden, 
und in jeder Rubrik wurden wenistens die wichtigsten Objecto der Klagen noch beson- 
ders hervorgehoben ; — so unter den Klagen wegen Personen-Rechten die Klagen auf 
Ungiltigkeitserklärung oder Trennung einer Ehe, die Klagen wegen Scheidung von 
Tisch und Bett etc., bei den Klagen wegen persönlicher Sachenrechte die Klagen aus 
den Haoptgattongen der Verträge, jene auf Schadenersatz und Genugthuung, bei den 
Klagen wegen dinglicher Sachenrechte die Klagen, welche Besitz und Eigenthnm 
unbeweglicher Sachen, Dienstbarkeiten, Erbrecht etc. betreffen. — In jene Unter-Abthei- 
longen, in welchen die Klagen nach dem Betrage und Werthe des Streitgegenstandes 
gesondert werden sollten , worden die Klagen nach dem Betrage und Werthe unter 
200 Gulden (Hauptgegenstand des summarischen Verfahrens), jene mit 200 bis 500, 
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KOObts 1000, 1000 bis 10.000 mA fiber 10.000, endlich Klagten Über anbestimmten 
Geldwertb gesondert. Die rierte Abtheilung der Tabelle, die Rubrik der Vergleiche, 
wurde dadurch erweitert; dass die Vergleiche uuterschieden werden sollten, welche über 
und welche ohne vorangegangene gerichtliche Klage geschlossen wurden. Sehr detaillirt 
ist diefßnfte Abtheilung, jene der Endergebnisse, indem nach Maassgabe der beiden in 
Oesterreich geltenden Process-Ordnungen (der josephinischen und der westgalizischen) 
Urtheile und Bescheide unterschieden werden mussten, die erste Unter^ Abtheilung sich 
sodann nach dem Streitgegenstande richtet^ wodurch dieselben Unter-Rubriken entstehen, 
wie bei der Klage, die zweite Unter-Abtheilung aber nach Werth und Betrag des Streit- 
gegenstandes gebildet wird, die dritte aus der Form des Verfahrens, die vierte aus 
der Dauer desselbien bis zur Fällung des Enderkenntnisses in erster Instanz, die fünfte 
aus dem Umstände, ob das Verfahren geschlossen wurde in contumaciam, über Einge- 
standniss oder nach gepflogener Streitvei^andlung, die sechste daraus, ob die Ent- 
scheidung in der Hauptsache zu Gunsten des Klägers, des Geklagten oder zum Theil 
des Einen, zum Theil des Andern ausfiel, die siebente endlich aus der Thatsache her- 
Torgeht, ob die Gerichtskosten aufgehoben , oder von welchem der beiden Streittheile 
sie getragen wurden. 

In der sechsten Abtheilung, welche die Criden in sicJi schliesst, wurden zwar 
auch, wie in früherer Zeit, die am Schlüsse des Jahres noch haftenden von den bereits 
beendigten unterschieden , hierbei aber zugleich wieder der liquidirte Passivstand 
nach den früher angegebenen Abstufungen des Geldbetrages , die Differenz des Activ- 
und Passiv-Standes und endlich die Dauer der ganzen Verhandlung in*s Auge gefassi 

Einen Gegenstand, welcher namentKch ftir die Statistik der ükonomischen Zu- 
stände von höchster Wichtigkeit ist, berührte die siebente Abtheilung , indem unter 
dem Titel „Executionen*^ die Zahl der exeeutiven Pfändungen, Schätzungen und 
Feilbietungen, jedesmal mit der Unterscheidung, ob dieselben das bewegliche oder 
unbewegliche Vermögen treffen, und dann diejenigen Execntionsfuhrungen, welche ge- 
gen die Person des Schuldners gerichtet waren, unterschieden werden. In der ächten 
Abtheilung wurden die bewilligten provisorischen Sicherstellungs-Mittel in*s 
Auge gefasst; die acht erübrigenden haben die Hauptgattungen der sogenannten 
„Handlungen der freiwilligen Gerichtbarkeit'' zum Gegenstande, wor- 
unter namentlich die Verlassenscteifts-Abhandlungen , nicht nur in noch unbeendigte 
und beendigte, sondern auch die beendigten in jene unterschieden wurden, welche 
ohne reines Nachlassvermögen, dann in solche, welche mit einem Vermögen unter 
100 Gulden, dann bis 1000 Gulden etc. beendigt wurden, endlich die Dauer der 
Verlassenschafts-Abhandlungen in Betracht kam. 

Da nun ähnliche Tabellen auch für die handeis- und seegerichtlichen, sowie für 
die berg gerichtlichen Angelegenheiten, für die Thätigkeit der Gerichte zweiter und 
dritter Instanz entworfen wurden, so hatte die Direction der administrativen Statistik 
volle Ursache, in ihrer Entgegnung ihre Anerkennung des grossen Fortschrittes, wel- 
cher hierdurch für die österreichische Statistik angebahnt werden sollte, auszusprechen. 
Sie drückte bei diesem Anlasse nnr zwei Wünsche aus. Der eine ^ng dahin, die Ein- 
richtung der Tabellen, welche auf Grund jenes Entwurfs definitiv festgestellt werden 
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sollte, 80 za gestalten, daas die Eintragang'eii sicli möglichst wechselweise conU-o- 
liren, am irrthGmIiche Ziffern rechtzeitig auffinden nnd berichtigen zu können. Der 
andere Wunsch bezweckte eine VerfiSgung, welche den Richter selbst zur Ausfiiliung der 
aus dem Bereiche seiner amtlichen Thatigkeit sich ergebenden Daten herbeiziehen» und 
diese Arbeit der ausschliessiichenEinflussnahmederHilfsSmter möglichst entrGcken sollte. 

Seither sind nun dreizehn Jahre verflossen, ohne dass die fraglichen Tabellen 
in Wirksamkeit getreten wären. Der Aufschub hatte seinen Grund Torerst darin, weil 
man auf die Verhältnisse der östlichen Länder eine besondere RGcksicht nehmen und 
die nuTerkennbare Ueberburdong der dortigen Gerichtsbehörden mit anderweitigen 
Geschäften wGrdigen musste, welchen eine Erleichterung erst durch die eben damals viel 
besprochene Geschäfts- Vereinfachung in Aussicht stand. Selbst dann noch schien es nur 
möglich, die Formularien für jene Länder in Kraft zu setzen, wenn sie einigen Reduc- 
tionen unterzogen wurden. Auch mit diesen Reductionen erklärte sich die Direction, an 
welche das Justiz*Ministerium am 21. November 1855 die Verhandlung zuruckleitete, 
einverstanden, weil ungeachtet derselben denn doch der Hauptgewinn bei EinfShrung der 
neuen Tabellen erhalten geblieben wäre. Allein auch nach diesen Reductionen wurde 
mit einer Allerhöchsten Entscliliessung rom 21. September 1856 die Einfuhrung der 
Formularien bis zu jenem Zeitpuncte vertagt , in welchem die erwähnte Geschäfts- 
Vereinfachung dnrchgefi&hrt und eine damit zusammenhängende Umänderung des Or- 
ganismus der Gerichtsbehörden vorgenommen sein wurde. 

In eben jenem Zeitpuncte, in welchem letzterwähnte Allerhöchste Entschlies- 
*sung erfolgte, stand bereits die Abhaltung der dritten Versammlung des statistischen 
Congresses zu Wien in naher Aussicht, und bei der lebhaften Theilnahme, welche 
Graf Nä das dy der Durchführung jener Formularien zuwandte, erachtete er es um so 
mehr fGr zweckmässig» die Ansichten der fremden Fachmänner ans dem Kreise der 
Regierungs-Vertreter und der Privat-Statistiker zu vernehmen, als die Activirong der 
Tabellen noch in einiger Ferne lag, und der statistische Congress, von seinem Stand- 
puncte, dem Standpuncte einer internationalen Statistik aus , schon seit seiner ersten 
Versammlung sich wiederholt mit Formularien für die Statistik der Privatrechtspflege 
beschäftigt hatte. 

Jene erste Versammlung sprach sich allerdings fast nur über die Schwierigkei- 
ten aus, die einer internationalen Statistik der Privatrechtspflege im Wege standen. 
Aach die Vorbereitungs-Commission der zweiten Versammlung erkannte, dass ein solcher 
Plan der wegen Mannigfaltigkeit und Complication der Gegenstände, welche dabei in 
Betracht kommen seine besonderen Schwierigkeiten habe. Einer der ausgezeichnetsten 
Rechtsgelehrten Frankreich*8, Bayle-MonjUard, als Referent des Congressez, propo- 
nirte gleichfalls nur ein provisorisches, in einzelnen Theilen fibrigens ziemlich ausge- 
bildetes Formular, welches zunächst vom Standpuncte der französischen Gesetzgebung 
aus beurtheilt und erörtert wurde, also nur in jenen Ländern* Anwendung finden kann, 
die eine dem Code civil nachgebildete Civil-Gesetzgebong und ein entsprechendes 
Gerichtsverfahren hatten. Dabei wurde jedoch auch der Wunsch aasgesprochen , es 
möchten auch andere Regierungen solche Vorarbeiten für die dritte Versammlung des 
statistischen Congresses veranlassen. 
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Auch die vierte Versammln njr g-inj? vo;i der Ansicht aus, dass sich insheson- 
dere auf diesem Gebiete Torerst die im Fache der Gesetzgebung and auf dem Felde 
der wissenschaftlichen Statistik thätipen Kräfte die Hand bieten müssen, um jene 
Annäherung^ der abweichenden Legislationen in* den einzelnen Staaten anzubahnen, 
welche die Annahme wenig-stens in den Grundformen übereinstimmender statistischer 
Ausweise über die PriTatrechtspfleg^e roraussetzt. Sonach beschäftigrte sich sowohl 
die Vorbereitungs-Commission, als die für Justiz-Statistik gebildete Section des Con- 
gresses, endlich die Plenar- Versammlung mit den ihr vorgelegten Formularien für die 
Statistik der Privatrechtspflege in Oesterreich nur insoferne, als es sich darum han- 
delte, in wieferne jene Formulariefi wenigstens was die Principien ihrer Anlage betrifft, 
geeignet waren, zur Grundlage einer internationalen Statistik der PriTatrechtspflege 
«u dienen, oder welchen Abänderungen sie unterzogen werden mussten, um auch auf 
Staaten einer anderen Civil-Gesetzgebung und eines andern Process-Verfahrens Anwen- 
dung zu finden, ohne dass ihr nächster Zweck irgend beeinträchtigt wurde. Eine Ent- 
scheidung in dieser Beziehung fällte sie nicht, weil bei dem Mangel von Vorarbeiten f&r 
andere Staaten und bei der grossen Divergenz der Civil-Gesetzgebung und des civilge- 
richtlichen Verfahrens (die hier noch grosser ist als bezüglich der Strafrechtspfiege) 
kaum etwas Anderes erübrigte, als vorerst die Einladung des Pariser Congresses zur ' 
Vorlegung ähnlicher Vorlagen für die statistische Privatrechtspflege an die Regierungen 
anderer Staaten zu erneuern. Dieselben kamen jedoch dieser Aufforderung bis jetzt 
nur in geringem Maasse nach, und die Sache blieb auf diesem Standpuncte, da die Ver- 
sammlung des Congresses in London, die sich hauptsächlich nur mit specifisch engli- 
schen Angelegenheiten beschäftigte, und jene zu Berlin, deren Thätigkeit durch die 
eigenthumlichen Verhältnisse des Landes und den Zeitpunct seiner Abhaltung einiger- 
maassen gelähmt erschien, jene Einladung nicht wiederholt haben. 

Nach dem Schlüsse der Verhandlungen auf der Wiener Versammlung, welche 
sich Qbrigens ungemein anerkennend flir die berathenen Formularien aussprach und 
eine einzige ganz unbedeutende Aenderung in der Abtheilnng der „Dauer der Ver- 
handlungen*' nach Arten und Kategorien proponirte, wurde von Seite der Direction 
noch einmal der Wunsch ausgesprochen, dass mindestens bei den Gerichtshöfen, wel- 
che collegial amtiren, schon fUr die Ergebnisse der Privatrechtspflege im .Jahre 1857 
die Tabellen in Uebung kommen möchten. Allein es verging das Jahr 18S8, ehe dar- 
über eine Entscheidonsr gefallt wurde, und in der darauffolgenden Zeit konnte keine 
Rede davon sein, die Tabellen dorchzuf&hren, da die Verhandlungen über eine defini- 
tive Organisirnng der Rechtspflege zu den ersten gehörten, welche die neue Entwick- 
lung der österreichischen Monarchie mit sich brachte. Jenem Zeitpuncte, in welchem die 
neue Regulimng der Gerichtsbehörden durchgeführt sein wird, muss es vorbehalten blei- 
ben, die Verhandlungen zur Durchführung dieser wichtigen Erhebungen zu erneuern, 
zumal jene Behörden dann^voraussichtlich von einem grossen Theile der sie am meisten 
in Anspruch nehmenden Geschäfte, nämlich derjenigen des „adeligen Riehteramtes," 
befreit sein werden. 

Sobald dieser immer wieder vertagte Moment kömmt, wird die statistische Cen- 
tral-Commission keinen Moment anstehen, die Verhandlungen zur Durchführung dieser 
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wichtigeD Erhebangen zu erneaern, und dann auch die Mitwirkung des Kriegs-Mini- 
steriums in Ansprach nehmen, damit die PriTat-Rechtspflege^ so weit sie in den Händen 
der Miiitär-Jurisdiction liegt, dem Körper dieser Nachweisungen einTcrieibt werde, Ton 
dem die fruchtbringendsten Resultate zu erwarten sind. 

Ich erwähne nur noch eines specieilen Gegenstandes, den ich bei Erläuterung 
der in Verhandlung gestandenen neuen Tabellen für die Ergebnisse der Prifat-Rechts- 
pflege fiberging, der Landtafel- und Grundbuchs-Angelegenheiten. Die 
Kenntniss der Bewegung einer Landtafel oder eines Grundbuchs ist gewiss ausseror- 
dentlich wichtig, um darnach gewisse ökonomische Verhältnisse und ihre Wandlungen 
in den einzelnen Ländern, soweit sie mit dem Besitze eines unbeweglichen Gutes oder 
eines Rechtes auf dasselbe zusammenhängen^ beurtheilen zu können. Es ist allerdings 
richtig, dass man nicht den Gesammtwerth der Liegenschaften aus diesen öffentlichen 
Bfichem entnehmen kann; ist aber einmal der Turnus der Bewegung mit annähernder 
Sicherheit bekannt, so gibt die Ziffer der jährlich entrichteten Uebertragungs- 
GebOhren einen richtigen Anhaltspunct zur Bemessung jenes Werthes. Allein auch die 
Arten, in denen Veränderungen im Besitzstand dieser unbeweglichen Guter vorkommen, 
oder der Credit hinsichtlich derselben in Anspruch genommen wird , sind so mannig- 
faltig, dass es Ton der höchsten Wichtigkeit ist, den Belastungsstand des unbeweg- 
lichen Besitzes and die Veränderungen in demselben kennen zu lernen. Im Jahre 185S 
wurde desshalb Ton Seite des Justiz-Ministeriums eine Erhebung des Gesammt- 
Belastungsstandes in den einzelnen Ländern vorgenommen, da in jener Zeit sowohl die 
wiederholte Anregung zur Aufliebong der Wuchergesetze, als das häufige Vorkommen 
fon Gesuchen wegen Errichtung und Pririlegirang von Bodencredit-Instituten die Auf- 
merksamkeit der Regierung auf diesen Punct lenkte. In der kurzen fOr diese Arbeit 
gegönnten Zeit war es jedoch nicht möglich, verlässliche Ziffern zu gewinnen; nur 
mit Berufong aaf die Quelle , welcher diese Daten entnommen worden sind, und mit der 
entsprechenden Reserve konnte man sie in das statistische Handbuch und späterhin in 
das statistische »Jahrbuch* aafnehmen. 

Dass aber die Schwierigkeiten einer verlässlichen Erhebung nicht unüberwindlich 
sind, hat der allerdings eiserne Fleiss eines einzelnen Beamten gezeigt, des gegenwär- 
tigen Landtafel-Directors in Prag, Carl Demuth; der längere Zeit in Brunn bedienstet 
war and nicht nar den Gesammt-Lastenstand der Land- and Lehentafel Mährens, sondern 
auch denjenigen mehrerer grösserer Gemeinden zusammenstellen konnte, dann aber 
auch jährliche Nachweise Qber die Veränderungen in diesen Bfichem lieferte. Selbst- 
verständlich ist es nicht möglich^ diese Aufgaben sämmtlichen Landtafel- und Grund- 
buchsämtem obligatorisch aufzuerlegen^ da sie mit anderen Geschäften so vollständig in 
Anspruch genommen sind, dass eine Vorliebe zur Sache daza gehört, um die amtsfreie 
Zeit derselben aufzuopfern. Wohl aber lässt sich mit ziemlicher Leichtigkeit die Nach- 
weisong der jährlichen Veränderungen im Besitz- und Lastenstande, soweit derselbe 
durch die Eintragungen in die öffentlichen Bficher oder die Löschangen aus denselben 
ersichtlich gemacht werden kann, bewerkstelligen. Die statistische Central-Coromission 
hat desshalb mit Zuziehung Demath*8 Formalarien ausgearbeitet, um die jährlichen 
Veränderongen im Grundbesitze und seiner Belastung nachzuweisen, und es wird 
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keinem Anstände unterliegen, dass dieselben gleichzeitig mit den mehrfach erwähateo 
Tabellen über die Ergebnisse der Priratrechtspflege in Wirksamkeil treten. Wenn dsmn 
auch nur sehr vereinzelte Zusammenstellungen Ober den bestehenden Gesammtlastenstand 
einer Landtafel oder eines Grundbuches durch Privatfleiss zu Stande gebracht werden, 
so werden sie im Zusammenhange mit den Nachweisungen über die jahrlichen Verän- 
derungen im Besitz- und Lastenstand vollkommen genügen, den Turnus kennen zu 
lernen, innerhalb dessen sich eine gewisse Bewegung im Besitz- und Lastensfande 
vollzieht, so dass man dann aus den Jahres-Tabellen mit grosser Wahrscheinlichkeit 
Schlüsse auf den zu Grunde liegenden dauernden Stand ziehen kann, dessen Verän- 
derungen man durch einen längeren Zeitraum beobachtet haben wird. 

Nach allem bisher Gesagten ist leicht zu ermessen, dass die Schlüsse und Folg^e- 
rungen, welche an die Statistik der Pri ratrech tspflege sich knüpfen, viel sparsamer 
sein mGssen, als jene, welche man aus der Statistik der Strafrechtspflege zu schöpfen 
im Stande war. Ich erwühne desshalb nur Einzelnes. 

Was die Gesammtzahl der Streitverhandi ungen betrilft, die in 
einem Jahre vorzukommen pflegen, so lässt sich gegenwärtig mit ziemlicher Sicher- 
heit behaupten, dass in regelmässig verlaufenden Jahren auf 2S bis 30 Bewohner eine 
Slreitrerhandlung entfallt. Das Jahr 18S9 machte diessfalls eine Ausnahme, die 
allerdings aus dem Kriegszustände erklärlich ist, indem namentlich in Tirol, Dalmatien 
und dem Küstenlandc die Zahl der Streitverhandlongen sich sehr verminderte. — Es 
trat diess eben in Ländern ein, in welchen sonst die richterliche Hilfe vorzugsweise 
häufig in Anspruch genommen zu werden pflegt, da die Häufigkeit der dort zur Ver- 
Jiandlung kommenden Streitsachen dasFQnfl'ache jener Ziflerii bildet, welche die auf der 
fraglichen Stufenleiter den letzten Platz einnehmenden Länder Galizieu und Bukowina 
aufzuweisen haben. Wenn Oesterreich unter der Enns bezQglich der Zahl der Streitver- 
handlungen einen hervorragenden Platz einnimmt, so bringen diess die Verhältnisse 
der Reichshauptstadt und ihr regerer Geschäftsverkehr mit sich. Dasselbe gilt zum 
Theile auch von Triest, so dass die hohe Ziffer der Streitverhandlungen des Küsten- 
landes wenigstens zum Theil dieser Stadt zur Last zu legen sein dürfte. Die gegen- 
wärtig in Ungarn bestehende Justizverfassnog bringt es mit sich, dass scheinbar dieses 
Königreich an der Spitze der an Streitverhandlongen reichsten Länder tritt, weil der 
Begrifl* jener Verhandlungen dort ein etwas weiterer ist, als im fibrigen Reiche. 

Die meisten Streitverhandlungen finden im Laufe des bezüglichen Jahres ihre 
Erledigung, so dass im Durchschnitte sämmtlicher Länder eine immer gerin- 
gere Anzahl der Streitverhandlungen am Schlüsse des Jahres als unerledigt 
erscheint. Wenn man jene vier Jahre in Betracht zieht, innerhalb deren die Privat- 
rechtspflege in der gesammten Monarchie nach demselben Gesetze und Verfahren geübt 
wurde, so blieben im Jahre 18^6 4^2 Percent, im Jahre 18£i9 aber nur SYio Percent 
sämmtlicher Streitverhandlnngen am Schlüsse des Jahres unerledigt. Die grösste Zahl 
unerledigter Streitverhandlungen trifft die östlichen Länder: Galizien, Bukowina, 
Ungarn, Kroatien-Slavonien, Siebenbürgen, wie diess theils die grosse, räumliche 
Ausdehnung der Gerichts-Sprengel und die Schwierigkeit der Communicationen in 
jenen Ländern, die Neuheit des Justiz-Organismus in denselben, der verhältnissmässig 
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gperinge Pereonalstand der Beh5rden und häufige Wechsel in demselben mit sieh 
brachte. 

Von den Streit-Verhandlungen, welche der Erledigung zugeführt wurden, wird in 
den ungarischen Ländern nahezu die Hälfte durch Bescheid oder auf andere Art erledigt. 
Sieht man ron diesen letzteren ab, so wird wieder beinahe die Hälfte der erübrigenden 
und zwar mit grosser Regelmässigkeit in den einzelnen Jahren durch Vergleich 
ihrer Erledigong zugeführt. Nor die Lander, welche Gberhaupt eine grosse Zahl Ton 
Streit-Verhandlungen aufzuweisen haben, die man desshalb auch schon in früheren 
Zeiten die Torsogsweise processsGchtigen nannte, haben eine relati? noch grossere 
Zahl fon Streit- Verhandlungen aufzuweisen, welche durch Vergleich erledigt wurden ; 
in Tirol sind es 75, in Krain 70, im RGstenlande und in Rämthen 6S Percente der 
Streit-Verhandlungen, welche aof diese Weise ihren Ausgang finden. Nur in Ungarn 
geben die nieht durch Bescheid erledigten mit 30 Percent zu einer Vergleichs- 
SehliesBOttg Anlass. 

Ueber die Hälfte der dorch Urtheil erledigten Streit-Verhandlungen wurde im 
Contumaeial- Verfahren oder Qber Eingeständnbs des Geklagten beendigt, während 
Oesterreich unter der Enns und die benachbarten Länder, dann die bobmisch-mährisch- 
•chlesische Ländergroppe hierin die Ziffer des allgemeinen Durchschnittes am weitesten 
überragen, indem diese Art des Verfahrens bei zwei Dritttheilen der Fälle dem Urtheile 
10 Grunde liegt, wogegen sie in Galizien, Bukowina und den ungarischen Ländern fast 
Terschwindet. 

Von den sonach eröbrigenden fiber contradictatorische Verhandlung durch Urtheil 
erledigten Streit- Verhandlungen wurde der grösste Theil immfindlichenVerfahren 
lerhandelt. Allerdings zeigt sich darin zwischen den einzelnen Ländern ein nicht uner- 
heblicher Unterschied, welcher aber wohl hauptsächlich in der Geltung einerseits der 
sogenannten yjosephinischen'' und andererseits der „westgalizischen*' oder der mit 
derselben fast identischen italienischen, welche in.Sfid-Tirol Anwendung findet und 
der ungariseh-siebenbOrgischen Gerichts-Ordnung, endlich der ungarischen Process- 
Gesetze begrflndet ist; wenn auch das mündliche Verfahren der neueren Gerichts- 
ordnung häufig nur den Namen eines solchen trägt, der Sache nach eigentlich ein 
schrifUiches Verfahren ist. Die Erledigungen von Streit-Verhandlungen durch Schrif- 
tenwechsel erreichen nur bei den Militärgerichten 9, in Kroatien 7 Percente aller 
durch Urtheil eingetretenen Entscheidungen > überschreiten in Oesterreich unter und 
ob der Enns, Salzburg, Böhmen, Mähren, Schlesien, Ungarn und Siebenburgen 
2 Percente nnd gehen in den Alpenländern bis unter 1 Percent herab. 

Was die Crida-Verhandlungen anbelangt, so fand die grösste Zahl der- 
selben immer in jenen Gerichts-Sprengeln statt, welche grössere Städte in sich 
schliessen, also in dem Gerichts-Sprengel von Pest-Ofen, von Wien, von Prag, von 
Triest. Man zählte im Jahre 1865 in Ungarn fast 2.500, in Oesterreich unter der Enns 
1.650, in Böhmen 640, im Kustenlande 415, in Tirol 400, hingegen in Dalmatien 52, 
in Salzburg 40, in Krain 34» in Kämthen 23. Ihrer Natur nach gehören Criden zu den 
langsamer sich abwickelnden Verhandlungen, wesshalb auch die Zahl der unerledigten 
Criden in allen Ländern des Reiches eine überwiegende ist, indem gewöhnlich sieben 
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Zehniheilc der Crida- Verhandlungen in ein zweites, drittes, viertes Jahr und noeb 
weiter sich hinausziehen und nur drei Zehntheile in dem Jahre, in welchem, die Ver^ 
handlung anhängig gemacht wurde, ihre Erledigung finden. 

Auch unter den Verlassenschafts-Abhandlungen entßlU ein Terhlltniss- 
mässig starkes Percent (fiber ein Yierttheil) auf solche, welche im Laufe des Jahres 
einer Erledigung nicht zugeführt werden. Der Grund liegt aber hierbei weniger in dem 
Geschäftsgänge der Gerichtsbehörden, von denen allerdings manche und namentlich 
die Einzelngerichte (insbesonders die gemischten Bezirksämter) durch Ueberhäufang 
mit andern Geschäften Ton dieser auf dem Lande sehr zeitraubenden Arbeit abgezogen 
werden, als Tielmehr in der mangelnden Mitwirkung der Parteien selbst, welche nament- 
lich den Verpflichtungen hinsichtlich der Gebuhrenbemessung und Gebflhrenentrichtang 
nur zögernd nachkommen. Dabei ist es auffallend, dass in jenen Ländern, innerhalb 
deren yiele Bewohner während einer Reihe von Monaten vom Hause fern gehalten zn 
werden pflegen (z. B. Tirol, KQstenland, ganz besonders aber Dalmatien), auch die 
Verlassenschafls- Abhandlungen sich gewöhnlich sehr hinausziehen. 

Wenn man die Gesammtthätigkeit der Gerichtsbehörden in den Geschäften in und 
ausser Streitsachen mit einander vergleicht, so ergibt sich die Thatsache, dass die 
Geschäftsstricke ausser Streitsachen Gberall das 3ya bis 4fache, zum Theile 
selbst das !i-, 6-bis lOfache der Geschäflsstucke in Streitsachen bilden, wesshalb auchdie 
verhältnissmässig leicht durchföhrbare Entlastung der Gerichtsbehörden von diesen Ge- 
schäften die wunschenswertheste Geschäfts- Vereinfachung für dieselben darstellen dQrfte. 

Was die Thätigkeit der Gerichtshöfe zweiter Instanz in Privatrechts-Angele- 
genheiten anbelangt, so wird die oberrichterliche Hilfe am häufigsten bei den Ober- 
Landesgerichten zu Gratz, Prag, Brunn und Wien in Anspruch genommen, wogegen 
Galizien, die Bukowina und Dalmatien relativ am häufigsten mit dem Urtl^ile der ersten 
Instanz sich bescheiden. Die Urtheile zweiter Instanz zerfallen in solche, welche das 
Erstrichterliche bestätigen, in solche, welche es abändern, und in solche, welche es 
aufheben. Durchschnittlich lässt sich behaupten, dass in der Gesammt-Monarchie Ur- 
theile von Einzeln richtern doppelt so häufig der Abänderung oder Aufhebung unter- 
liegen, als Urtheile, welche von Gerichtshöfen gefallt wurden, und selbst unter den 
letztern überwiegen wieder die östlichen Länder mit einem so grossen Antheil, dass bei- 
läufig zwei Dritttheile der abändernden oder aufhebenden Urtheile auf dieselben entfallen. 

Was die zur dritten Instanz gelangenden Privatrechts-Verhandlungen betrilR, 
so wird nur bei 1^ Percenten derjenigen Urtheile, welche von der zweiten Instanz ge- 
fallt wurden, ein weiterer Instanzenzug wirklich beschritten. Wenn man auch hier die 
bestätigenden, die abändernden und aufhebenden Urtheile einander gegenfiberstelll, 
so erscheint die Abänderung oder Aufhebung der zweitrichterlichen Urtheile fast als 
Ausnahme, die Aufhebung sogar nur als eine seltene Ausnahme, dass sie nur 3 bis 5 
Percent aller an die dritte Instanz gelangenden Urtheile betrifft, während die Abände- 
rung durchschnittlich bei einem Fönftel jener Urtheile stattfindet, drei Vierttheile der 
von der zweiten Instanz gefällten Urtheile von der dritten Instanz einfach bestätigt 
worden. 
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Landwirthschaft. 

Vortrag, gehalten m 4. und 7. Febroar 1867 

TOB 

Regiernngsrath Dr. Adolf Fickor. 



Wir kommen nun zu einem weiteren Theile der Statistik, zurCuitur-Statistik. 
Wie Ihnen bereits aus den frfiheren Studien erinnerlich sein wird, zerßilt dieser 
Abschnitt in zwei Unter-Abtbeilungen, in die Statistik der materiellen und der moralisch- 
inteliectuellen Cultur. Wir haben es iur heute zunächst mit der rrsteren u. z. mit der 
Statistik der Bodenproduction^ der Urproduction im engeren Sinne, zu f hun. Ich 
werde nicht viele Worte über die Wichtigkeit dieser Statistik verlieren. Wenn dieselbe 
fiir jeden Staat ein hervorragende Redentung hat, so genügt, um die specielle Wich- 
tigkeit derselben für Oesterreich darzuthon, die Hervorhebung der einzigen Thatsache, 
dass ungeachtet des grossen Aufschwunges der industriellen l'roduction im letzten 
Deeennium, dennoch die Ausfuhr von Manufacten sich nur um Percent steigerte, 
wahrend der Export von Rohstoffen um 5*4 Percent wuchs, und insbesondere jener von 
Genussmitteln sich im Laufe dieses Decenniunis verdreifachte. 

Aber eben die Statistik der Bodenproduction hat mit ganz eigenth unilichen, 
hervorragenden Schwierigkeiten zu kämpfen, ja man ist so weit gegangen, dieselben 
geradezu für unüberwindlich zu erklären, und den Zustand dieser Statistik in Oester- 
reich hört man oft als einen völlig unbefriedigenden bezeichnen. 

Meine Aufgabe wird also sein, vor Allem den gegenwärtigen Stand dieser Ange- 
legenheit in's Auge zu fassen, dann aber speciell zu untersuchen, was zur weiteren Ent- 
%vicklung derselben zu thun sei, und was insbesondere in der Aufgabe und im Wir- 
kungskreise des Administrativ-Beamten liege, welcher mit Erhebung oder Zusammen- 
stellung der hierzu erforderlichen Daten beschäftigt ist. 

Der Pimct, von welchem die gesammte Statistik der Bodenproductien ausgehen 
muss, ist die Erhebung des Ausmasses des cultur fähigen Bodens in einem 
Lande und seine Vertheilung an die verschiedenen Culf u rgattungen. In 
dieser Beziehung eröffnet das Riesenwerk des stabilen Katasters die reichste, nicht 
genug zu schätzende Qaelle statistischer Belehrung. Was das Ausmass cultorfahigen 
oder nicht culturfahigen Bodens betrifft, so liefert der Kataster hierüber die umfas- 
sendsten Nachweisnngen in den Parzellen-l^rotokollen und bis zum Jahre 186«i aurh in 
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den CDlturs-Answeisen ; in den letzteren werden nämlich zufolge der Instruction Tom 
Jahre 1865 die Unter-Abtheilungen der Cultur-Gattungen und des unproductiYen Bodens 
nicht mehr eingetragen. Allein in beiden Beziehungen, namentlich in jener auf die Ver- 
theilung des productiyen Bodens an die Cultur-Gattungen, wird ?om stabilen Kataster 
in den Parzellen-Protokollen noch zur Zeit gewiss das Möglichste geleistet. 

Er unterscheidet nebst den einfachen Cultur-Gattungen (Acker, Garten, mit der 
Unter-Abtheilung in Wein- oder Obstgarten, Wiese, Weide und Waldland) sehr fiele 
zusammengesetzte, und zwar sowohl gemischte (z. B. Aecker, welche, wie namentlich in 
den südlichen Theilen der Monarchie, in ausgedehntem Maasse zugleich für die Rehen- 
culfur benutzt werden, oder wie zum Theil in Oesterreich ob der Enns und Böhmen, 
mit Obstbäumen besetzt sind), als auch wechselnde (welche im Sinne der noch immer 
sehr häufigen Wechselwirthschaft bald dieser, bald jener Cultur-Gattung dienen, bald 
wieder der Ruhe überlassen werden). 

Allein nicht nur viele Cultur-Gattungen werden unterschieden, sondern innerhalb 
einer jeden auch die sogenannten Bonitirungs-Classen, und die Einreihung einer jeden 
einzelnen' Parcelle in die entsprechende Cultur-Gattung und Bonitirungs-Classe erfolgt 
auf Grundlage einer höchst umsichtigen, mit Zuhilfenahme aller Hilfsquellen ange- 
stellten Ermittelung und lässt noch die Richtigstellung im Wege der gemeindeweisen 
und indiTiduellen Reclamationen zu; In dem Hauptbuehe des Katasters (welcher für 
eine Steuer - Gemeinde ein ziemlich dickes Folio -Heft bildet) ist ein Schatz der 
interessantesten Nachweisungen enthalten, so dass nur zu wünschen wäre, es möchten 
der Direction für administrative Statistik die Arbeitskräfte zur Verfugung stehen, um 
Ton denselben einen möglichst ausgedehnten Gebrauch zu machen. 

Es ist hier nicht der Ort, Ton der Bedeutsamkeit des Percenten- oder Werlk- 
Katasters für den Steuerzweck zu reden, allein auch in dieser Richtung haben sich die 
Meinungen geklärt und die grosse Mehrzahl der Fachmänner steht für die Fortsetzong 
des Parcellen-Katasters in jenen Theilen der Monarchie ein, weiche demselben noch 
nicht unterzogen wurden. Allerdings aber klebt ihm, da er in erster Linie der Stabili- 
sirung des Grundsteuer-Systems zu dienen bestimmt ist, ein Gebrechen an, dessen 
Behebung nicht leicht erscheint. Denn die sogenannte „Evidenzhaitnng^ des 
stabilen Katasters hat nur die Aufgabe, zu ermitteln, welche Veränderungen in Bezog 
auf die Culturfahigkeit eines gewissen Grundstuckes etwa eingetreten sind, zu ermit- 
teln also, ob ein bisher als culturfahig behandelter Boden durch irgend ein Elementar- 
Ereigniss Tielleicht in die Classe des nicht anbaufaiiigeo versetzt worden ist, oder 
umgekehrt, ob menschlicher Fleiss einen bisher dem Anbau nicht unterziehbaren Boden 
in einen culturfahigen Terwandelt hat. Die fSr eine Statistik der Bodenproduction 
höchst wichtigen Veränderungen in den Cultur-Gattungen berücksichtigt die Endenz- 
haltung des stabilen Katasters nicht, während doch offenbar der factische Colturstand 
sich bei verschiedenen Grundstucken in Tcrschiedener Frist, in Terschiedenero Maasse 
und nach Terschiedenen Richtungen ändert Diese Veränderungen wurden bisher bei 
der ETidenzhaltung des Katasters nicht berücksichtigt, weil man ron dem Grundsatze 
ausging, dass jeder Ertrag ron Meliorationen gleichsam als ein Lohn für den auf das 
Grundstuck verwendeten Fleiss dem Eigenthumer ungeschmälert bleiben solle. Indessen 
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haben sogenannte Reambulirungen stattgefunden. So geschah es 184K in Oesterreich 
anter der Enns, weil die Thatsache» dass Yiele früher als Weingarten benutzte Grund- 
stücke nun der Rebenzucht entzogen worden waren^ zum Theii auch umgekehrt manche 
Grundstücke für die Rebencultur yerwendet wurden, die früher derselben nicht unter- 
lagen, — die ganze Basis des Steuersystems zu einer unbilligen gemacht hatte. Eine 
ähnliche Reambulirung hat 1854 bis 1856 in der Bukowina stattgefunden, wo früher 
bloss gemeindeweise die für den Kataster erforderlichen Thatsachen festgestellt wurden, 
und die Repartition innerhalb der Gemeinde nach einem bestimmten, ein für allemal 
angenommenen Schlüssel erfolgte. Auch gehen alle Projecte, welche bezQglich der 
Reform der Grundsteuer in den letzten Jahren in Verhandlung genommen wurden, Ton 
dem Gesichtspuncte aus, dass mindestens in einem Vierteljahrhundert eine Revision des 
Katasters in Bezug auf die Vertheilang der Grundstöcke an die Cultur- Gattungen werde 
stattfinden mOssen. 

Die zwischenweiligen Veränderungen aber stellen keineswegs ein so bedeutendes 
Percent dar, dass sie das Resultat für die Gesammt-Monarchic in höherem Grade 
beirren könnten. Allein noch in einer anderen Richtung muss die Vertheilung des cul- 
turfahigen Grundes und Bodens einer Betrachtung unterzogen werden, und in dieser 
Richtung bietet allerdings die österreichische Agricultur-Statistik ebenso, wie jene ^ast 
aller europäischen Staaten, eine erhebliche LQcke dar, zu deren Ausfüllung es aber 
Tieler yereinter Kräfte bedürfen wird. 

In dieser Richtung steht vorne die Frage «ach der Grösse des Besitz- 
standes, welcher auf einen Eigenthümer entfallt, sei sie in Einheiten des üblichen 
Flächenmaasses (also bei uns nach Jochen oder Quadrat-Klaflern) oder in Einheiten des 
Ertrags (und hier wieder entweder des Roh- oder des Rein-Ertrages} angegeben. Es 
schliesst sich jedoch unmittelbar daran die weitere nach der persönlichen Eigen- 
schaft des Besitzers (ob derselbe der Staat, das Land, die Gemeinde, eine 
geistliche oder weltliche Corporation, eine Anstalt oder ein Einzelner sei) und nach 
der gesetzlichen Eigenschaft des Grundbesitzes (ob er ein vollkommen freier, ein 
gesetzlich beschränkter, d. h. ein solcher ist, hinsichtlich dessen das Dispositionsrecht 
des Eigenthfimers an Bedingungen geknöpft ist, oder ob derselbe ein gesetzlich gebun- 
dener ist, wie das z. B. bei dem Bestände des Bestiflungszwanges oder bei Fideicom- 
missen und bei andern Besitzungen der „todten Hand** eintritt). 

Schon aus diesen Andeutungen werden Sie entnehmen, dass die Ermittlung 
dieser Thatsachen eine individuelle sein muss, und in einem Reiche, welches viele 
Hunderttausende von Besitzständen zählt, kann sie nicht ohne eine grosse Zahl von 
Arbeitskräften beschafft werden, welche noch dazu im Interesse einer Ausmittlung 
jener Daten an Ort und Stelle über das ganze Reich verbreitet sein müssen. Aber wie 
es der Statistik in vielen Fällen geht, — die Schwierigkeit einer Sache darf nicht zum 
Hindemiss ihrer Durchführung werden, wenn einmal die administrative und wissen- 
schaftliche Praxis die Wichtigkeit einer «Frage erkannt hat und die Aufforderung an 
die Statistik richtet, sich über jene Schwierigkeiten hinauszohelfen. 

Es gehört zu den vielen Verdiensten des ersten Präsideuten der statistischen 
CentraNComroission, Sr. Excellenz Carl Freihtrrn v. Cxoernig, dass er zuerst auf dem 
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statistischen Congresse die Erörterung dieser Frage in Gang brachte. Als es sich om 
die Vorbereitung zur dritten Versammlung des statistischen Congresses iu Wien han- 
delte , wurde diese Frage auf seine Anregung dem Programme der Congress-Verhand- 
lungen einTcrleibt, die zweite Section des Congresses beschäftigte sich mit derselben 
und \figie die Berichterstattung an das Plenum in die Hände eines der Torzuglichsten 
Vertreter der national-ökonomischen Wissenschaft, des Professors W ol o w s k i aus Paris, 
welcher insbesondere die Vertheilung des Grundes und Bodens in Frankreich schon 
lange zum Gegenstande eingehender Studien gemacht hatte. Sein Bericht betonte in 
sehr geistreicher Weise die administratiTc und wissenschaftliche Bedeutsamkeit dieser 
Ermittlung und der hierdurch an die Statistik gestellten Aufgabe. Sie wissen, dass die 
Frage der Vertheilung des Eigenthums an Grund und Boden mit Fragen von der höch- 
sten politischen und socialen Bedeutung im engsten Zusammenhange steht, und es 
konnte bei dem Mangel einer hinreichenden Kenntniss feststehender Thatsachen nicht 
fehlen, dass man nach unvollständigen Vorstellungen, willkGrlichen Voraussetzungen 
selbstgeschaffener Theorien und widerstreitender Tendenzen die bruchstückweise 
bekannten Daten für eine oder die andere Meinung geltend zu machen suchte. Nur die 
Statistik kann durch eine Fülle genauer Erhebungen an die Stelle der Hypothesen die 
runige und reiflich erwogene Würdigung des Bestehenden setzen. 

Zur Zeit der dritten Versammlung des statistischen Congresses im Jahre 18d7 
war es noch nicht im Entferntesten möglich, ein Formular für diese Nachweisnngen, 
um so weniger ein Formular zum internationalen Gebrauche zu entwerfen. Der Congress 
musste sich dabei begnügen, die Momente zu bezeichnen, auf welche zunächst weitere 
Studien gerichtet werden sollten und die Regierungen auf die Wichtigkeit dieser 
Erhebungen aufmerksam zu machen, sie hierdurch aber zu bestimmen, dass sie bis zur 
nächsten Versammlung des statistischen Congresses statistische Darstellungen der 
Vertheilung des Grundeigenthums für einzelne kleinere Gebietstheiie bearbeiten Hessen, 
um dadurch zuerst die foimelle Behandlung des Gegenstandes, nämlich die Frage, in 
welcher Weise, in welcher Form diese Erhebungen am zweckmässigsten angenommen 
werden könnten, klar zu stellen. 

Es war ganz naturlich, dass von dort aus, von wo die Frage zuerst angeregt 
worden war, auch der Versuch gemacht wurde, der nächsten Versammlung des Con- 
gresses, die 1860 zu London stattfand eine solche Darstellungen dem Rahmen eines 
kleinen politischen Bezirkes vorzulegen. 

So entstand die Schrift Sr. Excellenz des Freiherrn v. Czoernig «statistische 
Darstellung oder Vertheilung des Grundbesitzes im Bezirke Windischgrätz im Marbur- 
ger Kreise von Steiermark''. (Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik IX. Jahr- 
gang, 1. Heft.) Dieser Bezirk wurde darum gewählt, weil sich der Verfasser für den- 
selben die erforderlichen Behelfe an Ort und Stelle verschaffen konnte. Unter ihnen 
war natürlich das Wichtigste das Namens-Verzeichniss aller Grundsteuer Entrichtenden 
in diesem Bezirke, mit der Angabe der auf jede solche Steuerparthie entfallenden 
Grundstücke und ihrer Cultiir-Gattungen. Allein solche Steuer-Parthien (im Italienischen 
„diritti d'estimo'', im Französischen „c6tes fcncieres'' genannt) gibt es in einer Ge- 
meinde und einem Bezirke stets weit mehr als wirkliche Grundb^^sitzer. Einmal müssen 
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die sogeDannten „unbehansten^ Besitzungen fast ganz entfallen, indem fast ausnahms- 
weise der Eigenthiimer eines solchen unbehausten Grundstuckes zugleich Besitzer eines 
behausten in demselben Bezirke ist, welches sich in einer andern Steuer-Gemeinde 
befindet. Aber auch die Zahl der sogenannten behausten Besitzungen übersteigt jene 
der Besitzer, von welchen nicht wenige zwei oder mehrere, in derselben oder in Tcr- 
schiedenen Gemeinden liegende, zum Eigenthume haben. 

Um also an die Stelle der Steuer-Parthien die wirklichen Besitzstande zu setzen, 
erübrigt nichts Anderes, als die Namen der Grundsteuer-Entrichtenden des Bezirkes in 
ein alphabetisches Verzeichniss zu bringen und an Ort und Stelle zu erheben, in wieferne 
die ähnlichen oder gleichklingenden Namen wirklich indentisch seien. Diese sehr 
mQhsam aussehende Arbeit lässt sich im Zeiträume von acht Tagen, aber nur am Sitze 
des Bezirksamtes^ abwickeln. Auf diese Weise wurde auch im Bezirke Windischgratz 
vorgegangen und das Ziel erreicht, wie sich Tor Allem daraus entnehmen lässt, dass 
die sogenannten „unbehausten^ Besitzungen aus der Nachweisung fast völlig rer- 
schwanden. Die 446 als unbehaust angegebenen Steuer-Parthien haben sich nämlich auf 
29 reducirty und zwar 7 Kirchen, 9 Gemeinden, 9 auswärtige Besitzer, endlich 
4 Personen, welche im Städtchen Windischgratz als Miethpartheien wohnten. Die 417 
fibrigen unbehausten Besitzungen gehören Individuen, welche zugleich behauste Be- 
sitzungen im Bezirke haben. Aber auch von den 1369 behausten Besitzungen beßndeu 
sich nur 1174 in den Händen solcher Personen, welche nur je eine solche Steuer-Par- 
thie besitzen, der Rest vertheilt sich an Besitzer, die 2, 3, 4 ja sogar bis 7 derartige 
Steuer-Parthien in ihren Besitz vereinigen. 

Es wurde uns zu weit fuhren, die überraschenden Folgerungen, die sich aus 
einer solchen Darstellung ergeben, näher in*s Auge zu fassen. Dass sie aber von 
grosser Wichtigkeit sind» charakteristisch für das landwirthschaftliche Leben eines 
Bezirkes, wird eine einzige Thatsache darthun. Wenn man die wirklichen Besitzstände 
nach den Einheiten des Flächenmaasses, dann nach den Cultur-Gattungen, endlich nach 
dem Reinertrage in gewisse Gruppen theilt, so sieht man, dass nur */io des Grund- 
besitzes dem sogenannten „kleinen ** Besitz mit weniger als 10 Joch auf den Kopf, 
angehören, dass der eigentliche Schwerpunct der ganzen landwirthschafilichen Thätig- 
keit in jenem Bezirke in dem Mittelstande ruht, welcher zwiüichen 10 und 100 Joch 
auf den Kopf besitzt, welcher nicht nur ^j aller Grundbesitzer umfasst, sondern 
auch Va ^^^ gesammten culturtahigen Area besitzt und ebenso ^j^ des gesammien 
Reinertrages bezieht, dass innerhalb dieser Kategorie wieder insbesondere die Grund- 
besitzer mit 20 bis 50 Joch auf den Kopf überwiegend hervortreten, dass endlieh nur 
60 Grundbesitzer (worunter 49 Bauern) innerhalb dieses Bezirkes einen Grundbesitz 
von mehr als je 100 Joch inne haben, und ihr Besitz hauptsächlich nur innerhalb der 
beiden Cultur-Gattungen des Gras- und Waldlandes hervorragt. 

Einen ähnlichen Versuch der Darstellung der Besitzstände, hat die k. k. 
patriotisch- ökonomische Gesellschaft zu Prag durch ein eigenes Comit^ fiir 
land- und forstwirthschaAliche Statistik im Königreiche Böhmen durchzuführen ge- 
sucht. Diese Arbeit ist bereits durch acht Jahre im Zuge, und hat zur Veröflentlichung 
von fünf Tabellen« Heften geführt, welche ebenso viele Kreise des Königreiches umfassen. 
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Die Gesellschaft bedient sich ihrer „Delegirten** , deren je zwei in einem Bezirke 
sein sollen, am durch Einsichtnahme in die Steuer-Register in einer ähnliehen Weise, 
wie Torhin angegeben, Zusammenstellungen über die Besitzstande im ganzen Runig- 
reiche zu erlangen. Zwar klebt diesen Erhebungen eine gewisse Ungleichformigkeit 
an; da nicht alle Delegirte mit gleicher Präcision diese nicht ganz leichte Aufgabe 
durchführten. Allein da bereits ein so beträchtlicher Theil des Königreiches in dieser 
Weise durchforscht ist, und dem Vernehmen nach auch der Rest derselben in gleicher 
Weise dargestellt werden wird, so ersehen Sie auch hieraus, dass die Sache nicht mit 
unüberwindlichen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Desshalb hat sich die statistische 
Centrai-Commission vorbehalten, mit einem Plane zur allgemeinen Durchführung her- 
Torzutreten, sobald einmal die neue politische Gliederung der Monarchie, folglich auch 
die Abgrenzung ihrer untersten administrativen Einheiten definitiv festgestellt sein 
wird. Sei es durch Vermittlung der Landwirthschafts-Gesellschaften und ihren Filialen, 
sei es durch die Intervention der Steuerämter, wird es gewiss gelingen, ein Werk zu 
vollenden, dessen hohe volkswirthschaftliche Bedeutung auf der Berliner Versammlung 
des statistischen Congresses neuerdings Anerkennung fand. 

Die nächste und für die landwirthschaftliche Statistik entscheidendste Frage ist 
die nach der Menge und dem Werthe der landwirthschaftlichen Produete. 
Um einem Missverständnisse vorzubeugen, muss ich gleich hier bemerken, dass 
die Statistik nicht etwa auf den Gedanken kommen kann, eine so unermessliche Arbeit, 
als zur richtigen Beantwortung dieser Frage erforderlich ist, alle Jahre vorzunehmen. 
Es ist glucklicher Weise für die Statistik von viel minderer Bedeutung, die jährlichen 
Wandlungen in der agricolen Production kennen zu lernen, als zu wissen, was durch- 
schnittlich in einem Jahre erzeugt wird. Die Administration kann allerdings der soge- 
nannten „Emteberichte^ nicht entbehren, welche sich übrigens ganz wohl in einer ge- 
wissen Allgemeinheit halten können, weil es administrativ vollkommen genügt, zu wis- 
sen, ob die agricole Production eines Bezirkes in diesem Jahre relativ, dass heisst 
dem Bedärfe gegenüber^ einfach genügte, oder ob sich ein beträchtlicher Ueberschuss 
oder Abgang ergeben habe. Um darüber eine möglichst genaue Nachweisung zu be- 
sitzen, dazu bedarf die Statistik der Ernteberichte keineswegs, indem ihr die Nachwei- 
sungen über den auswärtigen Verkehr mit Bodenproducten, über die Ein- und Ausfuhr 
und die Markt-Durchschnittspreise einen viel sicheren Anhaltspunct zur Bemessung des 
Zuwenig oder Zuviel der agricolen Production in einem Jahre gewähren. Ihr aber ist 
es hauptsächlich darum zu thun, dass sie in genauer Kenntniss sei, wie hoch durch- 
schnittlich Quantum und Werth dieser Production in einem Lande, in einem Bezirke, 
einer Gemeinde veranschlagt werden können, um darnach die Frage zu beantworten, 
ob und wo die Production nach Quantität und Qualität ihrem nachhaltig erreichbaren 
Maximum näher oder ferner stehe, und der Administration einen Anhaltspunct zu geben, 
wo und in welcher Weise sie etwa ihre Maassregcln zur Förderung der agricolen Pro- 
duction zu ergreifen habe. 

Menge und Werth der Bodenproducte eines ausgedehnten Reiches zu erheben, 
ist eine Aufgabe, die schon auf den ersten Blick als schwierig erscheinen muss, und so 
vielfältige Versuche in dieser Richtung bereits gemacht wurden, haben sie nur entwe- 
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der den Weg der directen Erhebung oder jenen des Schlusses aus den mit Sicher- 
heit ermittelten Productions-Bedingungen auf das erzielbare Ergebniss derselben 
eingeschlagen. 

Den Weg der indirecten Ermittlung hat in Oesterreich noch kein Vor- 
schlag so bestimmt und defaillirt vorgezeichnet, als diess in der Denkschrift des hohen 
Handel«-Ministeriums Tom 4. Mai 1864 geschah, welche unter dem Titel : „Grundzuge 
für die Agricuitur-Statistik des österreichischen Kaisersfaates^ im Drucke yeröffent- 
licht wurde. Diese Denkschrift ging ursprunglich von dem Gedanken aus, nicht eine 
directe Erbebung der Bodenproducte eines ganzen Landes zu Tcranstalten, sondern 
dasselbe gleichsam in agricole Gruppen zu theilen und für jede Gruppe eine soge- 
nannte «typische Localitat" zu bestimmen, deren Ertrag im grössten Detail zu ermit- 
teln, das Resultat aber durch Berechnung auf die übrigen Theile jeder Gruppe anzu- 
wenden. Sie wollte also, dass in jedem Lande zuerst eine kleine Anzahl solcher Ge- 
biets-Abschnitte aufgesucht werde, welche als Repräsentanten der in jenem grösseren 
Territorium factisch Torkommenden Gestaltungen der naturlichen und der technischen 
Agricultur-Yerhältnisse betrachtet werden können, dass man demnächst untersuche, 
welche Ergebnisse daselbst den vorhandenen Productions-Bedingungen entsprechen, 
und dass man hieraus endlich den Schluss ziehe, welche Resultate demgemäss für die wei- 
teren, durch eine jede der typischen Localitaten repräsentirtenGebietstheilesich ergeben. 

Wenn man z. B. die Aufgabe hfitte, den Ertrag der agricolen Production Oester- 
reich*s anter der Enns zu ermitteln, so musste im Sinne dieses Entwurfes zuerst eine 
Art Uebersichts-Aufnahme des Erzherzogthums stattfinden, etwa wie diejenige, welche 
Ton der geologischen Reichsanstalt namentlich in den östlichen Ländern der Monarchie 
unternommen wurde, damit nicht die nothwendig lange Dauer der geologischen De- 
tail-Aufnahmen das Zustandekommen des geologischen Gesammtbildes der Monarchie 
in eine ansehbare Feme hinausrucke. 

Jene Uebersichts-Aufnahme für die Agricuitur-Statistik hatte den Zweck, festzu- 
stellen, welche Combinationen der verschiedenen Productions-Bedingungen naturlicher, 
technischer und politsch-socialer Art innerhalb des Erzherzogthums vorkommen. Für 
jede Art dieser Combinationen ist eine Localität aufzufinden, in welcher sich der Cha- 
rakter der einzelnen Art recht scharf und bestimmt ausspricht. Wenn man diese typi- 
sche Localität der genannten Erhebung hinsichtlich jedes Details der agricolen Produc- 
tion unterzieht, und ans der Uebersichts-Aufnahme weiss, wie gross jene Gebietstheile 
sind, welche durch eine jede typische Localität vertreten werden, so unterliegt die Be- 
rechnung, welche Anwendung die aus den typischen Localitaten erhaltenen Resultate auf 
das Gesammtgebiet zu machen gestatten, keiner weitern Schwierigkeit. 

Das hohe Handels-Ministerium theilte diese Denkschrift der statistischen Cen- 
tral-Commission zur Begutachtung mit, und letztere musste bei voller Anerkennung 
des nicht bloss äusserst scharfsinnig ausgesonnenen, sondern auch mit scharfer wisscrt- 
scbaftlicher Begründung und lebhafler Begeisterung fiir die Sache entwickelten, vom 
Standpuncte der volkswirthschaftlichen Theorie auch vollkommen ausreichenden 
Planes, sich doch vom statistischen Standpuncte ans gegen diese Ermittlungsweise er- 
klären. 
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Allerdings kann auch die Statistik zur Ermittlung von Menge und Werth gewisser 
Producte der Schätzung bis zu einer bestimmten Gränze nicht entbehren. Allein eine 
solche approximatiTC Schätzung ist für die Statistik nur dann Terwerthbar, wenn die 
Factoren, auf welchen die Schätzung beruht, vollkommen feststehen, und keinem Zwei- 
fel, keiner Ungewissheit unterliegen. Das ist aber bei der vorgeschlagenen Methode 
durchaus nicht der Fall. Der eine Factor, der Ertrag der typischen Localität, wird mit 
solcher Sicherheit ermittelt worden sein, dass man ihn als vollkommen festgestellt an- 
sehen kann; allein der zweite Factor, nämlich die Voraussetzung, dass die fibrigen 
weitaus umfassenderen Gebietstheile einer Gruppe, deren Ertrag nach jener der typi- 
schen Localität berechnet werden soll, mit der letzteren in ihren Productions-Bedingan- 
gen nahezu vollständig übereinstimmen, beruht auf einer Annahme, deren Richtigkeit 
kaum einmal unter tausend Fällen feststehen durfte. Es handelt sich nämlich nicht dar- 
um, dass diese Uebereinstimmung blos in einer oder der andern etwa hervorragenden 
Productions-Bedingung stattfinde, sondern in der Summe derselben, das heisst also, 
dass ein grosserer Gebietstheil unter sich und mit der typischen Localität vollkommen 
gleichartig sein soll in Beziehung auf die geographische Lage, verticale Gliederung, 
Abdachung und Exposition gegen das Sonnenlicht, auf die natürliche Richtung der 
Wasserläufe, auf die Beschaffenheit der Bodenarten, elimatische und Witterungs-Yer- 
hältnisse, auf die Vertheilung des Grundeigenthums, die Bewirthschaftungs-Mefhode. 
Arbeiter-Verhältnisse, Vorhandensein von Capital und Intelligenz etc. 

Die neuere Naturwissenschaft behauptet, dass es nicht einmal zwei Thier-Indivi- 
duen der untersten Organisation, ja nicht einmal zwei Blätter desselben Baumes gebe, 
die einander vollkommen gleichen. 

Wir wollen das Letztere dahin gestellt sein lassen, aber das Eine liegt auf der 
Hand, dass kaum irgendwo auf der Erde zwei nur einigermaassen ausgedehnte Gebiets- 
theile vorkommen, in welchen sich die Summe jener physischen, technischen und poli- 
tisch-socialen Productions-Bedingungen vollkommen oder doch nahezu vollkomnien 
gleich bliebe, dass sie viel mehr nothwendiger Weise oft auf kleine Distanzen schon 
wesentlich von einander abweicht. Man steht sonach zwischen Scylla und Caryhdis. 
Entweder muss man sehr viele Localitäten als Typen für Gebietstheile wählen, von 
denen jeder einzelne auch nicht viel grossem Umfang hat; dann kann man allerdings 
die typische Localität mit einiger Wahrscheinlichkeit als maassgebend für den ganzen 
Gebietstheil ansehen. Allein mit dieser Vervielfachung der typischen Localitäten wird 
die Erhebungsarbeit nahezu bis zu der Muhe und den Kosten einer directen Erhebung 
vermehrt, ohne dass sie zu der vollen Verlässlichkeit der directen Erhebung fuhren 
wurde. Oder man wählt sieh sehr wenige typische Localitäten innerhalb eines Landes, 
so dass jeder einzelnen ein Gebietstheil von grosser Ausdehnung entspricht, dann ist 
man aber auch sicher, dass die Gleichartigkeit eines jeden solchen grosseren Gebii*ts- 
theils mit der typischen Localität nur eine höchst unvollkoinniene, der darauf gegrün- 
dete Schluss ein höchst unzuverlässiger bleibt. 

Man hat eingCM endet, man sei auch beim stabilen Kataster nicht in anderer 
Weise vorgegangen. Auch der Parzellen- Kataster erhebt allerdings nicht den Rein- 
ertrag jeder einzelnen Parzelle, sondern den Reinertrag der für Muster-Parzellpn inner- 
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halb einer jeden Gemeinde gewählten Grundstucke. Allein für jede CuKur-Gaitung und 
für Jede Boniiirungs-Claßse derselben wird eine solche Muster-Parzelle ausgewählt^ und 
ihr Reinertrag ansgemittelt, alle anderen Parxellen aber der Classirung und Classifica- 
tion (der Einreihung in die Cultur-Gattungen und Bonitirungsciassen) gleichfalls indi- 
Tidaell unterzogen. Dann aber hat man beim Kataster noch die Controle der gemeinde- 
weisen und individuellen Reclamationen, weiche nach beiden Richtungen dem Zuriel oder 
Zuwenig der Schätzung gewiss die nölhigen Schranken setzen. Dass Handels-Ministerium 
hat auch, als es die genannte Denkschrift in Druck legte, sich den Ueberzeugungen 
der statistischen Ceniral-Commission im wesentlichen angeschlossen, und die Erhebung 
becöglich einer sogenannten typischen Localität nunmehr nur in dem allerdings richti- 
gen Sinne zugelassen, die Erhebungs-Methode für einen grosseren Bezirk festzustellen, 
ihre Fehlergränzen zu erprohen, und an der Hand der Erfahrung die erforderlichen 
Verbesserungen ? orzubereiten , um den Schwierigkeiten einer solchen Erhebung für 
einen grösseren Bezirk rechtzeitig , das heisst bevor sie in der Praxis bereits ihre un- 
liebsamen Folgen getragen haben, begegnen zu können. 

Zu diesem Behufe wurden auch bereits im Jahre I8G4 und 1865 über Auftrag 
des Handels-Ministeriums die Verhältnisse der landwirthschaftlichen Production in zwei 
typischen Bezirken (Umgebung von St Florian und von Griinburg) in Ober-Oester- 
reich erhoben; die Zusammenstellung der Resultate dieser durch Ministerial-Concipist 
Dr. J. R. Lorenz gepflogenen Erhebungen sind vor Kurzem verofTentlicht worden. 

Also auch dieser, und wie ich noch einmal wiederholen will, unter allen ähn- 
lieben Versuchen der Art am scharfsinnigsten ersonnene, hat schliesslich zu der Ueber- 
zeugnng gefuhrt, dass der Weg der indireeten Erhebung nicht derjenige sei, auf wei- 
ehtm man mit annähernd vollkommener Sicherheit den Ertrag der Bodenproduction 
eines Reiches auszumiüeln im Stande sei. Mit der Frage, wie diese directe Erhebung 
bewerkstelligt werden solle, beschäfligte sich zu wiederholten Malen der statistische 
Congress, auf dessen AusKprfiche ich immer gerne Bezug nehme, weil sich in ihnen 
die Erfahrungen der gewiegtesten Fachmänner aus den verschiedensten Ländern Euro- 
pi*8 eoncentriren. DarGber war Alles einig, sowohl bei der Versammlung in BrQssel« 
als bei jener in Paris, dass die Erhebungen der Menge und des Werthes der Boden- 
prodocte nicht gelegentlich, dass heisst als Anhängsei irgend einer andern stati- 
stischen Erhebung, vorgenommen werden solle. Man hat nämlich, wie Sie wissen wer- 
den, bei verschiedenen Volkszählungen, namentlich in Hessen, Oldenburg, zum Theile 
selbst in Belgien und England den Versuch gemacht, bei diesem Anlasse die wichtig- 
sten Daten über agricole Production zu erheben; allein das Geschäft der Volkszählung 
ist an sich schon ein so grossartiges und complicirtes, nimmt so vielfache Aufmerksamkeit 
und Thätigkeit in Anspruch, dass man nicht nebenbei eine andere wichtige Erhebung 
vornehmen kann. 

Wenn man jedoch Ober diesen Punct im Reinen ist, ergibt sich die viel schwie- 
rigere Frage: Wer soll die Erhebungen über Menge und Werth der Bodeoproducte 
vornehmen ? 

In dieser Richtung gibt es nur drei Mittel : Die freiwillige Thätigkeit von Ver- 
einen oder Einzelnen, welche sich fSr die Sache interessiren, die bezahlte Thätigkeit 



190 

eigens aufgestellter Agenten oder endlich diejenige Ton Beamten, welche diese Erhe- 
bung neben ihren andern Geschäften besofgen. Dass letzeres innerhalb und ausserhalb 
Oesterreich*s die unbefriedigensten Resultate liefern muss, ist für sich klar. Die Ueber- 
häufung mit andern, dringenden Geschäften gestattet dem Beamten nicht, auf eine 
solche als Nebenarbeit hinzutretende Beschäftigung die Tolle Aufmerksamkeit zu rich- 
ten, und regelmässig fehlt es ihm na6h der Art seiner Vorbildung auch an jenen speci- 
ellen Fachkenntnissen, die gerade?^ unentbehrlich sind, um sich in dieser Richtong 
grober Täuschungen zu erwehren. 

Hierzu kommt noch, dass alle statistischen Erhebungen, die sich auf Menge und 
Werth von Productionen beziehen, unwillkQrlich immer gewissen Vorurtheilen der Pro- 
ducenten begegnen, der Ansicht nämlich, man wolle dadurch eine fiscalische Massregel 
durchfuhren oder wenigstens begGnstigen, und dieses Yorurtheil wird am lebhaftesten 
hervortreten, wenn Beamte mit jenen Erhebungen betraut werden. Die früher erwähnte 
Denkschrift des Handels-Ministeriums lässt entnehmen, dass nicht bloss in Oesterreich, 
sondern auch in Belgien und Frankreich die gleichen Erfahrungen in dieser Richtung 
gemacht worden sind, dass die vorgelegten Tabellen schon bei Anwendung der ein- 
fachsten Controlen sich grosstentheils als wenig verlässlich, ja nicht selten reich an 
Unmöglichkeiten erwiesen. 

Die Aufstellung eigens bezahlter Agenten zu diesem Zwecke (wie sie nament- 
lich von der Vorbereitungs-Commission des zweiten statistischen Congresses in Paris 
vielfach in Erwägung gezogen und in der betreffenden Section des Congresses, freilich mit 
einer kleinen Stimmenmehrzahl, nur zum Beschlüsse erhoben wurde) scheint allerdings 
von manchen der bemerkten Uebelstände frei zu sein. Es werden offenbar nur diejeni- 
gen zu dem hier in Rede stehenden Geschäfte berufen, welche nicht nur die nöthigen 
Vorkenntnisse, sondern auch insbesondere die Lust zu demselben haben. Sie sind mit 
keinen andern Administrativ- Geschäften überladen, können also ihre ganze Thätigkeit 
diesem Geschäfte zuwenden. Allein selbst in Frankreich hat man sogleich eingewendet, 
dass es nicht ohne Schwierigkeiten sein wird, die hinreichende Anzahl von Individuen, 
welche sich diesem Geschäfte als Hauptgeschäft zu widmen in der Lage sind, in jedem 
Administrativ-Bezirke zu finden, und dass ein bezahlter Agent der Regierung bei sei- 
nen Erhebungen fast auf die nämlichen Vorurtheile stossen wird, wie ein stabil ange- 
stellter Beamter. Somit neigt sich das Uebergewicht der Gründe der Ansicht zu, dass 
die Intervention der Landwirthschafts-Gesellschaften und ähnlicher Vereine mit der 
freiwilligen Unterstützung ihrer Filialen oder Delegirten u. dgl. in den einzelnen 
Bezirken die beruhigendste Aussicht gewährt, die in Rede stehenden Nach Weisungen in 
der möglichsten Vollständigkeit und Verlässlichkeit zu erlangen. 

In Oesterreich hat es auch bisher schon an der Thätigkeit dieser Gesellschaften 
nicht gefehlt. Die erste Arbeit dieser Art wurde vor nun schon vierzehn Jahren in der 
Bukowina vorgenommen, wo der landwirthschaftliche Verein zugleich die Aufgabe 
erhielt, für die Landeskunde wirksam zu sein, und wo es mir als Obmann der bezug- 
lichen Section gelang, solche Erhebungen im ganzen Lande durch Mitglieder des Ver- 
eines selbst zu vermitteln. Das Ergebniss finden Sie im ersten Hefte des Jahrganges 1854 
der „statistischen Mittheiiungen'* unter dem Titel: „Landwirthschaft und Montan- 
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Industrie im Herzogthume Bukowina^. Seit 18S5 haben sieh gleichzeitig zwei sehr 
Uiatige laDdwirthschaftliche Gesellschaften, der k. k. patriotisch-ökonomische Verein in 
Böhmen and die Landwirthschafts- Gesellschaft in Steiermark mit dieser Aufgabe beschäf- 
tigt. Der erstere hat im Verfolge seiner Thatigkeit ein eigenes Conüt^* för land- und 
forstwirthschaftliche Statistik Böhmens niedergesetzt, von dessen Arbeiten ich bereits 
erwähnte, dass fünf Hefte seiner Piiblicationen' bereits erschienen sind. Dieser Verein 
g-edachte spätestens bis zum Jahre 1870 die gestellte Aufgabe bewältigen zu können. 

Ans Anlass der Jubelfeier der steiermärkischen Land wir thschafls-Gesell- 
schaft, zugleich zur Erinnerung an Seine k. k. Hoheit Erzherzog Johann, den emsig- 
sten Förderer aller gemeinnutzigen Bestrebungen Stciermark*s, wurde unter dem Titel : 
,»Ein treues Bild desHerzogthums Steiermark** ein Buch herausgegeben, welches bereits 
Nachweisungen Gber die agricole Production auf Grund Ton Erhebungen der Filialen 
enthält, und ein grösseres Operat über diesen Gegenstand in Aussicht stellt Ebenso hat 
sich die landwirtschaftliche Gesellschaft zu Brunn bereits mit diesem Gegenstande be- 
schäftigt und ist in dieser Richtung mit dem Werner-Vereine zur geologischen Durch- 
forschung M3hren*s in Verbindung getreten, aus welcher Verbindung eine sehr wichtige 
Arbeit (die Nachweisung der Bodenarten in ganz Mähren und Schlesien) hervorging, 
nachdem die geologische Durchforschung des Landes bereits beendet ist. Aus Ober- 
Oesterreich wandte sich die Land wirthschafts- Gesellschaft an das Handels-Mini- 
sterium mit dem Ersuchen um eine Instruction zur Beschaffung einer Productions- 
Statistik des Landes. Gegenwärtig besteht auch bei der niederösterreichischen 
Landwirthschafts-Gesellschaft ein Comite zur Bearbeitung der agricolen Statistik. Das- 
selbe veranstaltete zuerst eine Statistik des Weinbaues in Oesterreich unter der Enns, 
vorzüglich aus dem Grunde, weil die grossen Veränderungen der dem Weinbaue zuge- 
wiesenen Bodenfläche im ganzen Lande und in einzelnen Gemeinden, selbst seit der 
Reambulirung im Jahre 184!>, neuere Daten über den Stand der Dinge sehr wünschens- 
werth erscheinen Hessen. Die entsprechenden Daten wurden in kartographischer Dar- 
stellung von der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft in Wien unter Mitwirkung der 
k. k. Direction für administrative Statistik im Jahre 1866 veröffentlicht. Eine sehr 
umfassende Erhebung der agricolen Production, welche nicht nur die einzelnen Cultur- 
Gattungen berücksichtigt, sondern auch bei jeder derselben die Vertheilungsweise 
des Eigenthums in das Auge fasst, ist von derselben Gesellschaft in Aussicht gestellt. 
Auch die Handels- und Gewerbekammern haben in ihren Publicationen mitunter 
schätzenswerthe Beiträge zur Kenntniss der agricolen Verhältnisse ihrer Kammer-Bezirke 
geliefert. Namentlich hat die Wiener Handels- und Gewerbe-Kammer in den von ihr 
in letzter Zeit herausgegebenen zwei ersten Heften der «Statistik der VolkswirthschaA in 
Nieder-Oesterreich** : über „Nahrungsstoffe aus dem Pflanzenreiche, vom WirthschafU- 
rathe F. V. Hofmann** — Ober „Forstwesen und Torfgewinnung, vom General-* 
Domänen-Iuspector J. Wessely" und „über Fischerei und Jagd, von Professor W. F. 
Warhanek% in sehr anerkennenswerther Weise die LahdwirthschaflsstatistikNieder- 
Oesterreich*s bereichert. 

Nach dem Gesagten hat man auch in Oesterreich die sichere Hoffnung, Gber den 
fraglichen Gegenstand in nicht gar ferner Zukunft möglichst zuverlässige Daten lu 
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erlangen. Allein begreiflicher Weise konnte die Reichs-Statistik nicht anf diesen Zeit- 
punct warten, sie musste den Versuch machen, wenigstens so weit in den Nachwei- 
sungen über die agricole Prodnction zu gehen, um die Hanpt-Objecte derselben nicht 
nnr ftir das ganze Reich, sondern auch für die einzelnen Länder zu ermitteln. Wenn 
ich die Art und Weise, wie sie zu diesem Ziele kam, heute näher analysire, so tbue ich 
diess hauptsächlich darum, weil noch häuHg die Ansicht yerbreitet ist, dass die unrer- 
kennbar höchst mangelhaften Vorlagen über die agricole Production, welche von Seite 
der untersten politischen Organe oder der Staats-Verrechnungs-Behörden in den Pro- 
Tinzen geliefert werden, ohne weitere Kritik in die grossen statistischen Tafeln Auf- 
nahme finden, wodurch die im Einzelnen begangenen Fehler sich im Zusammenfassen 
multipliciren und somit ein vollkommen unbefriedigendes Gesammt-Resultat liefern 
mussten. 

Im Gegentheile, die Direction fQr administrative Statistik darf wohl behaupten, 
sie habe in Richtigstellung und Ergänzung jener Daten Alles geleistet, was in diesem 
Momente eben möglich erscheint. O^sterreich steht in dieser Beziehung ganz auf dem- 
selben Puncte mit allen andern grösseren Staaten Earopa*s. Dass die Folio-Bände über 
die agricole Prodnction Frankreich's grossentheils auf den mangelhaftesten Vorlagen 
beruhen, und diese einfach zusammenstellen und wiedergeben, wurde selbst vom stati- 
stischen Congresse in Paris laut anerkannt. Einer der scharfsinnigsten Statistiker der 
Gegenwart, Regierungsrath Dr. Engel in Berlin, hat in der Einleitung zu dem jungst 
herausgegebenen Heflc Tiber die agricole Production in Preussen ebenfalls bekannt, dass 
die dortigen landwirthschaftlichen Gesellschaften und Vereine zwar zu jährlichen 
Berichten über die agricole Production verpflichtet sind, zwischen ihnen und dem 
Ministerium für landwirthschaftliche Angelegenheiten uberdiess ein Fachorgan, das 
Landes-Oekonomie-Collegium, steht, dasjenige aber, was sich bis jetzt aus jenen 
Berichten unter der Controle des Landes-Oekonomie-Collegiums gewinnen liess, eigent- 
lich nur eine Musterkarte der verschiedenen Arten und Weisen ist* auf welche die 
verschiedenen Vereine dieselben Fragen mehr oder weniger geschickt zu umgehen 
wussten. 

Den Erhebungen Ober Menge und Werth der agricolen Production Oesterreich*» 
kann man selbstverständlich nur das Ergebniss des Katasters zum Grunde legen. 

Der Kataster beflndet sich seit 1817 in Bearbeitung. Es ist also ganz natürlich, 
dass die Länder, welche in den zunächst auf jenes Jahr folgenden zwei Decennien der 
Abschätzung ihrer Bodenproduction unterzogen wurden, seit dieser Zeit schon desshalb 
sehr erhebliche Fortschritte in der Production machen mussten, weil ihre Bevölkerung 
eine starke Zunahme erfuhr, und denn doch im Allgemeinen noch immer dasselbe Ver- 
hältniss zwischen Nahrungsmenge und Bewohnerzahl in den einzelnen Provinzen besteht, 
welches in jener Zeit beobachtet wurde, — wozu noch der Umschwung aller agricofen 
Verhältnisse durch die Grundentlastung und Aehnliches trat. Etwas Anderes ist es mit 
den Ländern, welche in neuester Zeit derKatastrirung unterzogen wurden, wie z.B. der 
grössere Theil von Galizien, oder bei den im Wege des Grundsteuer-Provisoriums ein- 
bezogenen ungarisch-kroatisch-siebenburgischen Ländern, deren landwirthschaftliche 
Production seit der Katastrirung keinen eben so erheblichen Aufschwung zu machen 
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Zeithtiten. Hiena treten die EinregisCnrnDgen der Verkaufswerthe alles seit Einflihningf 
derUebertragungs-Gebßhren in andere Hände gelangten Grondbesitzesy die Verwaltangs* 
Ergebnisse der indireeten Steuern und Gefalle und der auf einzelne Gegenstande Bezug 
nehmenden unmittelbaren Erhebungen. 

Schliesslich wurden im Jahre 1887, als es sich um dasTerhältniss aller dieser 
an der Hand der Wissenschaft AberprCften Erhebungen zu den Resultaten der land- 
wirthschaftliehen Praxis handelte, auch noch Fachmänner, die mit den speciellen Yer- 
hiltnissen der einzelnen Länder vertraut waren , einTcrnommen. Das Ergebniss dieser 
Ermittlungen ffir das ganze Reich finden Sie in dem ersten Bande der »Ethnographie des 
AsterreichisehenRaiserstaates^ und dem daraus speciell abgedruckten Werke :90e8ter- 
reieh*s Neugestaltung^, zugleich mit der ? ollstandigsten Begründung der Berechnungs- 
Weise f&r die einzelnen Acker-Producte, für die einzelnen Producte des Garten-, 
Gras- und Waldlandes. 

Wenn man sich nun fragte, ob die in solcher Weise gewonnenen, natürlich auch 
auf die einaelnett Länder Tcrtheilbaren Resultate auch mit anderen statistisch' sicher 
gestellten Thatsachen zusammenstimmen, so bot sich als nächste Controle der durch- 
schnittliche Ertrag eines Joches, welches jeder einzelnen Cultur- Gattung gewidmet 
ist, und in dem bezOgllchen Lande einer sogenannten „mittelguten^ Bewirthschaftung 
unterliegt. 

Dieser Rohertrag aber ergibt sich, wenn man berechnet, wie viel ein Joch jeder 
CttUur-Gattnng abwerfen muss, damit 0ie Wirthschaft mit Nachhaltigkeit betrieben . 
werden kann. Auch diese Controle gab den gewonnenen Resultaten das vortheilhafteste 
Zeugniss. Eine weitere Bewährung musste in dem Verhältnisse zwischen dem Vorrath an 
Nahruttgs-Stoffen und der BcTulkernng der einzelnen Länder, ebenso aber in dem Ver- 
kehre liegen, welcher mit solchen Gegenständen über die Beichsgränze betrieben 
wird, und seinem Umfang nach aus den Handels-Tabellen ersichtlich ist, und auch in 
diesen Richtungen ergab sich die wQnschenswerCheste Uebereinstimmung, so dass man 
sagen kann, man stehe der Wahrheit möglichst nahe. 

Der so ermittelte Ertrag der landwirthschaftlichen Production ist nicht mehr das 
Minimum, welches der Rataster eben wegen des Steuer-Zweckes in*s Aug^ fassen muss. 

In den hier in Rede stehenden Nach Weisungen , welche auch im statistischen 
Jahrbuche fBr das Jahr 186S (Seite 156) wiedergegeben sind, ist jene Ziffer enthalten, 
die sich als wirklicher Mittel-Ertrag der landwirthschaftlichen Production betrachten 
lässt Seitdem diese Arbeit abgeachlossen wurde, fanden wiederholt Detail-Erhebungen 
statt» z. B. aus Anlass der Anlage von Eisenbahnen, bei welcher Gelegenheit die 
Länder-Gebiete, in deren Interesse die Anlegung einer solchen Eisenbahn liegt, mit 
ihren Mittheilungen am freigiebigsten zu sein pflegen, bei Anlass von landwirthschaft- 
lichen Ansstellnngen etc. und bei allen diesen Gelegenheiten hat sich die durchgängige 
Richtigkeit der in der »Neugestaltung* und aus derselben im Jahrbuch aufgenom- 
menen Zahlen herausgestellt 

Nun handelt es sich um die Frage der Bewerthung der vorgefundenen 
Mengen. In .der ganzen Monarchie findet eine Erhebung der sogenannten „Marktdurch- 
schnittspreise'' jahrweise statt, und seit einer ziemlichen Reihe von Jahren werden 

13 
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auch die Wochenpreise der wichtigsten Lebens -Bedurfnisse nach dem Ergebnisse 
einer besonderen Ermittlang in der Zeitschrift „Aostria^ Teroffentlicht 

Allerdings fehlt bei dieser letzteren immer noch ein Moment, durch dessen Ein- 
beziehung erst mit ToUkommener Sicherheit die wahren Werthe der zum Verkaofe 
gelangten landwirthschaftlichen Producte ermittelt werden könnten, nämlich die Angabe 
des Quantums, welches auf den einzelnen Harkten zu den bestimmten Preisen Terkauft 
wurde. Im Laufe mehrerer Jahre und bei der Zusammenfassung sümmtlicher Wochen- 
mirkte jedes Landes zu einer einzigen Summe, gleicht sich aber die aus jenem Mangel 
henrorgehende Differenz in der Yerwerthbarkeit der einzelnen Daten ziemlich aus. Non 
wäre es ToUkommen irrig, wenn man die sonach ermittelten Markt-Durchschnittspreise 
ohne weiters zur Bewerthung der gesammten agricolen ProductioD der Monarchie 
Tcrwenden wollte. Bei Weitem der grosste Theil dieser agricolen Production wird 
nämlich Ton dem Producenten selbst consumirt, während im Markt-Durchschnittspreise 
auch die Kosten der Zufuhr Tom Productions-Orte zum Marktplatze selbst und ähnliche 
Auslagen, dann diejenigen Elemente enthalten sind ,. die nach dem Verhältnisse des 
Angebotes und der Nachfrage den Marktpreis bestimmen. 

Man wird also gewiss nicht irre gehen, wenn man die Mitte zwischen der 
Hälfte und zwei Dritttheilen , das ist sieben Zwölftheile des Markt-Durchschnitts- 
preises als jenen Preis annimmt, zu welchen man im Allgemeinen die agricole 
Production der Monarchie bewerthen kann. Wenn man nun die gesammte Production 
des Ackerlandes, Garten- und Graslandes und des Waldlandes ihrem Quantum nach auf 
die angezeigte Weise bewerthet , so erhält man (bei Einbeziehung des damals noeh 
nicht abgetreten gewesenen lombardisch-Tcnetianischen Königreiches) einen Gesammt- 
Rohertrag Ton etwa 1600 Millionen Gulden. Dieser Rohertrag stimmt nun in auffal- 
lender Weise mit den Ergebnissen des Katasters zusammen; denn, wenn man den 
Reinertrag der in den früheren Decennien katastrirten Länder mit der durch die 
Erfahrung festgestellten angemessenen Erhöhung und den Reinertrag in den in neuerer 
Zeit erst katastrirten oder nur dem Steuer-ProTisorium unterliegenden Länder mit der 
ursprunglichen Ziffer zusammenzählt, so ergibt sich, dass dieser Gesammt-Reinertrag 
525 Millionen betrage. Diess stellt nahezu % des oben bezifferten Rohertrages dar, 
und die Fach-Autoritäten sprechen wiederholt aus, dass etwa s/s jedes Rohertrages 
durch die Culturkosten und die Tcrschiedenen öffentlichen Lasten in Anspruch genommen 
werden , nach deren Abzug wirklich der richtig gestellte katastralmässige Reinertrag 
erübrigt, wornach an der richtigen Ermittlung des Rohertrages nicht zu zweifeln ist. 
Dieser Rohertrug entspricht wieder dem Quantum der ermittelten agricolen Production, 
folglich kann auch die Berechnung dieser letzteren Ton der Wahrheit nicht im höheren 
Grade abweichen. 

Zu wiederholten Malen hat man auch daran gedacht, den Werth des gesammten 
unbeweglichen Real-Besitzes, sowohl an Grundstucken als Gebäuden, in Oesterreich zu 
ermitteln, und das hohe Finanz-Ministerium hat namentlich anlässlich des statistischen 
Congresses zu Wien, zu welchem dasselbe eine Masse der lehrreichsten Materialien 
zusammenstellte, eine solche Ausmittlung versucht Sie finden das Ergebniss derselben 
auch im statistischen Jahrbuche fQr das Jahr 186d, Seite 1{»3. Die Art und Weise» 
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wie dieses Ergfebniss erlangt wurde, ist in den rom Finanz-Ministerium anlässlich des 
Con^esses TerdffeDtlichten statistischen Tabellen im Detail nachgewiesen. 

Es wurden nSmIich die Vebertragangs-GebGhren , welche innerhalb eines Jahres 
Tom unbeweglichen Besitz, sowohl ron Grundstöcken als Gebäuden, in einem Lande 
entrichtet wurden, der Erhebung zu Grunde gelegt. 

Da man aber damals nur die Jahre 1851 bis 1856, in welchem das neue 
Gebühren-Gesetz bereits in Wirksamkeit war, ror sich hatte, so berechnete man einen 
Turnus, innerhalb dessen der gesammte Grundbesitz, der Oberhaupt der Gebuhren- 
Rntriehtung im Falle einer Vebertragung unterliegt , einmal einer solchen Entrichtung 
unterzogen wurde. Man glaubte annehmen zu können, dass in der Gesammt-Monarchie 
dieser Turnus 20 Jahre betrage, dass es natfirlich Linder gebe, in welchen derselbe 
bis 25 Jahre sich erweitere, dagegen aber -die beiden Städte Wien und Triest einen 
Tiel kürzeren Turnus, fielleieht 15 Jahre, zulassen. Auf diese Weise hat man den durch- 
schnittlichen Werth der gebührenpflichtigen Realitäten 'ermittelt, und fTir diejenigen 
Realitäten, welche entweder gebührenfrei übertragen werden, oder dem sogenannten 
„ Gebühren- Aequifalent* unterliegen, die erforderlichen Daten hinzugerechnet. 

Nun, es unterliegt keinem Zweifel , dass die Frage damit nur annähernd gelöst 
wurde, nur annähernd darum, weil das Ergebniss TOn 6 Jahren noch nicht hinreichen 
konnte, den Turnus genau festzustellen, innerhalb dessen die Eigenthums-Uebertragung 
in einem Lande regelmässig wiederkehrt. 

Es seheint, dass dieser Turnus in manchen Ländern viel zu lang bemessen wurde, 
dass unter den gegenwärtig in Oesterreich obwaltenden Verhältnissen, wo das Erwachen 
eines allgemein regeren Verkehres sieh auch auf den unbeweglichen Besitzstand aus- 
dehnt, derselbe weit schneller, als in regelmässig rerlaufenden Zeiten in andere Hände 
übergeht, folglich auch neuerdings der Uebertragungs -Gebühr unterliegt; andererseits 
wurde für Wien und Triest der Turnus wahrscheinlich zu kurz angenommen , indem 
ungeachtet der seit 1849 eingetretenen Häufigkeit der Eigenthums-Uebertragungen 
wenigstens in Wien der Turnus kaum unter 20 Jahre zurückgelegt zu werden scheint 
Dazu kommt noch, dass bei fielen Gebühren-Entrichtungen (besonders in den ersten 
Jahren) bloss das Hundertfiiche des Steuerwerthes , und zwar des Ordinariums, als 
Maassstab Dir den Werth einer Realität angenommen wurde, namentlich dort, wo es sich 
nur um die Bemessung des Gebühren-Aequiralentes für die Güter der todten Hand 
handelte. Der Werth der hundertfachen Steuer steht aber je nach Maassgabe des 
Umstandes, ob ein Land früher oder später der Katastrirung unterzogen wurde, in 
einem tersehiedenen Verhältnisse zum wahren Werthe der Realität, mitunter in einem 
aehr beträchtliehen Grade. Hieraus ist zu entnehmen, dass die auf Seite 153 des Jahr- 
buches für das Jahr 1865 angegebene Schätzung des Realitäten- Werthes, namentlich 
beaüglieh der Grundstücke, hinter dem thatsächlichen Werthe zurückbleibt, das 
zeigt auch das Ergebniss für die Gesammt-^Monarchie. Für GrundstücH^ und Gebäude 
ist der Gesammt-Realwerth auf 9500 Millionen Gulden reranschlagt worden. 

Wenn man die Berechnung macht, welche sich nach den früher mitgetheilten 
Ermittlungen des Werthes der gesammten Boden-Production leicht bewerkstelligen 
lässt, so wird für die Grundstücke allein der Gesammtwerth nicht unter 10.000 Mil- 
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lionen Gulden berechnet werden können. Diese Differenz zwischen dieser and der 
vom Finanz-Ministerium angeg-ebenen Ziffer beruht ganz darauf, dass bei denErhebuDgen 
des Finanz-Ministeriums die Differenz des wirklichen und Katastral-Reinertrages nicht 
in Berechnung gezogen werden konnte, während sie in dem von mir frfiher charakteri- 
sirte Operate bereits berücksichtigt worden ist. Auch in dieser Beziehung durfte also 
in dem Ergebnisse der Veranschlagung des Werthes des gesammten Realbesitzes eher 
eine Bestätigung, als Widerlegung der Richtigkeit der fr^er angegebenen ermitteltei 
Daten Aber die Gesammt-Production liegen. 

Zur landwirthschaftlichen Statistik gehört schliesslich noch die Erhebung des 
Viehstandes. Diese geht in Oesterreich Hand in Hand mit der Volkszählung, d.h.bei 
Anlass des Census wird das Vorhandensein der wichtigsten Nutzthiere erhoben. Als 
solche werden einmal die Pferde in drei Abstufungen (Hengste, Wallachen, Stuten und 
Füllen bis zu 3 Jahren), die Maulthiere und Maulesel, die Rinder mit 3 Unter-Rubriken 
(Ochsen, Stiere, Kühe and Kälber bis zu einem Jahre) Esel, Schafe, Ziegen und 
Schweine angesehen und der Ermittlung unterzogen. 

Die Bestimmungen, nach welchen diese Ermittlung stattfindet, sind sehr einfach. 
Sie findet eigentlich im Wege der Fassion (Selbstangabe der Eigenthümer) statt, und 
unterliegt derselben Controle, wie die Volkszählung, nämlich der Ueberprufung durch 
die verschiedenen Commissionen. Diese Verfahrungsweise trägt alle Gebrechen an sich, 
welche einer bloss gelegentlichen Erhebung ankleben. 

Wer immer mit dem Census za thun hatte, weiss, dass er hinreichend beschäftigt 
war, die Zahl und Kategorien der Berölkerung festzustellen, und dass er nur ausnahms- 
weise die Zeit erübrigte, die Erhebung des Viehstandes wirksam zu controliren. In sehr 
fielen Fällen lag es gar nicht in der Möglichkeit, dass man auch noch einer genauen 
Ermittlung dieses Gegenstandes die gehörige Aufmerksamkeit zugewendet hätte. Diess 
wird auch durch anderweitig sicherstehende Daten bestätigt. Wenn man die Ziffer der 
rerschiedenen Thiergattungen mit dem Stande vergleicht, den andwe Ermittlungen als 
wahrscheinlich annehmen lassen, so ist schon ein kleiner Zählungsfehler bei der Erhe- 
bung der Pferde unverkennbar, dieser nimmt noch au bei der Erhebung der Rinder und 
erreicht einen zimlich beträchtlichen Grad bei der Erhebung der Schafe, Ziegen und 
Schweine. 

Was die Schafe insbesondere betrifft, so kömmt noch ein zweiter Umstand hin- 
zu, welcher den erheblichen Zählungsfehler im Jahre 18£»7 ericlärlich macht. Man hielt 
sich nämlich sehr häufig noch an der Bestimmung des früheren Zahlungsgeseties, wo- 
nach Lämmer bis zu einem gewissen Lebensalter nicht gezählt werden sollten. Dass 
aber ein beträchtlicher Zählungsfehler stattgefunden hat, ergibt sich mit vollkommener 
Gewissheit aus der WoUproduction, die nothwendig vorhanden sein mussj um einerseits 
der industriellen Prodnction den nothwendigen Rohstoff zu liefern und andererseits 
jenes Ausfuhrngiterial zu bieten, welches von den Handels-Nachwebongcn als regel- 
mässig vorkommend dargethan wird. 

Man will dabei gar nicht verkennen, dass allerdings durch die nenen wirlkschaft- 
lichen Einrichtungen der östlichen Länder, durch Auflösung der Gemeindeweiden, 
durch Aufhebung der Gemeinde-Senritote, die Schaizucht zorükgegangen ist Allein 
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ein g^ewisses Qvaotam von Wolle muss vorhanden sein, da die WoUen-lndustrie in den 
weatlichen Ländern irahrend der letzten Jalire an 400.000 Centner Sehafwolle ver» 
arbeitete, und der sehr thätigen Hans-Industrie in den östlichen Ländern mindestens 
160.000 Centner Sehafwolle in Gebote stehen müssen; so dass mit Einschlnss der 
Ausfnhr und des anderweitigen Verbrauches ein Quantum ron 790.000 Centner vor- 
banden sein muss. Da nun 184.000 Centner meist aus Russland und den Donau- 
flrstenthfimem in die östlichen Pronnaen eingeführt werden, so müssen wenigstens 
600.000 Centner durch die inländische Production beschafft sein. Das ist aber nur 
dadurch möglich, wenn die Zahl der Schafe nicht 17 Millionen, wie sie die Zählung 
ermittelt, sondern nahezu 30 Millionen betragt. 

Es würde uns zu weit führen, ähnliche Anhaltspuncte auch hinsichtlieh der Ziegen 
und Schweine durchzufujiren. Es ergibt sich schon aus dem Gesagten, dass die gelegent- 
liche Erhebung auch in diesem Falle keine Ersparung an Mühe und Arbeitskraft ist, 
indem das ungedügende Resultat, wenn davon Gebrauch gemacht werden soll, erst 
wieder eine mühevolle Berichtigung erfordert. Es wird also kaum etwas Anderes er- 
übrigen, als bei jener Gelegenheit, wo die Erhebungen der agricolen Production in der 
früher angegebenen Weise durchgeführt wird, mit derselben eine durch die Gemeinde- 
Organe gewiss leicht zu bewerkstelligende allgemeine Viehzählung in Verbindung zu 
setzen. Eine Controle derselben könnten dann z. B. die Nachweisungen des vorhandenen 
Viehstandes in jenen Ländern bieten, in welchen der Salzbezug zu sehr herabgemin- 
derten Preisen von Seite des Aerars nach der Zahl des wirklich vorhandenen Viehes 
bewilligt wird — in Salzburg und Tirol. In .Tirol fand noch eine andere Erhebung des 
Viehstandes durch die Landes-Gendarmerie Statt. Und so finden sich die verschiedensten 
Anlässe zur Controle und gestatten es, die Erhebungen des Viehstandes, bezüglich der 
ersten Aufschreibung desselben, unbedenklich in die Hände der Gemeinde-Organe zu 
legen; um so mehr, als bei dieser Ermittlung viel weniger als bei jener der agricolen 
Production die Furcht vor fiscalischen Nebenzwecken Platz greifen kann. 

Dort, wo Menge und Werth der agricolen Production verzeichnet erscheint, ist 
auch Menge und Werth der Production der Viehzucht zusammengestellt. Man veran- 
schlagte dabei den Zählungsfehler so hoch, als ihn die statistische* Wissenschaft mit 
Zuhilfenahme der gebotenen Controlen erscheinen Hess, und nahm bei der Bewerthung 
darauf Rucksicht, dass nicht etwa ein und das nämliche Product doppelt in Rechnung 
gesetzt wurde, wie das z. B. bezüglich der Milch und Milchproducte sehr häufig der 
FaU ist. 

Etwas ähnliches würde auch eintreten, wenn man den Heuwerth des Graslandes, 
bei der Summe der agricolen und animalischen Production nicht in Abschlag bringen 
wollte. Daher rührt in den statistischen Tabellen die verhältnissmässig sehr geringe 
Bewerthung der Productionen der Viehzucht. Andererseits darf nicht ausser Acht ge- 
laasen werden, in welch* engem Zusammenhange die Viehzucht durch die Dunger- 
Gewinnung mit der Bodencultur und die gesammte Landwirthschaft mit vielen Zweigen 
der Industrie steht. 

Aus den über die Statistik der Bodenproduction Ihnen gemachten Mittheilungen 
ergibt sich, dass dieser Zweig der Statistik in Oesterreich noch einer namhaften 
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Erweiterung fähig und bedürftig ist, eben so unzweifelhaft aber erseheint hiemacb, 
dass diese Erweiterung nicht ohne di^ Mitwirkung der Ackerbaatreibenden selhift 
dorchzufiihren sein werde. Diese Mitwirkung wird aber eine um so erfolgreichere 
sein, wenn die Ueberzeugung ron der Nütalichkeit einer genauen und eingehenden statis- 
tischen Darstellung der Verhältnisse der Bodenproduction in den beiügiiehen Kreisea 
feste Wurzel gefasst hat. Denn die sorgfaltigsten diessfiilligen Erhebongen k5nnen so 
keinem entsprechenden Resultate fQhren, wenn die Angaben der Produeenten aieht auf 
ToUer Wahrheit beruhen; wesshalb nun zu wünschen ist» dass die Furcht ror fisealisdieB 
Nebenzwecken , welcher man noch häufig bei Erhebungen statistiseher Nachweisnngea 
begegnet, bald gänzlich schwbden m5ge. 
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Bergbau. 

Vortrag, gehilteii m 11. und 14. Februar 1867 

Ton 

Hof-Secretar J O 8 6 p h RoSSiwalL 



In letzten Tagpen wurde fiber die Statistik der Bodencnltur und der Viehzacht 
Torgetragen , ich habe non fiber die atatistiche Bearbeitung des dritten Zweiges der 
Urproduction, des Bergbaues, in Oesterreieh in sprechen. 

Da mir für diesen Zweck zwei Stunden eingeräumt sind , so will ich vorerst die 
Art der Erhebung des statistischen Materiales fiber den Bergbaubetrieb und die Bear- 
beitung dieses Materials fSr die Veröffentlichung der Ergebnisse des Bergbaubetriebes 
besprechen, und diesem eine erläuternde Aufzahlung der bezuglichen im Drucke er- 
scheinenden Nachweisungen folgen lassen. Im weiteren Verlaufe meines Vortrages aber 
werde ich die hauptsächlichsten Verhältnisse und Ergebnisse des österreichischen 
Bergbaues kurz skiiziren und Ihnen damit ein allgemeines Bild fiber die Bedeutung 
dieses in Oesterreieh nicht unwichtigen Erwerbszweiges zur Anschauung zu bringen 
rersuchen. 

Sie haben in dem letzten Vortrage gehört, mit welchen Schwierigkeiten die 
Erhebung der statistischen Nachweisungen Qber die landwirthschaftliche Production zu 
kimpfen hat, Sie wurden auch auf die Lucken aufmerksam gemacht, welche noch in 
der österreichischen Landwirthschafts-Statistik auszufüllen sind, und haben diese Mit- 
theilungen bestimmt mit Bedauern zur Kenntniss genommen. Ich bin in der angenehmen 
L4ige, Ihnen heute sagen zu können , dass bezuglich des dritten Zweiges der Urpro- 
duction in Oesterreieh weder diese Schwierigkeiten in der Erhebung, noch diese 
Locken in der Darstellung bestehen , und zwar aus dem Grunde, weil diejenigen Or- 
gane Torhanden sind , welche den Beruf und die Befähigung besitzen , um die 
statistischen Nachweisungen bezQglich des Bergbaues zu erheben und zu prüfen, so- 
wie weil diese Organe gleichzeitig auch selbst des Bedürfnisses sich bewusst sind, die 
sich jeweilig ergebenden Veränderungen im Bergbaubetriebe klar zu stellen. Diese 
Organe sind die Berghauptmaunschafteo , welche noch vor Erfliessung des allge- 
meinen österreichischen Berggesetzes vom 23. Mai 18o4, das im §. 98 seiner Volbugs- 
Vorschrift denselben die Sammlung und Zusammenstellung statistischer Nachweisungen 
zur Pflicht macht, die Bergbau-Statistik wesentlich gefordert haben. 
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Vor ErfliessuDg des allgemeinen Bergbaugesetzes vom 23. Mai 1854 umfasste 
die Bergbau-Statistik in Oesterreieb nicht nar die eigentlichen Producta des Bergbaues, 
die gefarderten Terschiedenen Mineralien, sondern auch die Producta der Schmeli- 
werke und Baffinirwerke, dann der Metalle Tcracbeiteten Industrialwerke , weil sich 
nämlich damals die Wirksamkeit der Bergbehörden auch auf alle diese industrielleD 
Etablissements erstreckte; es wurden demnach in den Bereich der Montan-Statistik auch 
die Prodncte der Hochöfen, der Herdfrisch-, Puddlings- und Waliwerks-Hfitten, 
Kupferhämmer, Hammer-, Sensenschmtede und anderer Metalle rerarbeitender Gewerbe 
einbezogen. Durch das erwähnte Berggesetz wurde aber der Wirkungskreis der Berg- 
behörden (Berghauptmannschaften) eingeengt, und neben den Bergbauen bloss auf jene 
Schmelzwerke ausgedehnt, welche Rohmetalle und andere chemische Producte aas 
solchen Mineralien erzeugen, die nach §. 3 des allgemeinen Berggesetzes zu den vor- 
behaltenen Mineralien zählen und daher Gegenstand des Bergregals sind. Es war diess 
eine Nothwendigkeit, weil in Oesterreieb wegen des wenig ausgebildeten Communica- 
tionswesens d|e unmittelbaren Producte des Bergbaues grösstentheils, wie die meisten 
Erze, Alaun- und Vitriolschiefer u. s. w., keine Tcrkäufliche Waare sind, daher auck 
von denselben der Verkaufswerth nicht zu bestimmen ist, dieser aber in Oeaterreieh 
die Haupt-Grundlage der Bergwerks-Besteuerung bildet. 

Doch bevor ich auf den gegenwärtigen Stand der österreichischen Bergbau- 
Statistik übergehe, will ich kurz anfuhren, in welcher Weise früher dieser Zweig di*r 
Statistik in Oesterreieb bearbeitet und in die Oeffentlichkeit gebracht wurde. 

Schon seit den Vierziger-Jahren wurden die statistischen Nachweisungen über 
den Bergbaubetrieb auf zweierlei Art veröfTentlicht, und*zwar mittelst jährlich wieder- 
kehrenden Productions-Tabellen und mittelst zeitweilig erscheinenden Mono- 
graphien. 

Die Form der von der amtlichen Statistik reröffentlichten Productions- 
Tabellen über den österreichischen Bergbau hat eine mannigfoche Wandlung erfah- 
ren. Dieselben wurden zuerst im Jahre 1841 in Druck gelegt und feröffentlicht, und 
zwar in den „Tafeln zur Statistik der österreichischen Monarchie*. Sie erschieneB 
Ton da an bi$ einschliesslich zum Jahre 1848 in derselben Weise ^ indem dieselben 
die Production der Mineralien und Rohmetalle, nach Ländern und bezöglich der 
Aerarial- und PriTat-Montanindustrie geschieden, mit Angabe ihres Werthes, brachten. 
Neben dieser Darstellung wurde aber gleichzeitig die Production der vorzuglicheren 
Berg- und Schmelzwerke in Tabellenform angeführt und in gleicher Art die Production 
der ärarialen Montan-Fabriken und der ärarialen Rohmetall-Raflinirwerke, und zwar 
gleichfalls nach Ländern gegeben. Für die Jahre 1849 und 1850 brachten die »Tafeln 
zur Statistik der österreichischen Monarchie** in den Productions-Tabellen bloss die 
Ziffern der Menge der erzeugten Mineralien und Rolimetalle nach Ländern und nach der 
Erzeugung der Aerarial- und Privat-Montanwerke getrennt, weil mittlerweile die 
Verhandlungen mit dem k. k. Finanzministerium gepflogen wurden, um die 
Production der Montanwerke der österreichischen Monarchie in ausgedehnterer 
und entsprechenderer Weise erheben zu lassen. Diese Verhandlungen hatten die Ver- 
einbarung bezüglich der Form von sieben Tabellen, sowie die Verfügung zur Folgt* 
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dass die nöihige Anzahl Ton Blanquetteir für diese Tabellen (im Ganzen nahe an 9000 
ßlanqnetten) jShrlich durch die k. k. Berghauptmannschaften, welche damals noch 
theilweise als „Berggerichte^ bestanden, an die bezüglichen Indastriellen zur 
AusfiSIInng hinaasgegeben und gesammelt werden sollen , um dann der k. k. 
Direction der administrativen Statistik zur Zasammenstellung der oben erwähnten 
sieben Tabellen eingesendet zu werden. Diese Tabellen, welche zuerst f&r das Jahr 
1851 zusammengestellt und in den „Tafeln zur Statistik der österreichischen Monar- 
chie* bis einschliesslich für dfis Jahr 18tf7 Teröffentlicht wurden, brachten die statisti- 
schen Nachweisungen : 1. Ober die Erzeugung der Eisenstein-Bergbaue » 2. fiber die 
Eraeugung der anderen Mineral-Bergbaue, mit Ausnahme der Mineralkohlen-Bergbaue, 
3. Gber die Gewinnung ron fossilen Brennstoffen, einschliesslich des Torfes, 4. fiber die 
Erzeugung der montanistischen Hfittenwerke, mit Ausschluss der Eisenhfittenwerke, 
5. fiber die Erzeugung ron Roh- und Gusseisen, 6. über die Erzeugung der Eisen- 
and Stahl-Raflinirwerke, und 7. über die Erzeugung der Metalle rerarbeitenden 
Industrial-Ge werbe , in so weit sich dieselben mit der Erzeugung ron Waaren fSr den 
Handel und nicht bloss ffir den Localbedarf beschSftigten. 

Diese Tabellen enthielten nicht nur, wie die frfiher ▼eröffentlichten , die Menge 
und den Werth der Producte der bezfiglichen Etablissements nach Landern und iür 
die irariale und die Production der Privatwerke getrennt dargestellt, sondern sie um- 
fassten noch andere ffir den Staatsmann und Volkswirth sehr wichtige Angaben. Es wur- 
den nfimlich in allen diesen Tabellen die Zahl der in Verwendung gestandenen verschie- 
denen Maschinen mit Angabe der Menge der ffir die Dampfmaschinen Tcrbrauchten ver- 
schiedenartigen Brennstoffe, sowie die diesen Maschinen entprechendenPferdekrSfte nach- 
gewiesen; ebenso wurden auch die Zahl der Beamten und Arbeiter, die letzteren nach den 
hauptsichlichsten Kategorien getrennt, dann die Summe der von den Arbeitern gelei- 
steten Tagwerke und erzielten Löhne eingestellt. In den Tabellen 1 bis 3 wurden Qberdiess 
noch bezGglich der Bergbaue die Menge des Tcrbrauchten Gruben- und Bauholzes, und 
in den Tabellen 4 bis 7 bezQglich der Hüttenwerke und Industrial-Gewerbe auch die 
Zahl der Schmelzöfen und die Menge der Tcrbrauchten Tcrschiedenartigen Brennstoffe 
ausgewiesen. Ich habe frfiher erwähnt, dass in der Tabelle über die Gewinnung Ton 
fossilen Brennstoffen auch die Torfgewinnung aufgenommen wurde, was Ihnen aufge- 
fallen sein dfirfte, da der Torf weder bergmännisch gewonnen wird, noch zu den Tor- 
behaltenen Mineralien zählt, und auch gewöhnlich zu der landwtrthschaftlichen Produc- 
tion im weiteren Sinne gerechnet wird. Gleichwohl sprachen sehr beachtenswerthe 
Gründe für die Aufnahme des Torfes in diese Tabelle, und zwar Tor Allem der Umstand, 
dass der Torf Tcrmöge seines Verhaltens bei der Verbrennung näher den Mineralkohlen, 
wie dem Holze steht, sowie die Thatsacbe, dass weitaus der grössere Theil der Torf- 
gewinnung in Oesterreich für die Zwecke der Montan-Hfittenwerke (namentlich ßr die 
Eisenraffinirung) Terwerthet wird. 

Mittlerweile war aber die Nothwendigkeit eingetreten, in den Productions- 
Tabellen der Montan-Industrie eine Aenderung eintreten zu lassen, da durch das allge- 
meine Berggesetz vom 23. Mti 1864 die Wirksamkeit der k. k. Berg-Behörden 
(Berghauptmannseliafien) eingeschränkt worden war, indem hiemach sich die Aufsicht 
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derselben nur mehr ausser den Bergbaaen auf die Schmekwerke erstreckte, und alle 
anderen Etablissements, welche sich mit der RafHnirung oder Verarbeitung der Metalle 
beschäftigen, den zur Leitung der Gewerbe- Angelegenheiten und Fabriken überhaupt 
bestellten Behörden unterstellt wurden. Es war also fQr die Folge die Montan-Statistik 
bloss auf die Nachweisungen über die Bergbaue und Schmelzwerke zu beschranken, 
jene fiber die Raffinirwerke und Me,talle verarbeitenden Industrial-Gewerbe aber musste 
in die Industrie-Statistik selbst eingereiht werden. Wenngleich die dsterreichische 
Montan-Statistik hierdurch eine Einschränkung des Umfanges der Productions-Tabellen 
erfuhr, so hatte sie andemtheils durch den §. 186 des erwähnten Berggesetzes, 
welcher die Bergwerks-Besitzer zur Vorlage statistischer Nach Weisungen fiber ihren 
Bergbaubetrieb rerpflichtet an Verlässlichkeit ihrer Nachweisungen gewonnen. 

Nachdem aber auch der §. 98 der Vollzugs- Vorschriften zum allgemeinen öster- 
reichischen Berggesetze vom Jahre 18^4 die k. k. Berghauptmannschaften zur jähr- 
lichen Vorlage von statistischen Nachweisungen und von Verwaltungs-Berichten Ober 
den Bßi^baubetrieb anweist, so wurden von denselben bereits f&r das Jahr 18S5 und 
seither regelmässig Productions-Tabellen vorgelegt, welche für die Jahre 18^5 bis 1859 
durch das k. k. Finanz-Ministerium, für die Jahre 1860 und 1861 durch das k. k. 
Ministerium für Handel und Volkswirthschaft, für die Jahre 1862 bis 1865 durch die 
k. k. statistische Central-Commission zusammengestellt und veröffenüicht wurden. 

Die VeröffenUichung dieser Productions-Tabellen erfolgte für die Jahre 18S5 
bis 1858 in zwei Druckwerken, deren eines (»der Bergwerks-Betrieb im Kaiserthume 
Oesterreich im Jahre 1855^) 223 Seiten stark nebst den Productions-Tabellen auch 
die Verwaltungs-Berichte der k. k. Berghauptmannschaften, welche alle den Bergbau 
und die Metall-Production berührenden Verhältnisse darzustellen bestimmt sind, nach den 
einzelnen Bergbau ptmannschaften gereiht, enthält; in dem anderen nahezu 500 Seiten 
zählenden Druckwerke („die Verwaltungs-Berichte der k. k. Berghauptmannschaften 
über Verhältnisse und Ergebnisse des österreichischen Bergbaues im Verwaltungsjahre 
1858^) sind nebst den in derselben Weise gereihten Verwaltungs-Berichten der k. k. 
Berghauptmannschaften für das Jahr 1858 auch die Productions-Tabellen für die 
Jahre 1856 bis 1858 enUialten. Für die Jahre 1859 bis 1861 wurden dfe Productions- 
Tabellen für sich allein jährlich unter dem Titel : „Uebersicht der Verhältnisse and Ergeb- 
nisse des österreichischen Bergbaues^ in Heften veröiTentiicht, welche, wie die oben 
bezeichneten zwei umfangreicheren Druckwerke aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei her^ 
vorgingen. Diese Productions-Tabellen erhielten diesen Titel, weil sie, sowie in den Jahren 
1855 bis 1858, nebst den Nachweisungen ober Menge und Werth der Production auch 
die Nachweisungen über: 1. die verliehenen Bergwerksmaassen ; 2. den Arbeiter&tand ; 
3. die Verunglückungen beim Bergwerks-Betriebe; 4. den Vermögensstand dier Bruder- 
laden; 5. die bei dem Bergwerks-Betriebe bestandenen wichtigsten Betriebs-Einricb- 
tungen und 6. die Bergwerks-Äbgaben enthielten; Qbrigens wurden alich alle diese 
Nachweisungen bezüglich des als Monopol betriebenen Salz-Bergbaues und der Salz- 
Sudhütten gegeben, während vor dem Jahre 1855 bloss die Salz-Erzeugung mit den 
finanziellen Ergebnissen des Salz-Gefalles in den „Tafeln zur Statistik der österreichi- 
schen Monarchie** nachgewiesen worden ist. 
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Seit dem Jahre 1862 hingegen werden, wie schon erwähnt, die Prodiictioj^s- 
Tabellen bezuglich der Montan-lndustrie von der k. k. statistischen Central-Commission 
▼erdffentlicht, nachdem zufolge der mit Allerhöchster Entschliessang vom 31. Jänner 
1863 genehmigten Statuten derselben die Bearbeitung und Veröflfentlichung sämmtlicher 
statistiacher Ausweise, folglich auch die Obliegenheit der Zusammenstellung der Montan- 
Statistik dieser Central-Commission zugefallen war. Seither wird durch dieselbe jährlich 
in den ^Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik'' die Montan-Statistik Oesterreichs 
Tcroffentlicht, und erschienen die bezfiglichen Nachweisungen für das Jahr 1862 im 
3. Hefte des X. Jahrganges, für das Jahr 1863 im 3. Hefte des XI. Jahrganges, für das 
Jahr 1864 im 2. Hefte des XII. Jahrganges und für das Jahr 186^ im 1. Hefte des 
Xni. Jahrganges dieser Mittheiinngen. Diese Hefte enthalten ausser den Productions- 
Tabellen und den anderen den Bergbau- und Schmelzhutten-Betrieb nahe berührenden 
statistischen Nachweisungen auch noch ähnliche den Verwaltungs-Berichten der k. k. 
Berghaoptmannschaften entnommene Mittheilungen ^ wie dieselben vom k. k. Finanz- 
Ministerium in den beiden oben besprochenen Druckwerken , (»der Bergwerks-Betrieb 
im Kaiserthume Oesterreich im Jahre ISSS** und „die Yerwaltungs-Berichte der k. k. 
Berghauptmannschaften über Verhältnisse und Ergebnisse des österreichischen Berg- 
baues im Verwaltungsjahre 18£»8^) Teröfientlicht wurden, und bilden, so wie jene, 
Monographien fiber das österreichische Montanwesen, welche den besonderen Titel 
„der Bergwerks-Betrieb im Kaiserthume Oesterreich** fuhren. Dieselben sind von nicht 
zu unterschätzendem Werthe, da sie die jährlich sich beim Bergbaue ergebenden Verän- 
derungen in allen'Zweigen desselben, gleichwie die technischen und sonstigen Verhält- 
nisse des Bergbaues, dann die Bedurfnisse und Fortschritte der Bergbautreibenden 
zur Kenntniss des Publieums bringen. Es ist zwar nicht zu Terkennen , dass die Voll- 
ständigkeit dieser Erörterungen rucksichtlich der einzelnen Berghauptmannschafts- 
Bezirke je nach dem persönlichen Eifer und Interesse der Vorstände der bezüglichen 
Berghauplmannschaften noch eine rerschiedene ist, allein diese Verschiedenheiten Ter* 
mindern sich stetig Ton Jahr zu Jahr und es ist zu hoiTen, dass dieselben sich in 
Kurzem ganz beheben werden. 

Aus dem Gesagten ist zu entnehmen, dass zur Zeit die in den „Mittheilungen aus 
dem Gebiete der Statistik^ jährlich Tcröffentlichten Darstellungen der Ergebnisse des 
Bergwerks-Betriebes detaillirte Nachweisungen der Montan-Statistik bilden, und ich 
will daher, ehe ieh die in anderen Publicationen der amtlichen Statistik erscheinen- 
den montan-statistischen Nachweisungen bespreche, Sie mit dem Inhalte dieser Mono- 
graphien bekannt machen. Den Kern dieser Monographien bilden die Tabellen, nachn 
dem der Text derselben hauptsachlich die sich in den Tabellen abspiegelnden Verhält- 
nitae zu begrönden oder erläutern die Aufgabe hat, sowie jene Verhältnisse zu 
besprechen bestimmt ist, welche nicht in Zahlen ihren Ausdruck finden können. In 
diesen Tabellen sind durchgehends die bezuglichen Zahlen nach den einzelnen Berg- 
kauptmannsehaflen und Ländern eingestellt, und nach den Gruppen der Alpen-, 
Sudeten- und Karpathen-Gebiete gesondert nachgewiesen ; auch erscheinen die Haupt- 
snmmen fi&r die gesammte Monarchie mit jenen des Vorjahres Terglichen und die 
hieraus sich ergebenden Differenzen eingestellt Ueberdiess sind alle Zahlen röcksicht^ 
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lic|| der Staats- und der Privat-Bergbaue (mit Avanahme der Ziffern über die Betriebs^ 
Einrichtangen) abgesondert dargestellt. Diese Tabellen zerMlen gegenwartig in folgende 
Uebersichtea : 

I. Uebersieht der zu Ende des Gegenstandsjahres bestandenen Freischorfe^ Diese 
Uebersicht enthält die Zahl der Freischurfe, der Prifat-Freischfirfer und der darcb- 
schnittlich auf einen Privat-FreischGrfer entfallenden FreisehOrfe. 

II. Uebersicht der bis Ende des Gegenstandsjahres zum Bergbaue Terlieheneo 
Bergwerks-Maassen. Dieselbe stellt dar die Ausdehnung dieser Maassen in Wiener 
Quadrat-Klaftern ausgedruckt, und zwar die Grubenmaassen getrennt nach jenen auf 
Gold und Silber, auf Eisensteine, auf Kohlen und auf andere Mineralien, die Tag- 
maässen hingegen nach ihrer Trennung in solche auf Gold und Silber, auf Eisensteine 
und auf andere Mineralien. Dann folgen die Nachweisungen der Gesammtfliche der 
rerliehenen Bergwerks-Maassen, der Zahl der PriTat-Bergwerksbesitzer und der darch- 
schnittlich auf einen Privat -Bergwerksbesitzer entfallenden Bergwerksmaassen -Flächen. 

III. Uebersicht der wichtigsten im Gegenstandsjahre bei dem Bergwerks-Betriebe 
bestandenen Einrichtungen. In dieser Tabelle sind vorerst die verschiedenen Förder- 
bahnen uad Maschinen ausgewiesen, die letzteren geschieden, je nachdem sie als 
Förder- und Fahrtmaschinen, als Wasser-Hebmaschinen oder fQr die Aufbereitung 
dienstbar sind. Die Förder- und Fahrtmaschinen sind fiberdiess noch abgesondert dar- 
gestellt nach der Art der sie bewegenden Kraft, die Aufbereitungs-Maschinen aber 
nach dem Zwecke ihrer Verwendung. Nebstdem enthält diese Tabelle noch die haupt- 
sächlichsten bei den Schmelz-Hüttenwerken bestandenen Oefen und sonstigen Apparate. 

IV. Arbeiterstand bei dem Bergwerks-Betriebe. Der bei den Aerarial- und 
Privat-Bergbauen und Schmelz-HQttenwerken zu Ende des Gegenstandsjahres bestandene 
Stand der männlichen, dann der weiblichen Arbeiter und beschäftigten Kinder wird 
abgesondert nachgewiesen. 

V. Verungluckungen der Arbeiter bei dem Bergwerks-Betriebe. Die Veron- 
gluckuDgen der Berg- und Schmelzhutten-Arbeiter sind in dieser Uebersicht, je 
nachdem dieselben leichte, schwere oder tödtliche Verletzungen waren, abgesondert 
eingestellt. 

VI. Vermögensstand der Bruderladen; derselbe wird mit dem rechnungsmissig 
sich zu Ende des Gegenstandsjahres ergebenen Betrage nachgewiesen. 

VII. Productions-Uebersichten. Dieselben umfassen die Nachweisungen sanunl- 
licher in Oesterreich erzeugten Erze, vorbehaltenen Mineralien, Rohmetalle und einzel- 
ner anderer beimBergwerks-Betrie|)e gewonnener Producte, dann des nicht zn Leucht- 
zwecken verwendeten Bergöls, weil dasselbe zufolge Allerhöchster Entschliessung vom 
22. Janner 1862 nur in diesem Falle Gegenstand des Bergregales ist; diese Producta 
sind nach ihrem Gewichte in Wiener Centnem und mit ihrem Werthe am Enengungs- 
orte eingestellt, uberdiess aber auch der hieraus resultirende Mittelpreis derselben 
ersiehtlich gemacht Diese Productions-Uebersichten zerfallen demnach in jene fiber 
die Gewinnung von: 1. Golderz, 2. Gold, 3. Silbererz, 4. Silber, ^. QuecksUbererz, 
6. Quecksilber, 7. Eisenerz, 8. Frisch- and Guss-Boheisen, 9. Kupfererz, 10. Kupfer, 
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'^'"^ il. Kopfenritriol, 12. Bleierz, 13. Glatte,. 14. Blei, 15. Niekel- und Kobalten, 
^^^^ 16. Nickel, 17. Zinnen. 18. Zinn, 19. Zinken, 20. Zink, 21. Wismuth, 22. Antimon- 
en, 23. Antimon, 24. Arseniken, 25. Areenik, 26. Auripigment, 27. Sckwefelkies, 
rrrfs 28. Sehwefel, 29. EisenTitriol, 30. Uranen, 31. Urangelb, 32. Chromen, 33. Wolfram* 
iiürfV: «r>» ^^- Braunstein, 45^ Graphit, 36. Ahnn* und Vitriolschiefer, 37. Alaun, 38. Stein- 
kohlen. 39. Braunkohlen, 40. Asphaitatein, 41. Bergdl und 42. Mineralforben. 

Hienu ist noch zu bemerken, dass erst seit dem Jahre 1 863 alle in dem Gegen- 
^ Standsjahre gewonnenen Erze nachgewiesen werden, wahrend in den gleichen Nach-, 

Weisungen der k. k. Berghauptmannschaften der Jahre 185S bis 1862 nur jene Erze 
eingestellt waren, welche als solche ferkauft oder in andere Berghauptmanoschafts- 
Bezirke Behufs ihrer Verhfittung verführt worden waren. Desgleichen muss berTorge- 
hoben werden» dass in den Nachweisungen über die eneugten Kupfer- und Eisen- 
Vitriole nicht die ganze diessfallige österreichische Production, sondern nur jene aus- 
gewiesen wird, welche von den Bergbautreibenden selbst enielt wird^ hingegen die in 
chemischen Fabriken und anderen Etablissements eneugten Kupfer- und Eisen- Vitriole 
hier nicht einbezogen sind. Zu erwähnen ist femer, dass bei der Nachweisung des 
Roheisens neben den zur Schmelzung benGtzten Hochofen auch die gleichzeitig kalt 
gestandenen Hochöfen angegeben werden. 

Vni. Uebersieht der gesammten Bergwerks-Production. Dieselbe weist alle 
gewonnenen Bergwerks-Prodocte, welche in den Handel kommen, mit der Summe ihres 
Geldwerthes nach; es sind demnach in dieser Uebersieht nur jene Ene mit ihrem 
Geldwerthe einbezogen, welche entweder als solche in das Ausland Tcrkauft werden» 
oder bei einem anderen als dem Bergwerks-Betriebe zur Verwerthung gelangen. 

IX. Uebersieht der eingehobenen Bergwerks-Abgaben. Sie urofasst die Nach- 
weisungen der eingehoben Einkommensteuer Yon der Montan-Indostrie , der Maassen- 
Gebfihren, der Freischurf-Gebfihren, und für die letzten Jahre auch noch jene der 
Frohn-Rfickstande. 

X. Uebersieht des Salinen-Betriebes. In dieser Tabelle sind nebst der Production 
der Terschiedenen Salzgattungen mit ihrem Geldwerthe auch die fBr die anderen Berg- 
werke abgesondert nachgewiesenen Ergebnisse bezüglich des Arbeiterstandes, der Ver- 
nnglöckungen und des Brnderladen-Vermögena einbezogen. 

Der Zweck des mit diesen Tabellen gleichzeitig erscheinenden Textes wurde bereits 
frfiher aus einander gesetzt, es erfibrigt daher nur aufimerksam zu machen, dass in der 
Anordnung desselben seit jener Zeit, in welcher die Znsammenstellung und Veröffent- 
lichung der M ontan-Statistik an die k. k. statistische Central-Commiasion übergegangen 
war» eine Aenderung eingetreten ist. Denn wahrend früher die Redaction dieses Textes 
sieb nur auf die Aneinanderreihung der einzelnen Verwaltungs-Berichte der k, k. Berg- 
hanptmannschaflen beschrankte, erscheinen seither diese Berichte nach ihrem stofflichen 
Inhalte geordnet, so dass nunmehr dieser Text mit dem Capitel a) die allge- 
meinen Verhältnisse und Ergebnisse des Bergwerks-Betriebes beginnt > und sodann 
b) die raumliche Ausdehnung des Bergbaues (Freischürfe und Bergwerks-Maassen) 
cj die wichtigsten Einrichtungen bei dem Bergwerks-Betriebe, d) der Arbeiterstand, 
ej die Verungiacknngen der Arbeiter, fj die Bruderladen» g) die VerhUlnisse und 
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Ergebnisse der einzelnen Zweige der Bergwerks-Produetion, nnd zwar nach den ein» 
zelnen Metallen und Mineralien abgesondert, h) die VerhSltnisse und Ergebnisse der 
gesammten Dergwerks-Production, und endlich i) die Bergwerks- Abgaben bezfiglich 
der einzelnen Lander und Berghauptmannschafts-Bezirke besprochen werden, wobei 
sowohl in der Anordnung des« Stoffes, sowie in der Reihenfolge der Berghaoptmann- 
schafls-Bezirke die in der Anordnung der Tabellen angenommenen GrundsStze maass* 
gebend bleiben. 

Tabellarische Uebersichten über das Montanwesen erscheinen aber auch ausser 
den eben ausfiihrlich geschilderten noch in anderen Publicationen der k. k. Direction 
der administrativen Statistik und der k. k. statistischen Central-Commission, obwohl in 
geringerer Vollständigkeit. 

Es sei vorerst des ^^statistischen Handbfichleins für die dsterreichisehe 
Monarchie, verfasst von Sr. Excellenz Carl Freiherm von Czoernig, Wien 1861* 
gedacht, in welchem die Menge der in den Jahren 1819 bis 1859 in Oesterreich erzeugten 
vorzüglicheren Bergbau-Prodncte (Seite 68—69) summarisch und die Montan-Pro- 
duction des Jahres 1859 (Seite 70—71) nach LSndem und nach Aerarial- und Privat- 
Bergbauen gesondert, so wie mit ihrem Werthe nachgewiesen ist Ein ihnliches « stati- 
stisches Handbuchlein des Kaiserthumes Oesterreich'' ist seither erst im laufenden 
Jahre erschienen, welches aber in der Folge regelmässig in jedem Jahre erscheinen 
soll. Dasselbe enthält auf Seite 30 die Production des Jahres 1865 von Mineralkohlen, 
Salz, Roheisen, Rupfer und der sonstigen unedlen Metalle (die Menge der edlen Metalle 
sowie der einzelnen unedlen Metalle ist länderweise in einer Anmerkung ersichtlich) 
nach Ländern mit ihrem Gewichte und dem Percent-Antheile der einzelnen Länder an 
der Gesammt-Production. 

Auch in den im Jahre 1863 herausgegebenen „Uebersichts -Tafeln zur 
Statistik der österreichischen Monarchie'' 6ndet man die Montan - Production der 
Jahre 1860, 1861 und 1862 (Seite 108—113) nach Ländern und nach dem 
Aerarial- und Privat-Bergbaue getrennt, mit ihrem Geldwerthe und den Durchschnitts- 
preisen der einzelnen Producte f&r die Gesammt- Monarchie dargestellt. Das als Fort- 
setzung dieser Uebersichts-Tafeln seither regelmässig erscheinende „statistische 
Jahrbuch der österreichischen Monarchie" enthält gleichfalls eine Darstellung der 
Ergebnisse des Bergwerks-Betriebes, jedoch in einer abweichenden Form und grösseren 
Ausdehnung. In diesem Jahrbuche sind (f&r das Jahr 1863 , Seite 187— 196j für das 
Jahr 1864, Seite 171—180, Dir das Jahr 1865, Seite 171 — 180) nach Ländern und 
für den Aerarial- und Privat-Bergbau 1. der Stand der Freischnrfe und verschiedenen 
Bergwerks-Maassen, 2. die Menge der Bergwerks-Producte mit dem Mittelpreise der- 
selben in den einzelnen Ländern, und die in Betrieb und kalt gestandenen Eisen-Hochöfen, 
3. die verschiedenen erzeugten Salzgattungen mit ihrem Geldwerthe, endlich 4. der 
Geldwerth der gesammten Montan-Production und die Zahl der bei derselben beschäf- 
tigten Männer, Weiber und Kinder nachgewiesen. In dem statischen Jahrbuche fllr das 
Jahr 1863 ist Gberdiess (Seite 197—200) eine detaillirte Nachweisung aller bei dem 
Bergbaue In den Jahren 1852 nnd 1863 bestandenen Dampfmaschinen enthalten, 
welche nebst der Zahl der Dampfmaschinen auch noch ihre Grösse, ausgedrQckt in 
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Pferdekräften 9 ihren Standort and die Art des Bergbaues angibt , dem die einzelnen 
Dampfmaschinen dienstbar sind. 

Es wnrde nan auseinandergesetzt, was die amtliche Statistik in Oesterreich über 
die Montan-Industrie in Tabellenform bisher feröffentlicht hat, es wurde auch erwähnt, 
dass in der neueren Zeit diese Tabellen in Verbindung mit einem erläuternden Texte 
selbstständige Monographien in der Reihe der „Mittheilungen aus dem Gebiete der 
Statistik ** bilden; die amtliche Statistik hat aber ausserdem noch andere Monographien 
über einzelne Zweige des Montanwesens veröffentlicht, welche ich Ihnen zur Renntniss 
bringen will. Hierher geboren die über die österreichischen Eisen-Industrie und Metall- 
w^aren-Gewerbe in den „Tafeln zur Statistik «der österreichischen Monarchie* fßr die 
Jahre 1841, 1842, 1843, 1844, 1845 und 1846 erschienenen kleineren Monographien, 
welche Tonugsweise den jeweiligen Stand und die Erfolge der Eisen-, Schmelz- und 
Raffinirwerke und der Eisen Yerarbeitenden Gewerbe schildern. In den „Tafeln zur 
Statistik der österreichischen Monarchie'' ffir das Jahr 1842 ist eine monographische 
" Schilderung des Mineralkohlen- Vorkommens und seiner Ergebnisse enthalten, und in den- 
selben Tafeln fQr das Jahr 1851 endlich wurde eine Monographie über die österreichische 
Eisen-Industrie überhaupt und die Aerarial-Bergbau- und Huttenwerice insbesondere ver- 
öffentlicht; dieselbe beschreibt das Eisenerzvorkommen in der österreichischen Monarchie 
und die Art des Bergbau-Betriebes, sämmtliche damals bei den österreichischen Eisen- 
hütten öbliche Processe dann Manipulationen, dann deren Erfolge möglichst kurz, aber 
sehr übersichtlich und allgemein verständlich, wesshalb diese von einem Fachmanne vcr- 
fasste Monographie auch noch heule von Werth ist; besonders eingehend werden In der- 
selben die Montsm« Unternehmungen des Staates behandelt. Umfangreichere Monographien 
sind uberdiess bezüglich der Montan-Industrie noch in den Mittheilungen aus dem Ge- 
biete der Statistik'' erschienen, und zwar im 2. Hefte des U. Jahrganges die „Darstel- 
lung der Montan-Industrie der Markgrafschaft Mähren und des Herzogthums Schlesien 
im Jahre 1851" (57 Seiten stark), im 1. Hefte des III. Jahrganges die „Darstellung 
der Landwirthschaft und Montan-Industrie des Herzogthums Bukowina mit vorzflglicher 
Rücksichtnahme auf die Jahre 1851 und 1852'^ (100 Seiten stark), im 3. Hefte des 
V. Jahrganges „die Eisen -Industrie des Herzogthums Rärnthen im Jahre 1855" 
(195 Seiten stark), im 4. Hefte desselben Jahrganges „die Eisen-Industrie des Herzog- 
thums Krain im Jahre 1855" (99 Seiten stark), endlich fSIlt den Vlll. Jahrgang dieser 
Mittheiiungen allein „die Eisen-Industrie des Herzogthums Steiermark im Jahre 1857" 
ans^ welche 432 Seiten zählt und viele grosse Tabellen nebst einer, die Lage der 
sämmtlichen Eisenwerke, Kohlenbergbaue und Torfstiche darstellenden Industrie-Karle 
enthält, and gleich den zwei letztgenannten Monographien nebst den Verhältnissen und 
Ergebnissen der Eisen-Industrie auch jene des Mineralkohlen-Bergbaues und der Torfge- 
winnung ausführlich behandelt. Da ich selbst der Verfasser dieser drei Monographien 
bin, so kann ich nur. aussprechen, dass ich bestrebt und vermöge meiner sahireichen 
perst^nlichen freundschaftlichen Beziehungen zu den bezuglichen Fachmännern auch in 
der Lage war, alle Verhältnisse, welche den Techniker oder Volkswirth in Bezug auf 
die Eisen-Industrie von Rärnthen, Krain und Steiermark zu interessiren geeignet sind, 
möglichst erschöpfend und wahrheitsgetreu in diesen Monographien zu schildern. 
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Ich habe noch jener Industrie-Karten zo erwShnen , welche fiber die österreichi* 
sehe Montan-Indastrie dnrch die k. k. Direction der administratiTen Statistik an Stande 
gekommen, obwohl nicht reröffentlicht worden sind; es sind diesa die Karten, 
welche die Ortslage der Terschiedenen Etablissements 1. der Eisen-Indnstrie» 2. der 
Mineralkohlen-Gewinnung, und 3. der Salz- und der Metall-Gewinnung überhaupt (mit 
Ausnahme des Eisens) zur Anschauung bringen. Dieselben bilden nur einzelne Glieder 
aus der Reihe jener Industrie-Karten» welche schon im Jahre 1855 für die Zwecke der 
Pariser Ausstellung zusammengestellt und seither von Zeit zu Zeit (in den Jahren 
1862 und 1867) revidirt und ergänzt worden sind; Qber dieselben werden Sie in den 
Vorträgen fiber die Industrie im Allgemeinen nähere Mittheilungen erhalten. 

Ich habe nun die sämmtlichen amtlichen Quellen bezeichnet, aus welchen Sie 
bezüglich der Productions- und sonstigen Verhältnisse der österreichischen Montan- 
industrie schöpfen können, ich glaube Sie aber auch noch aufmerksam machen zu 
sollen, dass Qberdiess in den verschiedenen Berichten der Handels- und Gewerbe- 
Kammern mehr oder weniger ausfQhrliche und fcrlässliche Mittheilungen fiber die 
Montan-Industrie der einzelnen Länder zo finden sind, dass schätzenswerthe Daten fiber 
die österreichische Montan-Industrie aus neuerer Zeit in dem im Jahre 1857 in Grata 
erschienenen Buche: „Das Eisengewerbe in Ungarn, fon Ignaz Biedermann ** , femer in 
dem Buche „Die Markgrafschaft Mähren und das Herzogthum Schlesien, von C. Koristka, 
Wien 1860** und in dem von der k. k. steiermärkischen Landwirthschafts-Gesellschaft 
herausgegebenen Werke: „Ein treues Bild des Herzogthum*s SteiermariE» Grata 1860* 
enthalten sind, welches letztere Werk neben anderen^ ausfQhrlichen Mittheilongen fiber 
den Betrieb der steiermärkischen Montan-Industrie insbesondere interessante historische 
Notizen über die steiermärkischen Bergbaue bringt, und dass im Laufe des verflossenen 
Jahres eine „Kohlen-RcTierkarte des Kaiserstaates Oesterreich von Johann Pechar, In- 
spector der k. k. prlv. Sfidbahn-Gesellschaft*' im eigenen Verlage erschienen ist> 
welche ganz in der Weise , wie die von der k. k. Direction der administratiren Statistik 
bereits im Jahre 1855 in Paris, im Jahre 1862 in London ausgestellte und demnächst 
wieder zur Ausstellung nach Paris abgehende Karte der österreichischen Mineralkohlen- 
Gewinnung, ausgeführt ist 

Indem ich noch die geehrte Versammlung einlade, von den eben besprochenen 
statistischen Publicationen, welche hier aufliegen, nach Schluss meines Vortrages Ein- 
sicht zu nehmen , will ich zur Lösung des zweiten Theiles der mir bei Beginn meines 
Vortrages gestellten Aufgabe schreiten. Ich will Ihnen nämlich, gestfitzt auf die statis- 
tisch nachgewiesenen Ergebnisse nnd Verhältnisse des österreichischen Bergwerks- 
Betriebes in allgemeinen Umrissen den Stand und Umfang des österreichischen Montan- 
wesens auseinander setzen, und dabei einzelne kritische Bemerkungen ^nfliessen 
lassen. 

Oesterreich zeichnet sieh durch die Mannigfaltigkeit seines Mjneral-Reichthumes 
aus. In grösseren Mengen werden vorzugsweise Golderze in Siebenbfirgen und Ungarn, 
Silbererze, zumeist mit Bleierzen, in Ungarn und Böhmen, Quecksilbererze in Krain, 
Zinnerze in Böhmen, Kupfererze in Ungarn, Zink- und Schwefelerze im Krakauer 
Gebiete, Antimon- und Nickeierze in Ungarn, Graphit in Böhmen, Mähren und Nieder- 
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Oesterreich, Berg^ol in Galizien, Asphalt in Dalmatien und Tirol gefunden nnd fast 
ausschliessend bergpmännisch abg^ebaut. 

Von grösster Bedeutung aber unter dem Mineralvorkommen Oesterreich*s sind 
die gutartigen^ reichen und massenhaft auftretenden Eisenerze von Steiermark, Kamthen 
Ungarn nnd Siebenburgen, die Steinkohlensehätze in Böhmen, Mähren nnd Schlesien, 
im Krakauer Gebiete und in Ungarn , die ausgedehnten Braunkohlenlager in Böhmen, 
Mahren, Steiermark, Ungarn, Galizien, Ober- nnd Nieder-Oesterreich und Sieben- 
bürgen, dann die Salzablagerungen in Salzburg, Ober-Oesterreich, T'^ol, Galizien, 
Ungarn und SiebenbOrgen. Auf einer der früher besprochenen im Jahre 18£IS gezeich- 
neten Industrie-Karten sind übrigens die LocalitSten genau ersichtlich, wo diese rer- 
schiedenen Bergbaue und dazu gehörigen HQttenwerke sich rorfinden. 

Denn in volkswirthschaftlicher Beziehung hat der österreichische Bergbau auf 
Gold, Silber und andere werthvollere Metalle, wie Quecksilber, Kupfer u. s. w., 
seine Bedeutung eingebusst, seit die überseeischen Länder, Califomien, Chili, 
Mexiko, Neuseeland und andere, ihre reichen Mineralschätze an Gold, Silber, Kupfer 
und Quecksilber erschlossen und in Abbau genommen haben , und begünstigt durch die 
raschen Fortschritte in der SeeschifiTahrt auf dem europäischen Markte mit diesen 
Metallen erfolgreiche Concurrenz machen. Beispielsweise sei diessbezuglich erwähnt, 
dass im Jahre 1865 aus dem Hafen von St. Francisco allein für acht Millionen Gulden 
Gold-, Silber-, Quecksilber- und Kupfererze ausgeführt worden sind, während die 
Gesammt-Production an diesen Metallen in Oesterreich in dem gleichen Jahre sich mit 
etwas mehr als acht Millionen Gulden bezifferte. Unter der obigen Ausfuhr betrug der 
Werth des Quecksilbers allein vier Millionen Gulden , während die ganze österreichische 
Quecksilber-Erzeugung in dem gleichen Jahre nur einen Werth von wenig mehr als 
eine halbe Million Gulden repräsentirte. Aber auch in den Verhältnisszahlen, mit welchen 
die einzelnen Bergbau-Producte in Oesterreich an der gesammten Montan-Production 
theilnehmen, spricht sich diese Thatsache aus, nachdem im Jahre 186£l dieser Antheil 
sich für die vorzüglichsten Metalle und die Mineralkohlen , nämlich : 

für das Gold mit 6*0 Percent, 

„ „ Silber mit 8'8 „ 

„ „ Quecksilber mit 1'4 „ 

„ y, Kupfer mit 6.2 „ 

» „ Blei mit 2-4 „ 

„ „ Roheisen mit 37'0 „ 

„ die Mineralkohlen mit • . 35*2 „ 

des We^es der gesammten Bergwerks-Production (42 Millionen Gulden mit Ausschluss 
der Salz-Erzeugung) ergeben hat. Der Werth des erzeugten Salzes war aber (37'4 
Millionen Gulden) nahezu gleich jenem der gesammten anderen Bergwerks-Production. 
Allerdings ist die Werthsziffer der Salzgewinnung nicht ganz geeignet zur Vergleichung 
mit jener der anderen Montan-Production, weil der Preis des Salzes , als eines Monopols- 
Gegenstandes, durch fiskalische Verfügungen, bei den anderen Bergbau-Pro ducten aber 
durch Angebot und Nachfrage geregelt wird; allein immerhin gibt diese Ziffer einen 
Anhaltspunct zur Beurtheilung der Bedeutung der österreichischen Salz-Prodnction. 

14 
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Man entnimmt hieraus, dass der Werth der Roheisen- und Mineralkohle n- 
Prodnction mehr als 72 Pereent der gesammten Berg^erks-Prodnetion (mit Ausnahme 
des Salzes) betragt; und wenn man berücksichtigt, dass die Roheisen- und Mineralkohlen- 
Gewinnung nahezu 70 Percent der sämmtlichen beim Bergwerksbetriebe beschäftigten 
Arbeiter ernährt, so kann kein Zweifel aufkommen, dass die £isen-Industrie — welche 
fiberdiess in den Raflinirwerken und bei den anderen Eisen und Stahl verarbeitenden 
Gewerben gewiss allein mindestens eben so Tiele Menschen beschäftigt — und nach 
diesem der Mineralkohlen - Bergbau in Oesterreich eine grosse wirthschaftliche 
Bedeutung haben. Ebenso nimmt das Salinenwesen vermöge der grossen Summen, 
welche es in die Staats-Cassen fliessen macht, und vermöge der Unentbehrlichkeit des 
Salzes als Genussmittel , dann für die Zwecke der Landwirthschaft und Industrie einen 
hervorragenden Rang unter den Erwerbszwei gen Oesterreichs ein. Ich will demnach 
auch, da ohnehin die mir ftir meinen Vortrag bemessene Zeit zur Neige geht, ihre Auf- 
merksamkeit nur noch fQr eine möglichst gedrängte Schilderung der Eisen-Industrie, 
des Mineralkohlen-Bergbaues und des Salinenwesens in Oesterreich in Anspruch nehmen. 

Die in Oesterreich fdr die Eisen-Gewinnung verf&gbaren Erze zeichnen 
sich durch ihre vorzGgliche Qualität vortheilhaft aus, namentlich sind es die 
Eisensteine des steiermärkischen Erzberges zwischen Vordernberg und Eisenerz, 
welche mit seltener Reinheit und Reichhaltigkeit brechen, und die vorzügliche 
Qualität des steirischen Eisens und Stahles bedingen. Nach Steiermark verfügt 
auch Kämthen, Ungarn und Siebenbürgen über eben so reiche, als gutartige Eisen- 
steine. Für Steiermark und Kärnthen ist jedoch die Eisen-Production ron ganz beson- 
derer Bedeutung, weil sie fast die ausschliessliche Erwerbsquelle dieser Gebirgs- 
lander bildet und daher die Wohlfahrt dieser Länder vorzugsweise von dem Gedeihen 
der Eisen-Industrie abhängig ist. Wenn iiber die österreichische Eisen-Industde durch 
die vorzGgliche Qualität ihrer Erze und iler daraus gewonnenen Prodncte einen nicht 
zu unterschätzenden Yortheil geniesst, so ist dieselbe anderentheils gegen jene anderer 
Länder sehr im Nachtheile, nämlich durch den Umstand, dass dieselbe hauptsächlich 
noch darauf angewiesen ist, ihre Eisenerze mit Holzkohlen zu verschmelzen ; da in der 
Nähe der Eisenerzlager in der Regel keine für diesen Zweck geeignete Mineral- 
kohlen vorkommen, und das minder entwickelte Communicationswesen in Oesterreich 
die Beschaffung der nöthigen Mineralkohlen zu d6n Eisen-Schmelzwerken noch zur 
Zeit nicht gestattet. In anderen Ländern hingegen, wie in England, Preussen, Belgien 
und Frankreich, kommen theils fBr die Eisenschmelzung geeignete Mineralkohlen in 
der nächsten Umgebung der Eisensteinlager selbst ror, theils aber wird die Ver- 
frachtung dieser Rohmaterialien (gleichwie des Eisens und der Eisenwaaren) durch die 
zahlreichen billigen Communications-Mittel dieser Länder, namentlich durch die Eisen- 
bahnen und Canäle, begünstigt. Da aber die Eisenschmelzung mit Holzkohlen einerseits die 
Höhe der Erzeugung auf gewisse, nicht zu überschreitende Gränzen beschränkt, und 
andererseits wieder nur eine kostspieligere Erzeugung bedingt , so vermag die öster- 
reichische Eisen-Industrie mit den Preisen ihrer Producte nicht mit den genannten Län- 
dern auf dem Weitmarkte zu concurriren; ja selbst nach Oesterreich vermögen^ 
namentlich die englischen und preussischen Eisenwerke (wenn man von dem jetzt 
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bestehendeb Eisenzolle absieht) Eisen mit Gewinn zu einem Preise zu liefern, welcher 
unter die Gestehungskosten der österreichischen Eisenwerke fallt. Es ist nicht hier der 
Ort, um fttr Beibehaltunf^ oder Auflassung der EisenzSUe zu plaidiren, da aber die 
Lösung dieser FVage die österreichische Eisen-Industrie noch sehr empfindlich zu 
sehSdigen Tcrmag, so glaube ich bloss bemerken zu sollen, dass auch England seine 
jetzt fibermSchtigcEisen*Industrie unter dem Schutze des Zolles grossgezogen hat» und 
dass die nordamerikanischen Freistaaten noch zur Zeit ihre Eisen-Industrie, sowie 
andere Industriezweige, durch Zölle gewaltig schGtzen, und zwar, wie es scheint, nicht 
zum Nachtheile ihrer finanziellen Zostinde. 

Die Erzeugung Ton Frisch- und Guss-Roheisen (unter letzterem sind die aus 
direct dem Hochofen entnommenen Roheisen erzeugten groben Gusswaaren zu Tcrstehen) 
bat in den letzten Jahren betragen : 

im Jahre 18£i£» 4,915.664 Wiener-Centner, 

« n 1856 5,134.316 

„ n 1857 5,675.035 

„ „ 1858 5,954.916 

„ n 1859 . 5,666.819 « 

n n 1860 . 5,581.338 

n n 1861 5,641.481 , ^ 

. n 1862 6,318.628 

„ n 1863 6,367.668 

. « 1864 5,696.934 

„ « 1865 5,220.771 

Man entnimmt hieraus, dass die Eisenerzeugung seit dem Jahre 1855 bis zum 
Jahre 1863 um 30 Percent zugenommen hat, bis zum Jahre 1865 aber wieder um 
1 8 Percent zurGckgegangen ist, und zwar in Folge des allgemeinen RQckganges 
im österreichischen GeschäftsTcrkehre. Im Jahre 1866 ist aber bei dieser Industrie ein 
noch weiterer RGckgang in der Prodoction eingetreten, welcher sich in den bezOglichen 
Productions-Ziflem klarstellen wird. Nichts destoweniger haben die österreichischen 
Eisen-Industriellen nicht aufgehört, die Fortschritte der Chemie und Mechanik in ihren 
Etablissements zu verwerthen, und namentlich wurden mit dem Bessemer-Y erfahren, 
einer epochemachenden Erfindung der neuesten Zeit Behufs der billigeren und mas- 
senhaften Eisen- und Stahl-Erzeugung aus dem Roheisen, seit seiner vor wenigen Jahren 
erfolgten EinfQhrung in Oesterreich bereits äusserst glQckliche Erfolge erzielt. Auch 
die Daropfkraft hat bei den Eisenwerken in grossem Umfange in den letzten Jahren 
Anwendung gefunden. Beweis dessen die in den Eisen-Berg-, Schmelz- und Raffinir- 
werken beschäftigten Dampfmaschinen rom Jahre 1853 bis zum Jahre 1866 Ton 
59 Dampfmaschinen mit 1414 Pferdekriften auf 411 Dampfmaschinen mit 12.277 
Pferdekriften, daher um 507 Percent der Zahl und um 768 Percent der Pferdekrifte 
vermehrt worden sind. Auch in Bezug einer billigen Geatehnng des Eisens worden die 
möglichsten Anstrengungen von den Eisen-Industriellen gemacht, und nicht ohne Erfolg, 
denn diesen Anstrengungen ist es theilweise zuzuschreiben, dass seit dem Jahre 1855 
durchschnittlich in Oesterreich der Preis des Frischeisens von 3fl. 51 auf 2 fl. 60 kr., 

14 • 
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oder um 26 Percent, und der Preis des Gusseisens Ton 6 fl. 31 kr. auf 5 fl. 20 kr., 
oder um 18 Pereent, herabgesetzt werden konnten. 

Die Ungunst der Verhiltnisse, unter welchen die österreichische Eisen-Industrie 
leidet, lasst sich aus der Thatsache benrtheilen, dass die bisher grösste Eisen-Eneu- 
gung Oesterreich*8 im Jahre 1863 in sehr ung&nstigem Verhältnisse zu jener anderer 
Torgeschrittener LSnder steht, und zwar aus dem Grunde, weil nach den Mher geschil- 
derten Verhältnissen ein grosserer Export gegenwärtig nicht zu erreichen , der eigene 
Verbrauch aber ein äusserst geringer ist Es sei zur Bekräftigung der letzteren That- 
sache erwähnt 9 dass im Jahre 1863 das Verhältniss des EisenTcrbrauches in Gross* 
britannieuy im ZolWereine und in Oesterreich mit Rficksicht auf die Einwohnerzahl und 
den Flächeninhalt dieser Ländergebiete in Percefiten ausgedr&ckt sich ergab 
in Grossbritannien mit 71*55 Percent, 
im Zollrereine „ 21.10 „ 

in Oesterreich „ 7.25 „ 

10000 Percent. 
An der gesammten österreichischen Production von Friscli- und Guss-Roheisen 
haben die einzelnen Länder der Monarchie theilgenommen : 

Oesterreich unter der Enns mit 0*63 Percent, 

Steiermark mit 2225 

Kärnthen mit 10*50 „ 

Krain mit 1*41 » 

Tirol mit 114 

Salzburg mit 115 

Böhmen mit 1510 

Mähren und Schlesien mit 1 1 '20 „ 

West-Galizien mit 122 

Ost-Galizien und Bukowina mit 0*69 „ 

Ungarn mit . . .* 3256 „ 

Siebenbürgen mit ... 1*06 „ 

Croatien und SlaTonien mit 0*06 „ 

Militärgränze mit 1.03 „ 

100*00 Percent. 

Wenden wir uns nun zu einem zweiten wichtigen Bergwerks-Producte , den 
Mineralkohlen. Das Vorkommen der Mineralkohlen ist in Oesterreich ein der 
Qualität nach sehr rerschiedenes , denn es finden sich alle Arten Ton Stein- und 
Braunkohlen in den TCrschiedenen Ländern vor. 

Von Steukohlen werden vereinzelt und in geringer Ausdehnung Anthracite 
gefunden, aber nur zu Turrach in Steiermark abgebaut und in geringerer Menge zum 
Eisenschmelzen mit der Hokkohle rerwendet; es sind die Anthracite die ältesten 
(harzlosen) Mineralkohlen und können, weil sie nicht flammen, nur eine beschränkte 
Verwendung finden. Die eigentlichen Steinkohlen aus den älteren Sedimentär-Schichten, 
welche sich zu allen möglichen Feuerungen eignen, erliegen in Oesterreich (in den 
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oben bereits bezeichneten Ländern) theils auf mächtigen, theila auf zahlreichen über* 
einander lagernden Plötzen; doch sind diese Ablagernngen insofeme ungunstig gelegen, 
als dieselben, wie schon erwähnt, Ton den grossen Eisenerz-Lagerstätten weit entfernt 
sind, was aus dem Grande zu bedauern ist, weil nach den bisherigen Erfahrungen sich 
nor diese Mineralkohlen mit Vortheil beim Eisenschmelz-Processe Terwerthen lassen. 
Die in Oesterreich Torkommenden Braunkohlen, welche sich ton den Steinkohlen 
durch ihr Vorkommen in den jüngeren Sedimentär-Gebirgen, durch einen grösseren 
Bitnmengehalt, in der Regel auch durch einen grösseren Aschen- und Wassergehalt und 
durch die Eigenschaft unterscheiden, dass sie nur in geringem Grade und wenig ror- 
Iheilhaft sich zur Yerkoaksung eignen, zerfallen in die jüngeren Braunkohlen ron meist 
brauner Farbe^ theilweise (die Lignite) mit spaltbarer Holztextur und gewöhnlich mit gros- 
sem Aschen- und Wassergehalte, dann in die älteren Braunkohlen von meist tief schwarzer 
Farbe und in der Regel Ton geringerem Aschen- und Wassergehalte. Beide diese Braun* 
kohlen rfgnen sich je nach ihrem grösseren oder kleineren Aschen- und Wassergehalte 
mehr weniger gut zur Feuerung. Ich glaube Sie hierbei aufmerksam machen zu sollen, 
dass, was Sie übrigens schon aus der Beschreibung der eben besprochenen Mineral- 
kohlen-Gattungen entnommen haben durften, sich die Steinkohlen (welche auch häufig 
Schwarzkohlen genannt werden) tou den Braunkohlen nicht durch ihre Farbe , sondern 
durch ihre Eigenschaften unterscheiden , und fuge dem bei , dass die Bezeichnung der 
rerschiedenen Arten jüngerer Mineralkohlen als Braunkohlen von der Eigenschaft stets 
immer einen dunklen braunen Strich zu geben , herrührt , während die Steinkohlen 
einen mehr weniger schwarzen Strich zeigen. 

Die österreichische Mineralkohlen-Production ergab in den letzten Jahren nach- 
stehende Ziffern: 

im Jahre 18115 37,518.769 Wiener-Centner, 

. n 1856 41,753.492 , 

„ „ 1857 44,180.756 „ 

„ n 1858 ' . 51,975.774 « 

« „ 1859 55,926.505 „ 

„ „ 1860 62,569.579 „ 

« r» 1861 72,593.242 „ 

» „ 1862 81>294.382 „ 

n n 1863 81,676.405 „ 

„ „ 1864 83,233.965 „ 

» „ 1865 90,648.322 „ 

und zwar hat sich im Jahre 1 865 diese Plroductions-Ziffer mit 50,658.667 Wiener-Centnem 
auf die Steinkohl^-Bergbane und mit 39,989.655 Wiener-Centnem auf die Braankohlen- 
Bergbaue vertheilt Es ergibt sich hiemach seit dem Jahre 1855 eine stetige Zunahme 
der Mineralkohlen*Gewinnnng, welche Zunahme sich bis zum Jahre 1865 mit 142 Per- 
cent der Prodoction des Jahres 1855 berechnet 

So erfreulich diese Zunahme der Mineralkohlen-Production ftir den ersten Moment 
erscheinen mag, so wenig wird dieselbe befriedigen, wenn man sie mit jener 
anderer Länder vergleicht, welche eine entwickelte Industrie und zeitgemässe Yer- 
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kehrsQiittel in ausreichendem Maasse besitasen. Der Mineralkohlen-Bergbau kämpft in 
Oesterreich mit denselben Schwierigkeiten, wie die Eisen-Industrie, mit dem Mangel 
ausreichender und billiger Communications-Mittel und in Folge dessen auch mit einer 
geringen Consumtion im eigenen Lande. Wie weit die Mineralkohlen-Gonsamtion in 
Oesterreich gegen jene anderer Länder zurücksteht, zeigt der Umstand, dass bereits 
im Jahre 1863 durchschnittlich auf einer Quadrat -Meile des Flächeninhaltes der 
Mineralkohlen-Verbrauch 

in GrossbrlUnnien . 270.692 Zoll-Centner | in Preussen . . . 58.997 Zoll-Centner 
„ Belgien . . . 260.708 „ j „ Frankreich . . 31.888 

betragen hat, während in Oesterreich im Jahre 1865 der Mineralkohlen-Verbrauch 
pr. Quadrat-Meile im Durchschnitte nur erst 8.988 Zoll-Centuer erreichte. 

Wie sehr übrigens der Mineralkohlen-Verbrauch in Oesterreich durch die unzu- 
länglichen und kostspieligen Communications-Mittel darnieder gehalten wird, dafür 
spricht die Thatsache, dass noch heute auf den weiten Ebenen Ungarn's und Galizien*s 
theilweise getrockneter Dunger und Stroh als Feuerungsmaterial benutzt werden, 
während in diesen Ländern ausgedehnte Mineralkohlen-Felder noch fast ganz brach 
liegen. 

Die Preise der Mineralkohlen sind seit dem Jahre 1855 in Folge der erhöhten 
Production zurückgegangen , welche Preisminderung an der Grube selbst sich für das 
Jahr 1865 im Allgemeinen bei den Mineralkohlen überhaupt mit 3*9 Kreuzer, oder 20 
Percent des Preises Tom Jahre 1855 (19*9 kr.), für die Steinkohlen insbesordere aber 
mit 4 Kreuzer, oder 17 Perceut des früheren Preises (23 kr.) und (ur die Braunkohlen 
mit 3*8 Kreuzer, oder 23 Perceut des früheren Preises (16*8 kr.) beziffert. 

Es erübrigt noch bezüglich der Mineralkohlen-Gewinnung zu erörtern , welchen 
Antheil die einzelnen österreichischen Länder an der gesammten österreichischen 
Mineralkohlen-Prodnction nehmen; dieser Antheil berechnet sich nach Percenten und 
der Productions-Zifier des Jahres 1 865 : 



für Oesterreich u. d. Enns mit 


212 


Percent 1 für West-Galizien . . mit 


2-40 Percent 


„ „ 0. d. Enns „ 


302 


T 


„ Gst-Galizien . . . „ 


0-06 


fi 


M Steiermark . . . . „ 


1015 


r 


„ Ungarn » 


11-84 


» 


„ Kärnthen . . . . „ 


0-69 


yy 


„ Siebenbürgen . . „ 


0-03 


« 


9» Krain „ 


1-31 


V 


„ Croatien u. Slavonien „ 


019 


9> 


„ das Küstenland . . „ 


0-43 


» 


„ die Militärgränze . „ 


013 


» 


« Tirol „ 


015 


9» 


„ Dalmatien . . . „ 


012 


I» 


r, Böhmen . • • . „ 


47-92 
19*30 


n 


„ die anderen Länder^ ^ 


014 


n 


„ Mähren und Schlesien,, 


10000 Percent 



Zum Schlüsse meines Vortrages über die Montan-Statistik will ich noch einige 
wenige Worte über die Salz-Gewinnung in Oesterreich sprechen. Gleichwie ich mit 
Ziffern nachgewiesen habe, dass der Eisen- und Mineralkohlen-Verbrauch in Oester- 
reich mit jenem anderer Länder nicht gleichen Schritt hält, eben so ist aus einer 
Vergleichung der Produetions-Ziffern der letzten Jahre zu entnehmen, dass der Salz- 
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Terbniach seit dem Jahre 18$£» anstatt sozunehmen , sogar abgenommen hat. Denn die 
Sala«Production hat in den Jahren 18S£^ — 1865 betragen: 

im Jahre 18S£i 7,086.072 Wiener-Centner, 

. „ 1866 7,193.713 

« » 1867 7,201.262 

„ „ 1868 7,012.370 

n r, 1869 6,881.361 

. „ 1860 6,448.826 

n n 1861 7,670.946 

n n 1862 7,069.120 

« . 1863 6,818.040 

n . 1864 6,641.624 

» n 1866 6,970.311 

weist dso im Jahre 1866 gegen das Jahr 1866 einen Minder^Ausfall nach am 116.761 
Centner. Bringt man aber die Ein- und Aasfuhr von Salz in Rechnung, so entnimmt 
man, dass der Salzrerbrauch in Oesterreich im Jahre 1866 6,492.887 Wiener-Cent- 
ner, im Jahre 1866 dagegen nur 6,364.736 Wiener-Centner betragen, sohin um 
128.162 Wiener-Centner, also nahezu im gleichen Verhältnisse wie die Salz-Produc- 
tion abgenommen habe. 

Wenn man mit Bedauern diese Abnahme des Salzverbrauches in Oesterreich 
den statistischen Nachweisungen entnimmt, so findet man aber bei Prüfung der Ziffern 
der österreichischen Salzerzeugttng noch andere Verhältnisse, welche zum Nachdenken 
Anlass geben. Die oben angeführten Gesammtziffern der Salzerzeugung in den letzten 
Jahren zerfallen nach den einzelnen Salz-Gattungen in : ^ 



Im Jahre 


C 


•■■«••8«! 


1 


hlMtrial' 
Sali 


Steinsalz 


Sudsalc 


Seetalz 




Wi eoer- 


C en t ne r 




18SS . . 


3,667.438 


2,478.357 


831.886 


113.391 


1856 . . 


3,619.829 


2,377.357 


1,055.159 


141.368 


1857 . . 


3,541.694 


2,247.366 


1,235.749 


176.443 


1858 . . 


3,287.483 


2,276.494 


1,272.340 


176.053 


1859 . . 


3,364.557 


2,285335 


1,098.139 


133.330 


1860 . . 


3,090.816 


2,388.550 


776.906 


192.553 


1861 . . 


3,513.086 


2,428.522 


1,343.103 


286.235 


1862 . . 


3,446.821 


2,355.100 


800.514 


456.685 


1863 . . 


3,034.235 


2,263:594 


947.947 


572.264 


1864 . . 


2,927.195 


2,255.469 


700.741 


758.219 


1865 ■ . 


2,689.598 


2,256.553 


1.047.082 


977.078 
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Man sieht hieraas, dass die Erzeugung des Steinsalzes namhaft abgenommen hat, 
jene des Sudsalzes nur wenig differirt und die Seesalz-Gewinnung im Allgemeinen gleich 
geblieben ist , so wie ferner, dass die Production des Industrialsalzes sehr gesteigert 
worden ist. Bekanntlieh ist die Gewinnung des Seesalzes die mindest kostspielige , jene 
des Sudsalzes die theuerste. Es musste daher in finanzieller Beziehung eine Vermeh- 
rung der Seesalz-Produetion und eine Verminderung der Sudsalz-Gewinnung Ton Vor- 
theil sein, wenn nicht eben wieder der kostspieligen Transport- Verhältnisse (wegen des 
noch nicht hinreichend entwickelten Communications- Wesens), sowie schwer zu über- 
windende Vorurtheile von Seite der BcTölkerung dem im Wege stehen wurden ; dass 
nur in der Vermehrung der Communications-Mittel und in der Aufklärung des Volkes die 
Mittel zu Gebote stehen , diese Hindernisse zu beseitigen , durfte ausser Zweifel stehen. 

So erfreulich das rasche Steigen der Industriais alz-Production (namentlich in 
den Jahren 1862 — 186£»} erscheint, wird doch diese Freude sehr getrübt, wenn man 
die Ursachen dieser Zunahme näher prüft Der Grund der Zunahme der Industrialsalz- 
Production Hegt nämlich nur in der raschen Zunahme der Viehsalz-Gewinnung, welche 
erst seit dem Jahre 1862 nachgewiesen wird, und in dieser Zeit betragen hat: 

im Jahre 1862 18S.896 Wiener-Centner, 

« . 1863 2i3.627 

„ „ 1864 399.206 

„ n 186S 827.007 

Nun muss es aber auffallen, dass die Verwendung des Viehsalzes sich so stark vermehrt 
hat, während der Salzverbrauch im Allgemeinen und insbesondere jener des Genuss- 
Salzes abgenommen hat; denn es erscheint unwahrscheinlich, dass der Mensch in einer 
Zeit, wo er sich selbst den Genuss des Salzes beschränkt, tur seinen Viehstand den 
Salzverbrauch erhöht. Es durfte wohl jedenfalls ein grosser Theil des Steinsalzes, 
welches früher für den Viehstand verwendet wurde , erst in den letzten Jahren durch 
das billigere Viehsalz ersetzt worden sein, allein diess ist nicht die einzige Ursache 
der Zunahme des Viehsalz-Verbrauches, denn ich erhielt vor kurzer Zeit aus sehr 
vertrauenswürdiger Quelle die Mittheilung, dass man im Sudosten der Monarchie auf 
dem Tische des Landmannes auch Viehsalz zum eigenen Gebrauche finde. Ich kann nur 
versichern, dass diese Mittlieilung von einem Manne kam, welcher die verschiedenen in 
Oesterreich in Versehleiss kommenden Salzgattungen vollkommen zu unterscheiden 
vermag. 

Nachdem ich Ihnen auseinandergesetzt habe, weiche Nachweisungen die amtliche 
Statistik in Oesterreich über das Montanwesen bis zur Stunde veröffentlicht hat, in 
welchen Druckwerken und in welcher Ausdehnung diess geschehen ist, nachdem ich 
Ihnen ferner gezeigt habe, in welcher Weise sich diese Nachweisnngen verwerthen 
lassen, schliesse Ich meinen Vortrag mit dem Wunsche, dass die Hindernisse, welche 
der Entwicklung des Bergwerks-Betriebes in Oesterreich noch im Wege stehen, bald 
beseitigt werden möchten. 
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Industrie. 

Vortrag, gehalten am 18., 21., 25. und 28. Februar, dann 7. Min 1867, 

von 

Vice-Director Piiedrich Schmitt. 



Die Reihe der Leistungen auf dem Felde der Indastrie-Statistik eröffnete in 
Oesterreich Seine Exeelienx Freiherr von Cxoernig, der schon als Hörer der Rechts- 
wissenschaften eine Monographie der Industrie von Reichenberg geschrieben and 
veröffentlicht hatte. In seiner Wirksamkeit als politischer Beamter widmete er seine 
Aurmerksamkeit vorzugsweise den industriellen Verhältnissen der Lombardie. 

Als Seine Excellenz Freiherr vonCzoernig im Jahre 1840 zur Direction der admini- 
strativen Statistik in Wien berufen wurde, war es vor allem Andern sein Bestreben, jene 
Partie der statistischen Nachweisungen, welche sich mit volkswirthschaftlichen Zustan- 
den beschäftigt, zu vervollständigen. Bezuglich der Industrie beschränkte sich im Jahre 
1840 die oflicielle Statistik noch auf die Nachweisung der Zahl der Fabriken, Manu- 
factnren, Handlungen, Gewerbe und zwar nach damaliger Eintheilung in Polizei- 
Gewerbe, Commerzial-Gewerbe und besondere Beschäftigungen. Der Weg, den Baron 
Czoernig einschlug, um Menge und Werth der industriellen Production zu erheben, 
bestand darin, dass er mit Hilfe seiner ausgebreiteten Verbindung mit industriellen sich 
nicht nur die Angabe der Production dieser, sondern die Schätzung der Erzeugung der 
von diesen betriebenen Industriezweige verschaffte. Derlei directe Anfragen an die Be- 
sitzer von grösseren Gewerbs-Unternehmungen veranlasste eine Correspondenz, welehe 
nahezu 6000 Briefe umfasste. Es ist begreiflich, dass diese Anfragen nicht in allen 
Fällen mit der gewünschten Vollständigkeit beantwortet wurden; überall dort, wo 
keine oder nur eine mangelhafte Antwort erfolgte, blieb somit Nichts Anders übrig, als 
im Wege der Induction, d. i. durch Schätzung auf Grundlage anderweitig erhobener 
oder zur Kenntniss gekommener Betriebsdaten die Menge und den Werth der jähr- 
lichen Production zu ergänzen. Diess geschah durch Seine Excellenz Baron Czoernig, 
indem er alle Hilfsmittel, welche auf anderem Wege herbeigeschafil werden konnten, 
zur Controle benutzte. — Ich erwähne nur ah einziges Beispiel, auf welche Weise die 
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Production der fiauniwoll-Industrie annähernd sehr genau geschätzt werden konnte. 
Durch Abrechnung der Ausfuhr Ton der Einfuhr an roher Baumwolle ergibt sich der 
Rest als Menge des im Inlande verarbeiteten Rohstoffes. Indem hievon das Kalo 
berechnet und in Abzog gebracht wird, weiches sich bei der Verspinnung der Baum- 
wolle ergibt, und dagegen die bei der Appretur und beim Bedrucken der Baumwoll- 
gewebe entstehende Gewichtszunahme dem Gewichte der Garne zugerechnet wird, so 
ist damit eine Zahl gewonnen, welche entweder die im directen Weg erhobene Menge 
der Production von fiaumwollwaaren zu controliren, oder die directe Erhebung, falls 
sich dieselbe als unausführbar zeigte, zu ersetzen die volle Berechtigung in sich trägt. 

Das Resultat der Erhebungen und inductiven Schätzungen legte Baron Czoemig in 
dem Jahrgange 1841, welcher, wie Sie bei frfiherer Gelegenheit gehört haben, zum 
ersten Mal in Typendruck vervielfältigt wurde, nieder. Der Nachweisung der Zahl der 
Unternehmungen und Gewerbe folgt unmittelbar ein Text über Menge und Werth der 
industriellen Production Oesterreich*s, welche als die erste von irgend einem Staate 
zu Stande gebrachte Industrie-Statistik begrusst ward. Als Enderg ebniss der Erhebun- 
gen und Schätzungen wird dort angeführt, dass die Erzeugung der Fabriken und grös- 
seren Gewerbe-Unternehmungen sich im gesammten Umfange der Monarchie mit 623 
Millionen herausstellte, welchem Betrage als Werth der Jahres-Production der Klein- 
gewerbe noch circa 212 Millionen beizurechnen kommen. Da mit Rucksicht auf den 
Umstand, dass die Production der Kleingewerbe Ungarn*s sich jeder Scliätzung entzog« 
als ungefährer Betrag derselben und als allfallige Ergänzung der Erhebungen und 
Schätzungen weitere IGl» Millionen hinzugeschlagen wurden, so ergibt sich der von 
Seiner Excellenz Freiherr von Czoernig im Jahre 1841 berechnete W^erth der industriellen 
Production für die ganze Monarchie mit einem Betrage von 1000 Millionen Gulden. 
Diese Industrie-Statistik des Freiherr von Czoernig bildete bis zur Entstehung der Han- 
delskammern den einzigen Anhaltspunctzur Beurtheilung unserer industriellen Zustände. 
Wie genau und sicher damals der Werth der industriellen Production der einzelnen 
Industriezweige erhoben und abgeschätzt wurde, will ich unter vielen nur ein Beispiel 
anfahren. 

Wenn der Werth der im Jahre 1841 mit 18,^73.000 Gulden abgeschätzten 
Glas- und Spiegel- Production mit dem Resultate der Erhebung dieser Production aus 
dem Jahre 18£»6, 16,810.000 Gulden, verglichen wird, kommt wohl auf den ersten 
Blick eine Differenz zu Tage, die scheinbar den thatsächlichen Verhältnissen nicht 
entsprechen kann; man sollte eben voraussetzen, dass von 1841 — 18S6 der Werth 
der Glas-Production sich vermehrt habe. Dem ist aber nicht so. Denn, während früher 
die österreichische Glas-Production namentlich ffir Tafelglas sehr viele Auswege 
besonders nach den DonaufTirstenthumern und dem Oriente hatte, wurde der Export 
nach den genannten Ländern allmälig durch die Concurrenz des englischen und bei* 
gischeu Scheibenglases unmöglich gemacht. Dadurch ist es erklärlich, dass keine Zu- 
nahme der Gias-Production stattfinden konnte, da die Zunahme der Production Ton Hohl- 
glas durch die Abnahme jener des Tafel- und Spiegelglases nahezu compensirt wurde. 
Ausserdem hatte Freiherr von Czoernig im Jahre 1 841 die Handelswerthe berechnet, 
wogegen im Jahre 18&'6 die Werthe am Productionsorte erhoben wurden. Der im Jahre 
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lS4i aug'e^ebene Mandclswerth von 18 Millionen würde einem Wertlie am Produe« 
tionsorte von circa 15 Millionen entsprechen, wornach eine Zynalime von fast 2 Mil- 
lionen Gulden sich ffir die Zeit von 1841 — 1856 ergibt, welche vollkommen der Zu- 
nahme des einheimischen Verbrauches an Tafelglas und Hohlglas, dann des Exportes 
* von Hohlglas entspricht. 

Vom Jahre 1842—1863 beschrankte sich die Nachweisung der Industrie in 
den officiellen Tafeln der Statistik auf die Darstellung der Menge und des Werthes der 
controlpflichtigen Gewerbe, weil nur hier die Möglichkeit geboten war, die Menge 
durch die dazu bestellten Finanz-Organe zilTermässig genau festzustellen. Die bezfig- 
lichen Tafeln brachten sonach lediglich die Darstellung der Runkelrüben-Zuckerfabriken, 
die Production der Bierbrauereien und Branntwein-Brennereien, dann bis 1860, wo die 
Controle der Banmwoll-Spinnereien auch selbst im Granzgebiete aufgehoben wurde, die 
Nachweisung der Baumwoll-Spinnereien und ihrer Thätigkeit. 

Wohl hatten bezüglich der Zahl der Prodncenten in anderen Industriezweigen 
die Naehweisungen der Provinzial-Staatsbuchhaltungen über die besteuerten Gewerbe zu 
Gebote gestanden; dieselben waren aber in vielen Fällen nicht detaiilirt genug, ind^m 
sie oft ganz verschiedenartige Productionszweige (Baum- und SchafwoUwaaren-Fabriken 
II. dgl.) in einer Rubrik zusammenfasvsten, und entbehrten jeder systematischen Ordnung« 

Im Jahre 1851 sah sich daher das Handels-Ministerium veranlasst, directe Erhe- 
bungen über die Zahl und die Erwerbsteuer-Quoten der Erwerbsteuer^ Pflichtigen in den 
deutsch- slavischen Ländern der Monarchie vorzunehmen. Als Ergebniss dieser Anordnung 
finden sich in den statistischen Tafeln vom Jahre 1851 systematisch geordnete Nach- 
weisungen der Erwerbsteuer - Pflichtigen mit der Unterscheidung in Angehörige der 
producirenden und der Handels-Gewerbe. 

Im Jahre 1852 traten als besonders wichtige Factoren zur Erhebung der Industrie 
die neugeschaffenen Handels- und Gewerbekammern zu den bisherigen Quellen hinzu. 
Laut §. 5 des Organisirungs-Statutes sind diese Kammern verpflichtet, jährlieh einen 
Bericht über den Stand der Gewerbe und des Handels dem Handels-Ministerium vorzu- 
legen, und alle fünf Jahre einen statistischen Berfeht auszuarbeiten. In späterer Zeit 
wurde diese Bestimmung zwar dahin abgeändert, dass der statistische Bericht jährlich 
und die Conjuncturs-Berichte alle drei Jahre vorzulegen seien, doch wurde in neuester 
Zeit diese vorübergehende, irrthümliche Anordnung wieder zurückgenommen. 

Im Jahre 1853, nachdem mir bereits die Bearbeitung der industrie-statistischen 
Vorlagen zugetheilt worden war, befasste ich mich mit einer eingehenden Erhebung 
der Rübenzucker-Industrie, deren Zweck dahin ging, nicht allein Menge und Werth 
der Production, sondern auch die Betriebsverhältnisse der einzelnen Rübenzucker- 
Fabriken zu eruiren. Nach Erwerbung der nothigen theoretischen und praktischen 
Kenntnisse der Technik der Rübenzucker-Production wurden die bexüglichen Formolare 
entworfen, an die Rübenzucker-Fabriken vertheilt, und gelangten grosstentheils auf- 
richtig beantwortet an die Direction der administrativen Statistik zurück. Das Resultat 
dieser Erhebung wurde im dritten Jahrgange der „statistischen Mittheilungen^ ver- 
öfieutUcht unter Beigabe einer kleinen Karte über die niumliche Vertheilung der 
Rübenzucker-Industrie in Oesterretch. Kein Zweig der Industrie ist so unbedingt wie 
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dieser an die Seholle g^ebunden; er kann nur gedeihen, wo Ruhen in nächster Ißhe 
gebaut werden. Mehr weniger spielt die Oertlichkeit rucksichtlieh des erleichterten 
Bezuges Ton RohstolTen (Erzen, Holz o. dgl.), Ton Brennstoffen and der Billigkeit der 
Arbeitslöhne eine wichtige Rolle unter den Factoren einer wohlfeilen Production. 
Aus diesem Grunde geschah es, dass die kaiserlich-französische Regierung im Jahre. 
18l»5 bei Gelegenheit der Pariser Weltausstellung den Wunsch aussprach, den Aus- 
stellnngs-Objecten eine Reihe von Karten beigegeben zu sehen, in welchen die 
raumliche Vertheilung der bezuglichen Industrien dargestellt wäre. Bei Ausführung 
dieses Wunsches, der Qbrigens nebenbei gesagt unter allen an der Ausstellung bethei- 
ligten Staaten einzig und allein ron Oesterreich berücksichtigt wurde, handelte es sich 
um die Wahl der Methode dieser kartographischen Darstellungen. Die eine Meinung 
ging dahin, dass auf der Fläche einer einzigen Karte das Vorhandensein aller Industrie- 
zweige mit Tcrschiedenen Farben oder Glask'nöpfen bezeichnet werden sollte, wogegen 
andererseits die Ansicht Tertreten wurde, dass derlei kartographische Darstellungen, da 
sie keinen anderen Zweck haben können, als eine Erleichterung des Ueberblickes, nur 
dsinn praktisch eingerichtet sind, wenn man sich auf die Darstellung eines oder weniger 
Industriezweige auf je einer Karte beschränkt Während einzelne Handelskammern je 
eine Industrie-Karte ihres Bezirkes nach der ersteren Methode entwarfen und nach Paris 
sendeten» wurden die Industrie-Karten Hir die Gesammt-Monarchie in der Zahl Ton sechs- 
zehn Exemplaren (worauf 20 Industrie- und Verkehrszweige dargestellt waren) Ton 
mir entworfen, im Pariser Aussteliungs-Gebäude als Beigabe zu den bezuglichen Aus- 
stell nngs-Objecten exponirt, und erfreuten sich einer lebhaften Anerkennung. 

Der Vorgang zur Herbeischaffung des zu diesen Industrie-Karten erforderlichen 
statistischen Materials war der folgende. Nachdem die österreichische Ausstellungs- 
Commission auf die kartographische Darstellung der österreichischen Industrie einen 
besonderen Werth legte, ging sie auf das Verlangen der Direction der administrativen 
Statistik bereitwillig ein, sämmtiiche Handelskammern der österreichischen Monarchie 
aufzufordern, die wichtigsten Industriezweige nach einem ihnen Torgeschriebenen 
Formulare zu erheben und dem Handels-Ministerium nachzuweisen. Das war eine im 
Wege der Handelskammern zu Stande gekommene directe Erhebung der Menge und 
des Werthes der Production , detaillirt nach den Orten , wo die Unternehmung be- 
steht Indem diese Orte auf einer Karte aufgetragen waren, bildeten sich in vielen Fällen 
grosse Gruppen, in welchen der bezugliche Industriezweig vorwiegend betrieben wird. 
In diesen Industrie-Gruppen liegt in der Regel der Schwerpunct der Bedeutung eines 
Productionszweiges; sie dem minder geübten Landeskundigen fibersichtlich vor Augen 
zu führen, ist der Beruf und grosse Vortheil der kartographischen Darstellung. 

Diese bei Gelegenheit der Pariser Ausstellung eingegangenen Nachweisungen 
fiber die fabriksmässig betriebenen Industriezweige bildeten von 181» 4 an die wichtigste 
Basis für alle Erhebungen und Nachweisungen auf dem Gebiete der lodustrie-Statistik. 
Detaillirt wurden dieselben in einem Hefte der „statistischen Mittheilungen'' (3. Heft, 
IV. Jahrgang) veröffentlicht; hier finden sich zum ersten Male die einzelnen Glashütten, 
Papierfabriken, Lederfabriken, BaumwoU-Spinnereien , Flachsgarn-Spinn'ereien nicht 
allein nach den Orten, wo sie bestehen, sondern auch mit den wichtigsten Merkmalen der 
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Prodiictionsfahigpkeit, nämlich der Betriebsmittel nachgewiesen (in den Papierfnbriken 
die Bfitten, in den Glashütten die Hafen, in xlen Spinnereien die Spindeln etc.)* 

Sowie im Jahre 1851 gelegentlich der ersten Weltaasstellnng zu London Tom 
rerstorbenen Ministerial-SecretSr der Direction der administrativen Statistik, J. Hain, 
eine statistische Einleitung zum Anssteliungs-Rataloge geschrieben worden war, so wurde 
auch bei Gelegenheit der Pariser Ausstellung eine solche einleitende Statistik fSr den 
französischen Ansstellungs-Katalog Terfasst. Im Jahre 1855 konnte sich diese Aus- 
arbeitung nur darauf beschranken, einige Veränderungen, welche sich mittlerweile 
im Wege der Handelskammer-Berichte und der directen Erhebung herausgestellt hatten, 
in die bezGgliche Darstellung einzubezieheu. Im Jahre 1862, bei Gelegenheit der 
zweiten Londoner Weltausstellung, wurde eine allgemeine statistische Uebersicht dem 
Ansstellnngs-Kataloge Torangestellt, die Darstellung der Industrie-Verhältnisse aber auf 
die einzelnen Ausstellungs-CIassen Tcrtheilt. 

Im Jahre 1862 hat das Finanz-Ministerium aus Anlass der beabsichtigten Reform 
der Erwerbstener-Gesetzgebung specielle Erhebungen durch die Steuerbehörden ein- 
geleitet, welche nebst der Nachweisung der Zahl der erwerbstenerpflichtigen Unter- 
nehmungen auch genau die Steuer-Quoten zu umfassen hatten. Nachdem die Eingaben 
der Stener-Inspectorate f&r das Reform- Pro ject bereits benGtzt waren, wurden diese 
umfangreichen Nachweisungen über erfolgtes Ansuchen der statistischen Central-Com- 
nnission zur Bearbeitung und Benutzung abgetreten, welche auf Grundlage derselben 
eine detaillirte Zusammenstellung der Industrial-Commercial- und sonstigen Gewerbe 
nach dem Stande derselben im Jahre 1862 in zwei Heften der „statistischen Mitthei- 
Inngen** veröffentlicht hat. 

Was die controlpflichtigen Gewerbe betrifft, bezGgltch welcher ich schon froher 
bemerkte, dass sie in fortwährender ETidenz gehalten werden, so besorgt seit 1860 
das Rechnungs-Departement für die indirecte Besteuerung im Finanz-Ministerium die 
jährliche Zusammenstellung und Publication der Betriebs- und Pro^Juctions- Verhält- 
nisse derselben. Unter dem Titel: „Ergebnisse der Verzehrungssteuer im Verwaltungs- 
jahre 1866^ liegt hier die neueste derartige Publication ror. Ausser dem Ergebnisse 
der eingehobenen Verzehrungssteuer an den Steuerlinien der geschlossenen Städte, dann 
der Steuer Ton Fleisch, Wein etc., auf dem flachen Lande, wird auch die bei der 
Erzeugung entrichtete Consumtions-Steuer der Branntwein-Brennereien, Bier-Brauereien 
und RQbenzucker-Fabriken nachgewiesen. Bezüglich der Bier-Brauereien wird fiber- 
diess der Geschäftsumfang der einzelnen Brauereien, dann die Menge und der Werth 
der Production angegeben (13,597.000 Eimer Bier); auf eine nähere Erörterung der 
Betriebs-Verhältnisse und Aufzählung der Vorrichtungen der einzelnen Bier-Brauereien 
wird jedoch nicht eingegangen. Dagegen enthält die folgende Statistik der Branntwein- 
Brennereien, nebst der Angabe des Productions-Umfanges der einzelnen Werke, auch 
eine Nachweisung der Apparate, mittelst welcher die Production stattfindet und der 
Eintheilung derselben in einfache und kunstliche , letztere wieder untergetheilt nach 
den Tcrschiedenen Arten (Pistorius, GalPscher Apparat etc.). BezGglich der Erzeugungs- 
Menge findet sich hier kein Aufschluss, da nur die Quantität der rersteuerten Maische 
nachgewiesen wird, daher erstere nur im Wege der Berechnung gefunden werden kann. 
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Am ToUfitändigsteii ist die Nachweisung über die Prodoction de^ Röbenzocker-Fabriken. 
welche sowohl die Menge der verarbeiteten Ruhen (im frischen und getrockneten 
Znstande), als auch die Betriebs- Vorrichtungen und die Menge und Qualität der 
erzeugten Zucker-Gattungen enthält. Es sind hier nach einem Muster Tom Jahre 18d3 
sowohl die Dampfmaschinen, Wasser- und Göpelwerke, als auch die eigentlichen 
Arbeitsmaschinen (RQben-Schneidmaschinen, mit hydraulischen Pressen, Macerations- 
Cylinder etc.) aufgenommen. 

Ich habe bereits y'nn einer Monographie Qber die Rilbenzncker-lndustrie gespro- 
chen, welche im Jahre 1853 publieirt wurde. Seither wurden noch weitere drei Mono- 
graphien bearbeitet, und zwar bezfiglich der Industrie in Stein-, Thon- und Glaswaaren, 
der Maschinen Industrie und der chemischen Industrie. Die Art, wie diese Monogra- 
phien zu Stande gebracht wurden, war folgende: Vorerst bemfihte ich mich, die 
Technik des statistisch darzustellenden Gewerbes mir eigen zu machen. Um beispiels- 
weise die Technik der Glas- und Thonwaaren theoretisch und praktisch kennen zu 
lernen, lieferten einerseits technologische Werke, andererseits die von Seiner Excellenz 
Freiherm von Czoemig mir gütig gewährten Bereisungen der Glas-y Porzellan- und 
Steingut-Prodoctions-Bezirke die nothwendigen Mittel; die gewonnenen Erfahrungen 
machten es möglich, Frage-Formulare zu entwerfen, welche ebenso dem Producenteu 
verständlich, als dem Zwecke , die Einsicht in die Productions-Factoren zu erlangen, 
entsprechend waren. 

Die Formulare wurden mittelst Briefen an die einzelnen Besitzer von Glashütten, 
Porzeilanfabriken und Steingutfabriken, mit dem Ersuchen geleitet, die in Form vonNach- 
weisungs-Rubriken darin gestellten Fragen zu beantworten ; zugleich wurde die Zusiche- 
rung beigefügt, dass nicht die einzelnen Daten zur VeröfTentlichung gelangen werden, 
sondern lediglich zur Darstellung der Summe beizutragen berufen sind. Nur wenn eine 
ausdrückliche Bewilligung zur Veröifentliehung der Details erfolgen sollte, würden 
diese bezüglich der einwilligenden Fabriken anhangsweise der Darstellung derGesammt- 
Ergebnisse angereiht werden. Das erste Mal, als dieser Weg eingeschlagen wurde, 
war der Erfolg nur ein theilweise entsprechender. Die Mehrzahl der Producenten 
konnte sich nicht gänzlich des Misstrauens entschlagen, derartige Erhebungen geschähen 
ausschliesslich im Interesse des Fiscus, wie überhaupt das Misstrauen gegen statistische 
Erhebungen damals noch ein sehr allgemeines war. . Nur ungefähr ein Drittel der An- 
fragen wurde beantwortet und davon nur eine Hälfte in vollständiger Weise. Insofeme 
jedoch die Nachweisong der Betriebsmittel bei den Gla8fabriken-(0efen und Hafen), je 
nach ihrer Bestimmung ffir Tafel- oder Hohlglas , bei oen Porzellan- und Steingut- 
' fabriken (Brennöfen und deren Fassungsrauro) das Mittel an die Hand gab , konnte die 
Prodnctionsfahigkeit und mit Rücksicht auf die angegebene Dauer des Betriebes , die 
Menge und der Werth der jährlichen Production vollkommen veflässlich berechnet 
werden. 

Die auf solche Weise zu Stande gekommene Darstellung der Glas-Industrie, der 
Thon- und Steinwaaren-Industrie finden Sie in den „statistischen Mittheilungen ** vom 
Jahre 1857. Auf die ganz gleiche Weise bearbeitete ich im Jahre 1858 die Darstel- 
lung der Menge, des Werthes der Production und der Betriebs- Verhältnisse der 
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Masehinen-Indastrie und 18£»9 jene der Industrie der Chemikalien (mit Einschluss des 
Kochsalzes und der Mineralwässer). 

Mit der Industrie-Statistik nur theil weise im Zusammenhan^'e stehen jene Erhe- 
bungen, welche bezQglich der als Motoren im Betrieb stehenden Dampfmaschinen ein- 
geleitet wurden. Die erste Zahlung der Dampfmaschinen wurde im Jahre 1851 , die 
sweite im Jahre 1863 fiber Auftrag der statistischen Central-Conunission dnrch<refQhrt. 
Im Jahre 1863 war das Resultat ein viel genaueres, indem die Nachweise vollständig ans der 
ganzen Monarchie (die ungarischen Kronlander nicht ausgenommen) einlangten. Darnach 
waren im Jahre 1863 in der Monarchie [>414 Dampfmaschinen mit 763.000 Pferdekraft 
in Thätigkeit, während ISIil nur 1234 Maschinen mit l»2.943 Pferdekraft in Verwendung 
gestanden hatten. Indem diese Dampfmaschinen nach ihrer Verwendung bei der Landwirth- 
schaft, dem Bergbau, der Industrie und für sonstige Zwecke der Wasserversorgung getrennt 
nachgewiesen werden, so ist daraus zu entnehmen, wie die österreichische Industrie 
seit 18£ll in vermehrtem Grade sich der Verwendung der Dampfmaschinen zugeneigt 
hat Während für die industrielle Production im Jahre 1851 nur *i4 Maschinen mit 
4800 Pferdekraft verwendet wurden, stieg bis zum Jahre 1863 diese Verwendung auf 
2809 Maschinen mit 43.700 Pferdekraft. Allerdings geht wohl diese Nachweisung bis 
auf die einzelnen Industriezweige, ja bis auf die einzelnen Fabriken herab, wo Dampf- 
maschinen in Verwendung stehen ; ihr Wertli für die Statistik der Industrie ist jedoch 
nur ein relativer, da alle jene zahlreichen industriellen Etablissements unberücksichtigt 
bleiben^ welche sich der Wasserkraft bedienen. 

Die Vorbereitungs-Commission für die dritte Versammlung des statistischen 
Congresses zu Wien im Jahre 1857 hatte sich unter Anderm die Aufgabe gestellt, 
eine Eintheilung der industriellen Producte zu entwerfen, welche nach zwei Seiten 
hin, sowohl in wissenschaftlicher Beziehung, als auch in ihrer Anwendung bei Industrie- 
Ausstellungen sich als brauchbar erweisen sollte. Bei der Eintheilung der Indnstrie- 
Producte in acht Gruppen ging man vorerst von der Ansicht aus, dass, insoferne 
Maschinen und Chemikalien die Grundlage für alle weitere Verarbeitung bilden, die 
Erzeugung von Maschinen und chemischen Producten in der Statistik der Industrie 
allen übrigen Zweigen voranzustellen sei. Des Zusammenhanges wegen jedoch wurden 
der Maschinen-Industrie unmittelbar die Production von Metallen und Metallwaaren, 
dann die Erzeugung aus nicht metallischen Stoffen angereiht. Der vierten Gnippe für 
chemische Production schliesst sich die zum Theile nahe verwandte Gruppe der 
Nahrungsmittel und Verzehrungs-Gegen stände an. Die sechste Gruppe für gewebte, 
gewirkte etc. Stoffe bildet eine in sich streng abgeschlossene Reihe von industriellen 
Erzeugnissen, die man schon seit lange unter dem Namen industrie textäe zusammen- 
zufassen gewohnt war. Der siebenten Gruppe wurden die Erzeugnisse aus anderen 
Stoffen, aus Holz, Stroh u. dgl., dann Leder und Papier zugewiesen. Schliessliv*h um- 
fasst die achte Gruppe die Erzeugnisse der Bau- und Kunstgewerbe. Diese Eintheilung 
in Gruppen wurde übrigens nicht als endgiltig betrachtet, da beispielsweise je nach 
Ansicht das Leder der Gruppe der ehemischen Producte zugerechnet» die Zahl der 
Gruppen endlich verringert oder vermehrt werden konnte. Dagegen beschäftigte sich 
die Vorbereitungs-Commission mit einer streng gegliederten, systematischen Einrei- 
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hiing der iDdiistriellen Prodacte in 34 Classen, deren Gränzen so scharf gezogen sind, 
dass eine Aendernng des Umfanges derselben kaum möglich sein dQrfte. Auf diese 
Classen-Eintheilung, welche ein festgegliedertes Gerippe für die Erhebung and Dar- 
stellung der industriellen Prodoction bildet, muss ich daher des Naheren eingehen. 

Die I. Gruppe derMaschinen-Industrieistin rier Classen getheilt, wQTon die 
erste die sogenannten Motoren (Dampfmaschinen, Wasserräder, Turbinen, Gdpel- 
werke etc.), die zweite die Transportmittel auf Eisenbahnen, gewöhnlichen Strassen und 
Wasserwegen (Dampfschiffe, Segelschiffe und Ruderfahrzeuge) umfasst Der Umfang der 
dritten Classe ist ein ausserordentlich grosser, da die Arbeits-Maschinen und Apparate 
aller Art hierher gehören. Unter Arbeits-Maschinen sind ebenso die Metall- und Holzbearbei- 
tnngs -Maschinen, die Pumpwerke etc. rerstanden, als die rerschiedenen Maschinen für 
Spinnereien, Webereien, Wirkereien, die Maschinen und Apparate fQr Destillation und 
Zucker-Erzeugung, sowie endlich für die Maschinen-Fabrication selbst In die rierte 
Classe: „Instrumente für Gewerbe^ Kunst und Wissenschaft ** ftillen alle mathemati- 
schen, physikalischen, chemischen, optischen, chirurgischen und musikalischen In- 
strumente. 

In der II. Gruppe der Metalle und Metallwaaren ist die fünfte Classe 
ausschliessend dem Eisen und den Eisenwaaren gewidmet, wogegen die sechste 
Classe alle sonstigen unedlen Metalle (Kupfer, Zinn, Blei, Nickel, Antimon etc.), die 
siebente Classe den edlen Metallen, die achte den Leguren (Messing, Tomback, 
Chinasilber^ Alpacca etc.) gewidmet ist. 

Die III. Gruppe wird von Erzeugnissen aus uichtmetallischen Mineralienge- 
bildet; sie theilt sich in drei Classen, die 9. Classe umfasst die Thonwaaren , die 
10. Classe die Glaswaaren, die 1 1. Classe alle sonstigen Erzeugniye aus Stein und Erde. 

Die IV. Gruppe begreift die chemischenProdncte in sich; ihre Unter- 
Abtheilungen bilden die (12.) Classe der Chemikalien im engeren Sinne, wozu einfache 
chemische Stoffe (Schwefel, Phosphor etc.) Basen, Säuren, Salz, künstliche Mineral- 
wässer gezählt werden, die 13. Classe der Fettwaaren, Zünd- und Leuchtstoffe, die 
14. Classe der Farbwaaren, endlich die l£i. Classe, in welcher alle sonstigen chemi- 
schen Erzeugnisse ihren Platz finden. 

Die V. Gruppe der Nahrungsmittel und Yerz ehrnngs-Gegenstände 
zerfallt in die (16.) Classe der animalischen und die (17.) Classe der Tegetabilischen 
Nahrungsstoffe. Weiters gehören ihr an die 18. Classe, welche alle gegohrenen 
Getränke (Bier, Wein, Rosoglio, Spiritus, Essig etc.) und die 19. Classe, welche die 
Tabakfabrikate umfasst. 

Die VI. Gruppe der Webe-Industrie wird rorerst nach dem Materiale, 
welches zur Verwendung gelangt, ohne weitere Unterscheidung der Art und Weise der 
Veredlung in sechs Classen zerlegt. So gehören Garn und Gewebe aller Gattung ans 
Seide der 20., aus Schafwol e der 21., aus verschiedenen Thierhaaren der 22., aas 
Flachs, Hanfund ähnlichen Faserstoffen (Jute) der 23., ans Baumwolle der 24., Gewebe 
ans Terschiedenen Garnen (Schafwolle, Baumwolle, Seide, Flachs) der 25. Classe an; 
die 26. Classe umfasst die Erzeugnisse der Wirkerei, Stickerei, Klopperei etc., endlich 
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die 27. Classe die ErzeDgnisse ans gewebten (gewirkten) Stoffen (kunstliche Blamen, 
Kleidangsstueke u. dgl.). 

Die VII. Gruppe, Arbeiten aas sonstigen organischen Stoffen, wird 
in folgende Classen untergetheilt : Es enthält die 28. Classe das Leder und die Leder- 
Waaren , die 29. Pelswaaren, gefilzte Stoffe, Arbeiten aus Fischbein, ans Thier- und 
Menschenhaaren, die 30. Papier und Arbeiten aas demselben, die 31. Arbeiten ans 
Stroh, Bast, Kautschuk und Guttapercha, endlich die 32. Classe alle Arbeiten aus Holz 
and sonstigen Stoffen. 

Die Vm. Gruppe zerfallt in zwei Classen , woron die 33. die Erzeugnisse der 
Bangewerbe, die 34. jene der Knnst-Industrie enthält 

Diese logisch systematische Beihung der Fabricate bildete den einen Theil der 
sich selbst gestellten Aufgabe des 3. statistischen Congresses. Der zweite Theil der 
Aufgabe bestand in der Ermittlung des einzuschlagenden Weges, um Menge und Werth 
der industriellen Production möglichst Tcrlässlich zu erheben. Der statistische Con- 
gress entschied sich dafür, dajs in jedem Falle das Besnltat einer directen Erhebung 
jeder Schätzung rorzuziehen sei, rerkannte aber nicht, dass bei der Terschiedenartigen 
Auffassung des Zwecke der Erhebung Ton Seite der Fabrikanten und Gewerbsleute 
doch Fälle rorkommen können , wo directe Erhebung gar keinen oder doch einen nur 
nngenflgenden Erfolg haben werde. Dass in solchen Fällen die Induction, das ist die 
Schätzung der nicht angegebenen Production auf Grundlage feststehender Betriebs- 
Factoren und nach Analogie der, gleichartigen direct erhobenen Unternehmungen an 
die Stelle der Erhebung zu treten berechtigt, ja bemfissigt sei, wurde einstimmig 
anerkannt. 

Die Arbeitskräfte und Betriebsmittel, deren Nachweisung ohnediess in der 
Begel gar nicht rerweigert wird, sowie Gattung und Menge der Tcrwendeten Bohstoffe 
bilden sonach die wichtigsten Grundlagen für eine inductive Schätzung der Menge und 
desWerthes der Production, und wurden als Nachweisungsrubriken in jenes Formulare 
aufgenommen, weiches vom statistischen Congress berathen und in allen seineA 
einzelnen Bubriken zweckentsprechend befunden wurde. Dasselbe enthält Bubriken für 
die Angabe der Motoren, deren Gattung, Constrnction und Pferdekrafl, für Angabe der 
Arbeitsmaschinen, Oefen und sonstigen Werksrorrichtungen nach Gattung, Construction 
and Leistungsfähigkeit, für die Angabe der Arbeiter nach Kategorien ,' Geschlecht, 
Alter; fSr die Nachweisung der Arbeitstage, der Arbeitsdauer per Tag, des Lohnes 
per Tag und der bestehenden Humanitätsanstaiten für Arbeiter. 

Die Bubriken fSr die Angabe der Verwendung fon Brenn- und Bohstoffen sind 
weiters untergetheilt, erstere in Brennstoffe für Motoren (nach Gattung und Menge) 
dann fSr Schmelz- und sonstige Oefen (letztere Brennstoffe nach Gattung, Menge and 
Bezugsquelle); den Schluss bildet eine Bubrik ffir die Angabe der „Erzeugung*' nach 
Gattung, Menge und Werth. 

In dieser Einrichtung des Frag-Formulares lieget die Möglichkeit, dass, wenn die 
letzten drei Bubriken, die am Ende doch den Hauptzweck der statistischen Erhebung 
bilden (Gattung, Menge und Werth der Producte), fon Seite des Gefragten nicht genau 
oder gar nicht beantwortet werden, doch die Ausfüllung der Toransgehenden Bubriken 
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ausreicht mit Zuhilfenahme praktischer Erfahrungen die Schätzung der Prodnction mit 
der grösstmöglichsten Yerlässiiehkeit yomehmen zu können. Wenn z. B. in einem For- 
mulare angegeben wird , wie Tiele Centner Schwefel zur Erzeugung der Schwefelsaure 
Tcrwendet wurden, so ist damit zugleich die Menge der erzeugten Schwefelsiure 
sichergestellt; wenn die Angabe der Menge des yerwendeten Chilisalpeters > der ver- 
brauchten Pottasche und Schwefelsäure gegeben ist, lässt sich daraus mit Toller 
Bestimmtheit die Menge des erzeugten (Kali-)Salpeters und schwefelsauren Natrons 
(Glaubersalz) berechnen. Ebenso ergibt sich aus der Menge der zur Spinnerei Terwen- 
deten Baumwolle, wenn die Gattung des erzeugten Games bekannt ist, der Abfsdl und 
nach Abzug dessen Tom Gewichte des Rohstoffes die Menge des erzeugten Games. 

Wie schon erwähnt, sind nur Menge und Werth der Erzeugung jene Daten, 
welche Ton manchen Producenten nicht gerne gegeben werden > während gegen die 
Nachweisung der Betriebsmittel und Arbeitskräfte in der Regel nichts eingewendet 
wird, ja zu deren Ertheilung sogat manchmal eine gesetzliche Verpflichtung besteht. 
So müssen beispielsweise die Dampfkessel einer amtlichen Probe unterzogen werden, 
befor sie zur Verwendung zugelassen werden ; die Nachweisong der Zahl der Arbeiter 
an die politische Behörde kann in keinem Falle umgangen werden. Gegen die Angabe 
der Menge der ferwendeten Brenn- und Rohstoffe werden , wie die Erfahrung gezeigt 
hat, nur in den seltensten Fällen Bedenken erhoben. 

Auf solche Weise bieten die besprochenen Formulare die Möglichkeit , theils im 
Wege der directen Erhebung, theils durch Ergänzung der fehlenden Angaben mittelst 
inductiyer Berechnungen die Menge und den Werth der industriellen Prodaefion 
Oesterreich*s zu erhalten. 

Es hängt nun daron ab, in welcher Art und Weise die Handelskammeni, 
welche Tom Handels-Ministeriom beauftragt wurden, als Erhebungsorgane zu fongiren, 
sich ihrer Aufgabe entledigen. Es wurde denselben nebst der Eintheilung der 
industriellen und Rohproducte, wie sie fom statistischen Congress festgesetzt wurde, 
und dem Formulare, nach welchem die Ermittlung stattzufinden hat, auch eine Instruc- 
tion mitgetheilt, nach welcher bei der Erhebung, Kritik und Zusammenstellung der 
gewünschten Daten forzugehen sein wird. Der Erfolg der ersten Erhebung, welche die 
Daten des Jahres 1865 umfasste, muss zwar als ein minder gunstiger bezeichnet 
werden, allein nachdem einzelne Handelskammern schon bei dieser Erhebung ihre 
Aufgabe in Tollkommen entsprechender Weise gelöst haben, so steht zu erwarten» dass 
die anderen Handelska'iimera bei einer weiteren Erhebung der industriellen Production 
diesem Beispiele folgen werden. 

Nach den Torausgegangenen allgemeinen Bemerkungen über die Industrie-Stati- 
stik Oesterreich's betrachte ich es nun als meine Aufgabe,- auf das Materiale überzu- 
gehen, welches unter den heute noch obwaltenden schwierigen Verhältnissen aus aller 
Art Ton amtlichen Nachweisungen, Handelskammer-Berichten, gelegentlichen Special- 
erhebungen u. dgl. zusammengetragen und zu einer annähernden Schätzung der Menge 
und des Werthes der Production der einzelnen Industriezweige benutzt wurde. Ich 
folge dabei der festgestellten Classificirung und Gruppirung der Erzeugnisse, muss 
mich jedoch so kurz fassen, dass manche Producte der österreichischen Industrie, so- 
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bald sie keine höhere Werthziffer darstelleD, unberQcksichtigt bleiben mfissen. Es thut 
diese Beschrinkang um so mehr Noth, als bei wichtigen Industriezweigen die Erwäh- 
nong TOB technischen Notixen and die Aaseinandersetzung Ton gewissen Betriebs-Ver- 
hiitnissen, ob der gewerbs- oder fabriksmässige Betrieb, ob die Maschinen- oder 
Handarbeit Torherrschend sei, aach nicht amgangen werden kann. 

leb beginne mit der Maschinen-Industrie. Die höchste Stufe der Entwicklung 
derselben kennzeichnet sich in der Erzeugung von Dampfmaschinen fttr Schiffe, da 
hief&r die grössten und ToUkommensten Metallbearbeitungs-Maschinen erforderlich 
sind. Nur zwei Etablissements in Oesterreich beschäftigten sich bisher mit der Erzeu- 
gung fon Schiffs-Maschinen, das stabilroento tecnico za Triest und die Maschinen-Fabrik 
zu Lieben bei Krag. Ersteres Etablissement (zu Triest) besteht erst seit wenigen Jahren, 
bat aber schon eine bedeutende Anzahl Schiffs-Maschinen f&r die kaiserliche Marine 
und den Lloyd geliefert, wogegen die Maschinen-Fabrik za Lieben Hir die Donau- und 
Elbe-Dampfsehifffahrt beschäftigt war. 

Der Locumotivbau hat in Oesterreich erst im Jahre 1840 begonnen; derselbe ist 
bereits so weit fortgeschritten, dass die gegenwärtig sich damit befassenden drei Maschi- 
nen-Fabriken Oesterreich*s (zwei zu Wien, eine in Wr. Neustadt) im Stande sind, jährlich 
3 — 400 Locomotive zu liefern. Diese Productionsfahigkeit wurde im Jahre 1862 er- 
hoben; die wirkliche Production hat diese Höhe bisher noch nicht erreicht und hat im 
Jahre 1 864 kaum das Vierttheil der Leistungskraft betragen. Der Bau Ton Locomo- 
bilen wurde in Oesterreich erst im Torigen Jahre ernstlich in Angriff genommen. Bei 
Gelegenheit der landwirthschaftlichen Ausstellung im Augarten im Jahre 1857 war 
wohl eine Locomobile Ton H. D. Schmid (Wien) exponirt, es wurde aber diese Erzeu- 
gung nicht weiter Ton ihm verfolgt. Einzelne Locomobile wurden seitdem von G. Hubazy 
(Wien) erzeugt Doch wurde der seit 18S>7 ausserordentlich rasch steigende Bedarf 
an solchen Locomobilen (und Dreschmaschinen) zum allergrössten Theile aus England 
gedeckt Im Jahre 1865 hat die Maschinen-Fabrik von Sigl aus Anlass der Stockung 
im Lo^omotivenbaa die Erzeugung von Locomobilen in die Hand genommen und, wenn 
ich recht berichtet bin , in der Wiener und Neustädter Fabrik bei 50 StQek für das 
Frflhjahr auf Vorrath producirt Fixe Dampfmaschinen werden seit ungefähr 30 Jahren 
bereits in grösserer Anzahl, und zwar von einer grösseren Anzahl von Maschinen- 
Fabriken erzeugt — Während im Jahre 1840 die Einfuhr von fixen Dampfmaschinen 
für den Gebrauch der einheimischen Industrie noch mehr als vier Funfttheile des Be- 
darfes betragen hat, beläuft sie sich gegenwärtig kaum auf ein Funfttheil, wogegen 
Tier Fönfttheile Ton den Maschinen-Fabriken der österreichischen Monarchie erzeugt 
werden. Die fibrigen Gattungen von Motoren, wie Turbinen, Maschinenwerke, Wasser- 
räder, Göpelwerke, werden fast aasschliesslich von den österreichischen Maschinen- 
Fabriken producirt 

Was die Arbeits-Maschinen anbelangt, so finden sich unter denselbsn mehrere 
Arten, welche bisher entweder gar nicht oder nur ausnahmsweise in inländischen Maschi- 
nen-Fabriken erzeugt werden, so namentlich die Maschinen f&r Spinnerei, Weberei, ' 
Wirkerei und insbesondere die Papier-Maschinen. — Es bestehen zwar einige Etablis- 
sements, die sich init Reparaturen von Spinn- und Webemaschinen beschäftigen, und 
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zeitweise f&r den eigenen Bedarf, ja selbst für den Verkauf Spinnstuhle nnd Powerlooms 
(mechanische Webstuhle) erzeugen. Beispielsweise hat die Maschinen-Fabrik zu Tannen* 
wald (Böhmen) eine grossere Zahl von mechanischen- Webstfihlen fSr die eigene md 
fremde Webereien construirt, eine Fabrik zu BrGnn erzeugt Spinnst&hie fSr Streichgacn, 
und mehrere Beparatur- Werkstatten yon Baumwoli-Spinnereien haben Verspinn- nnd Fein- 
spinn-Maschinen für den eigenen Bedarf angefertigt. Im Allgemeinen ist aber diese Pro- 
dnction eine geringe und beinahe der ganze Bedarf solcher Baurowoll- Spinn- und Webe- 
Maschinen wird aus England importirt angefertigt Durchweg aber werden die Flachs- 
gam-SpinuTorrichtungen , die Rundstuhle für Wirkerei und die Papier-Maschinen ans 
England und der Schweiz bezogen. Dagegen werden alle Maschinen für die Bearbeitang 
des Eisens und Holzes in neuester Zeit beinahe ohne Ausnahme von österreichischen 
Maschinen-Fabriken geliefert. Manche derselben zeichnen sich sehr Tortheilhaft ans 
und finden sogar Absatz nach ,dem Auslande. Zu den Arbeits-Maschinen werden auch 
Apparate aus Kupfer, Messing, Zinn gerechnet, welche in Bierbrauereien, Branntwein- 
Brennereien und Zuckersiedereien ihre Verwendung finden. Solche Apparate werden 
gegenwartig ebenfalls ohne Ausnahme von österreichischen Maschinen - Fabriken er- 
zeugt, welch' letztere sich aus gewerbsmässig betriebenen Etablissements, ans ein- 
fachen Kupferschmiede- Werkstätten entwickelt haben, indem sie allmälig auch die 
Eneugung der bei der Anlage Ton Zuckersiedereien , Spiritus-Brennereien und Bier- 
brauereien erforderlichen sonstigen Nebenapparate und mechanischen Vorrichtungen zur 
Zerkleinerung und selbst der Motoren (Dampfmaschinen , Turbinen etc.) in die Hand 
nahmen. 

' Die Maschinen-Fabriken im Allgemeinen bedienen sich, wie das in der Natur der 
Sache liegt, der Torzuglichsten Arbeits-Maschinen und als Motoren vorzugsweise der 
Dampfmaschinen, da die Mehrzahl derselben zu Wien, Prag etc. besteht, und nur die 
am flachen Lande bestehenden- (zumeist aus Eisenwerks-Reparatur-Werkstätten ent- 
standenen) Fabriken sich der Wasserkraft zu bedienen in der Lage sind. Mit der Pro- 
duction kleiner und einfacher Maschinen beschäftigen sich in den Landes-Haup^tSdten 
auch Kleingewerbe, welche in den Erwerbsteuer -Registern als Maschinisten oder 
Maschinen-Erzeuger nachgewiesen werden. 

Eine grössere Zahl solcher Gewerbsleute findet sich zu Wien und beschäftigt 
sich mit der Erzeugung von Schraubstöcken, Schraubenschneid-Maschinen, Siegel- 
pressen u. dgl. 

Im Jahre 1861, bezuglich desseadie Production aus Anlass der Londoner Aus- 
stellung neuerlich erhoben wurde, belief sich der Werth der Production an Maschinen 
aller Art auf 40 Millionen Gulden, und die Anzahl der in Maschinen-Fkbriken Uieschäf- 
tigten Arbeiter auf 30.000 Personen. Im Jahre 1865 ergab die Leistung der öster- 
reichischen Maschinen-Industrie bei einem Arbeiterstande tou 36.000 Personen einen 
Werth Ton 48 Millionen Gulden. 

Die Industrie der Transportmittel umfasst die Erzeugung tou Schiffen, 
Waggons und Wagen aller Art. Der Schiffbau für Seeschiffe wird zu Triest , im 
ungarischem Kustenlande (in Fiume, Buccari) und Dalmatien, dann in Istrien betrieben. 
In neuester Zeit ist regelmässig die Anzahl der auf österreichischen Werften erbauten 
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und an das Aasland ? erkauften Schiffe jährlich gfrösser als die Zahl der vom Aaslande an- 
gekaaften and der österreichischen Handels-Marine einverleibten Fahrzeuge, so dass der 
österreichische Seeschiffbaa, wie man sich kurzweg ausdrfickt, eine active Bilanz 
aoboweisen hat. Die Flussschiffe kleinerer Gattung (dann Flösse) werden grössten- 
thetls nur iur die Thalfahrt (stromabwärts) erbaut ; bei der Ankunft am Ziele der Fahrt 
werden solche leicht gebaute Fahrzeuge zerlegt, und als Brenn- oder Bauholz verkauft. 
So werden in Ober^Oesterreich ftir die Donau-Schiffahrt, in Budweis für die Elbe-Schiff- 
f^brU in Krakau für die Weichsel-Schifflfahrt und in Kärnthen fUr die Drau-Schifi&hrt 
solche Schiffe und Flösse jährlich in bedeutender Anzahl erbaut. Als grössere Binnen- 
Schiffswerften sind die ausgedehnten und vortrefflich eingerichteten Etablissements der 
Donau-DampfschiffFahrts-Gesellschaft, dann die Schiffswerfte von Mayer in Linz, welche 
sich mit der Erzeugung eiserner Flussschiffe und in neuester Zeit auch mit dem Bau 
von Schiffs-Maschinen befasst, zu erwähnen. 

Was den Bau von Wagen für den inländischen Bedarf anbelangt, so liegt er 
grösstentheils auf dem flachen Lande in den Händen der Kleingewerbe (der. Wagner). 

Zu Neutitschein (Mähren) weisen die Erwerbsteuer-ftegister eine über den Local- 
bedarf hinausreichende Zahl von Wagnern nach; deren Producte finden nicht nur auf 
grössere Entfernungen im Inlande, sondern auch nach dem Auslande, namentlich nach 
Russland, Absatz. Luxuswagen werden hauptsächlich in Wien und zwar auf eine der 
frfiheren Gewerbe-Gesetzgebung entstammende, leider nicht zweckmässige Art erzeugt, 
ans welchem Grunde der ehemals so bedeutende Export nach den Donauförstenthumem, 
Rassland und dem Orient nach und nach sich herabminderte. 

Wie die Wiener Handelskammer bemerkt, vertheuerte der Zunftzwang, ohne 
Garantie f&r die Qualität des Prodoctes zu bieten, dasselbe in ausserordentlicher Weise, 
indem der Wiener Sattler vom Wagner, Wagenschmied, Lackirer und anderen Gewerben 
abhängig war. Erst durch die vom neuen Gewerbe-Gesetze begünstigte Entstehung von 
Wagenfabriken, welche sämmtliche Arbeiten vom Gestellbau bis zur letzten Tapezirung 
selbstständig zu besorgen berechtigt sind, lässt sich die Hebung dieses Zweiges der 
Wienei* Industrie hoffen. 

PGr die Erzeugung von Eisenbahn-Waggons bestehen nur wenige und in der 
letzten Zeit sehr wenig beschäftigte Etablissements zu Wien und Prag. 

Der Werth der jährlichen Production an Transportmitteln aller Art, bei 
welcher circa 35.000 Arbeiter beschäftigt sind, beziffert sich mit 15 Millionen Gulden. 

Die letzte Classe der T. Gruppe bilden die Instromente. Was die mathe- 
matischen, physikalischen , optischen und chirurgischen Instramente betrifll , so werden 
diese durchwegs von Kleingewerben erzeugt. Ein einziges fabriksmässig betriebenes 
Etablissement zu Gratz beschäftigt sich mit dem Schleifen optischer Gläser (hauptsäch- 
lich Brillengläser). Diese Production reicht jedoch für den inländischen Bedarf bei 
weitem nicht aus, so dass eine grosse Menge von Brillengläsern vorzugsweise aus Num«> 
berg bezogen wird. Ueberhaupt werden noch heute mathematische und physikalische 
Instrumente aus Berlin, optische aus Paris und Nürnberg, chirurgische aus Frankreich 
in nennenswerthen Mengen bezogen. Anders ist es mit der Erzeugung von musikalischen 
Instrumenten Diese werden nicht nur f&r den Bedarf des Inlandes ausreichend, sondern 
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auch für den Export prodaciri So bilden ClaTiere, * deren Prodaciion hanptaachlich in 
Wien eingebürgert ist, einen wichtigen Ausfuhrsartikel. Von 2000 Clarieren» die 
Wien jährlich erzengt, gehen circa £»00 nach dem Auslände» obgleich in neuester Zeit 
der ZoIWerein durch Billigkeit seiner Erzengnisse den Wiener Ciavieren Concnrreax 
macht und Concertflugel in neuester Zeit, allerdings in gmnger Zahl» aus Paris and 
London bezogen werden. Blas-Instrumente (sowohl ans Hobt » als Metall) werden in 
Wien und Prag erzeugt; ein fabriksmSssig betriebenes Etablissement i&r Metall- 
Instrumente besteht zu Koniggrätz (Böhmen)» dessen Erzeugnisse auf den Ausstel- 
lungen zu Paris und London ausgezeichnet wurden. Als HausiLdustrie finden wir die 
Erzeugung sowohl Ton Streich-, alsBlas-Instrumenten im Erzgebirge vertreten; es werden 
dort Instrumente zu ausserordentlich billigen Preisen, denselben entsprechend jedoch 
in untergeordneter Qualität erzeugt. Der Werth der jährlichen Production an Instru- 
menten aller Art wird auf U Millionen Gulden, die Zahl der Arbeiter auf 5000 
geschätzt. 

Die wichtigste Classe der Gruppe der Metallwaaren umfiisst die Erzeugnisse ans 
Eisen. Da die Erze, wenn sie einmal gepocht oder geschlemmt sind, alt Rohprodaction 
zu betrachten sind, so geboren die Eisenschmelzwerke bereits jedenfalls der Industrie an. 

Nachdem jedoch von der Roheisen-Production bereits bei der Statistik des Berg- 
baues die Rede war, so ist hier mit der weiteren Veredlung des Roheisens zu beginnen. 
Diese erfolgt nun entweder durch Umschmelzung desselben zu feineren Gusswaaren in 
den sogenannten „Kuppelöfen'', oder durch chemische und mechanische Umgestaltung. 
Diese chemische Umgestaltung besteht in der Entkohlnng des Roheisens und wird auf 
dreierlei Weise vorgenommen, entweder durch den Frisch- oder durch den Puddel- 
Process, oder neuestens durch das Bessem^r- Verfahren. Die Herdfrischerei, auf kleinere 
Quantitäten beschränkt, hat seit Jahren geg^nfiber dem Puddeln, wo grbsaere Quanti- 
täten von Roheisen auf einmal entkohlt werden, bedeutend abgenommen ; auch hier is 
das Kleingewerbe dem fabriksmässigen Betriebe erlegen. Das Bessemer-Verfahren, 
znfolge dessen die Umschmelzung des Roheisens erspart, und das aus dem Hochofen 
gewonnene flüssige Roheisen sogleich entkohlt werden kann, bildet einen weiteren 
Fortschritt zur verwohlfeilten Maassenproduction und wurde bereits mit Erfolg bei 
mehreren Eisenwerken in Steiermark, Kärnthen, Mähren, Oesterreich unter der Eons 
und in neuester Zeit auch in Ungarn eingefChrt 0- 

Das Product der Herdfrischerei (gefrischtes Eisen) sovTohl ab jenes des Pndd- 
lings-Processes (das Puddeleisen) wird nun mechanisch weiter verarbeitet 

Das Product des Bessemern wird Bessemer-Metall genannt, zu welchen Namen 
man sich bei Gelegenheit der letzten Londoner Ausstellung (im Jahre 1862) aus dem 
Grunde entschied, weil man den Gang der Operation, den Grad der Entkohlung noch 
nicht voltständig in Händen hatte. Es wurde daher einmal Stahl, ein anderesmal fast 
weiches Eisen als Product gewonnen, wogegen beim Frisch- und Püddel-Processe me 
solche Regulirung möglich ist, dass je nach Bedarf entweder weniger entkohltes Eisen, 



9 Die bereits bei deo bezfiglichen Eisenwerken (namentlich in Neuberg) mit diesem Ver- 
fahren erzielten Erfolge lassen für die Zukunft der österreichischen Eisen-Indusfrie das Beste 
^nvartcn- 
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— suhl — oder gfanx entkohltes Eisen — weiches Eisen — eneagt wird. Die weitere 
Verfeinerung des durch Frischen oder Puddeln gewonnenen Stahles geschieht durch das 
Gerben (Znsammenschweissung und mechanische Bearbeitung zum Zwecke der Gleich- 
mSasigkeit) durch Cementation (Zusatx ron Kohle, um grössere Härte zu erzielen), 
oder durch den Umguss in Tiegeln unter Zusatz von chemischen Agentien behufs 
Erzielung grösserer Härte und Toliständiger Gleichförmigkeit der Masse. 

Die mechanische Umgestaltung des Eisens sowohl als des Stahles erfolgt durch 
das Hämmern und Walzen zu Halbfabricaten, wie Stangeneisen, Faponeisen u. dgl., Stahl- 
stangen, Stahlblech etc., oder fertigen Fabrieaten, wie Eisenbahnschienen u. dgl. Wie 
das ursprOngUche Hämmern der Bleche dem Walzen weichen musste, so hat auch die 
Erzeugung des gewaUten Stangen- und Fa^oneisens in grossen Walzwerken die Thätig* 
keit der kleinen Hammerwerke eingeengt; auch hier ist der Uebergang TOn der Produc- 
tion der Kleingewerbe zur Massenproduction bereits eingeleitet 

Die weitere Verarbeitung des Stangeneisens und des Stahles erfolgt durch die 
Eisenwaaren-lndustrie, welche mit Ausnahme der Maschinen-Industrie fast ausschlies- 
send in den Händen der Kleingewerbe und der Haus-Industrie ist. Während die Kleinge- 
werbe der Schlosser, Schmiede u. dgl. Torwiegend Localgewerbe sind, 6nden wir die 
Sensen- und Sichel-Erzeugung, die Erzeugung von Zeugschmiedwaaren (Messer, 
Scheeren> Ahlen u. dgl.), Maultrommeln in der Umgegend von Stadt Steyr Tereinigt; 
auch anderwärts werden einzelne Zweige der Eisen-Industrie als Haus-Industrie, so die 
Nägelerzeugung in der Umgegend von Dobfis (Böhmen), die Erzeugung von Blechlöffeb 
im Erzgebirge betrieben. 

Die Production der gesammten Eisen-Industrie hatte im Jahre lS6i den Werth 
von 70 Millionen Gulden erreicht, durHe aber im Jahre 1S6S» an 55 Millionen betra- 
gen haben. Der Arbeiterstand wurde im Jahre 1861 mit circa 300.000 Personen er- 
hoben. 

In der nächsten Classe der sonstigen Metalle sind nur zwei Industriezweige Ton 
besonderer Wichtigkeit hervorzuheben, nämlich die Erzeugung und Verarbeitung von 
Kopfer und Leguren- — Die Erzeugung der Kupfersehmelzwerke besteht entweder in 
Rosetten- oder Platten-Kupfer. Beide werden in den Kupferhämmern ugd Walzwerken 
zu Halbfabricaten, Kupferblech oder Schal waaren (getieften Waaren, d. i. Kesseln und 
Schalen für Spiritus-Fabriken) verarbeitet. Diese Halbfabricate endlich werden von den 
Kupferschmieden und solchen Maschinen-Fabriken, welche, wie schon erwähnt, mit der 
Erzeugung der Apparate für Zuckerfabriken, Bierbrauereien, Branntwein-Brennereien 
sich befassen, zu gebrauchsfähigen Producten umgestaltet. 

Eine geringere Verwendung flndet metallisches Blei in der Itfdustrie , und be- 
schränkt sich dieselbe zumeist auf die Erzeugung von Schrott und Bleiröhren. Bedeuten- 
der ist die chemische Umgestaltung des metallischen Bleies zu Glätte, welche vorwie- 
gend bei der Thonwaaren-Erzeugung zur Glasur verwendet wird. Auch die Zink- und 
Zinnverarbeitung ist von geringem Belange und beschäftigen sich hauptsächlich damit 
die Kleingewerbe der Spengler und Zinngiesser. Wichtiger sind einige Fabrications- 
zweige von Leguren; Alpacca- und China-Silber- Waaren werden in mehreren Fabriken 
Nieder-Oesterreich*s erzeugt; Messingguss, sowie Messingblech und daraus gefertigte 
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Metallwaaren werden theils in grosseren Fabriken, theils von Kleingewerben (Gelb- 
giessern) in namhaften Quantitäten erzengt Eine Legur, die Tor einigen Jahren bedeu- 
tendes Aufsehen machte, das sogenannte „Aiehmetall*, scheint wieder aufgegeben zu 
sein. Auch diese Erzeugung Ton Aluminium, vor zehn Jahren inNieder-Oesterreich tct- 
suchsweise eingefOhrt, wurde seitdem wieder aufgegeben. 

Wird die Veredlung der angeführten Metalle und Leguren zusammengefasst, 
so beschäftigt diese Industrie mit Einschluss der Gold- und Silberarbeiter in runder 
Summe 25.000 Personen und liefert Erzeugnisse im Gesammthwerthe von 30 Millionen 
Gulden. 

In der Gruppe der Erzeugnisse aus nichtmetallischen Mineralien 
ist vor Allem das Glas zu nennen, dessen Bestandtheile Quarz (Kieselsäure) and irgend 
eine chemische Basis (Pottasche, Soda oder Kochsalz) bilden, und welchem in manchen 
Fällen der Härte wegen Kalk , der Lichtbrechung wegen Blei (5 Percent) zugesetzt 
wird. Beines Bleiglas, d. i. solches, in welchem Kali oder Natron fast vollständig durch 
Blei-Oxyd (30 Percent) ersetzt wird, englisches Krystatiglas und Flintglas werden 
gegenwärtig in Oesterreich nicht erzeugt. Die chemische Verbindung der genannten 
Materialien zu Glas wird durch Schmelzung eingeleitet, bei welcher die Entfärbung der 
GlasfriUe von dem im Quarze enthaltenen Metall-Oxyde durch Zusatz von Braunstein, 
Arsenik, Kohle u. dgL eingeleitet, kunstliche Färbung dagegen durch Zusatz verschie- 
dener Stoffe [Milchglas, durch thierisehe Kohle (phosphorsaueren Kalk), blaue Farbe 
durch Kobalt-Oxyd u. dgl.] veranlasst wird. Die mechanische Verarbeitung der streng- 
flussigen Glasmasse beabsichtigt entweder die Erzeugung von Scheiben (Fensterglas, 
Tafelglas und Spiegelglas) oder die Erzeugung von Hohlglas der verschiedenartigsten 
Formen , oder endlich die Erzeugung von Glas-Stangen und Pasten , welche theils zur 
Erzeugung von Schleif- und Schmelzperlen, theils zur Erzeugung von Knöpfen und 
andere Quincaillerie-Waaren verbraucht werden. Eine weitere Verarbeitungsform des 
Glases ist jene des Giessens von Platten und grossen starken Spiegelgläsern. Die Erzeu- 
gung von Guss-Spiegeln war in den Zwanziger-Jahren bereits in Oesterreich, und zwar 
in der Aerarial-Spiegelfabrik zu Neuhaus (bei Pottenstein) versucht worden, wurde 
aber später au^egeben und erst im Jahre 1856 wieder von einem Privaten im Böhmer- 
walde (bei Eisenstein) aufgenommen. Das Schleifen des Hohl- und Spiegelglases, dann 
der Perlen, sowie das Bemalen der Hohlglas-Waaren bildet einen weiteren Grad der 
Veredlung; der Betrieb der Schleiferei ist entweder mit Glashütten verbunden oder 
befmdet sich in den Händen der Haus-Industrie. Sowie die Perlen-Erzeugnng hat sich 
nämlich in Böhmen, dem Hauptsitze der österreichischen Glas-Industrie, eine eigenthQm- 
liche Gestaltung der Glas-Baffinirung herausgebildet. Während allmälig die Glashütten 
aus den holzarm gewordenen Gegenden des Riesengebirges verdrängt wurden, ver- 
blieben die dort ansässigen Glas-Exporteure (Glashändler) und Schleifer in iliren Wohn- 
sitzen > erstere sind daher gegenwärtig gezwungen, das rohe Hohlglas entweder aus 
den Glashütten des Böhmerwaldes oder aus jenen des südöstlichen Böhmen *s und nord* 
westlichen Nieder-Oesterreich^s zu beziehen, um es von den kleinen Schleifwerken and 
Handschleifereien in der Gegend von Hayda (Meistersdorf, Blottendorf , Steinschönau 
etc.) weiter verarbeiten zu lassen. Die Arbeitsgeber, welche das Hohlglas beziehen und 
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gegen 6tfieklobn an die Schleifer, KaglerJ, Maler o. dgl. zur Raffinirung abgeben,, 
werden ,,Gla8handler'' genannt Diese landläufige Bezeichnung machte es im Jahre 1862 
nothwendigy den nichtösterreichischen Mitgliedern der internationalen Jury der 33. Ans- 
stellungs-Classe den SachTerhalt auseinander zn setzen ; nur auf diese Weise gelang es 
mir, die betreffenden Exponenten Ton Hayda etc. als Fabrikanten zur Würdigung und 
Betheilung mit Auszeichnungen heranzuziehen , da man ursprQnglich sie als blosse Kauf- 
leute Ton jeder Beurtheilung ausgeschlossen wissen wollte. 

Weiters ist die Hans-Indosirie ron Gablonz zu erwähnen , welche sich mit der 
Erzeugung der Schleifperlen und der bekannten wohlfeilen GlasquincaiUerien (Ringe, 
Ohrgehänge tou Zinn mit eingesetzten farbigen Glascompositions-Steinen , Glasknöpfe 
o. dgl.) beschäfUgt. Zwei Glashfitten in der nächsten Umgebung liefern das erforder- 
liche Stangenglas, die Glasfabriken Venediges die Mehrzahl der Glaspasten. 

Endlich ist noch der Erzeugung Ton Schmelzperlen Erwähnung zu 4hun, welche 
neben der schon genannten Glaspasten-Production heute noch Venedig von seiner vor* 
dem so ausgebreiteten Glas-Industrie verblieben ist. Bezuglich der technischen Daten 
ober die einzelnen Glaswaafen erlaube ich mir , Sie meine Herren , auf die Monographie 
der Glhs-Indnstrie in den statistischen Mittheilungen zu verweisen. 

Eine besonders wichtige Rolle spielt im Glashütten-Betriebe, wie bei den Eisen- 
lind Metall-Schmelz werken der Brennstoff. Wie die Eisen- Hochöfen mit Holzkohle, 
werden auch die meisten österreichischen Glas-Schmelzwerke mit Holzfeuerung betrie- 
ben. Erst in der Neuzeit haben in Böhmen (und Ungarn) einige Glashütten angefangen, 
Tafel- und ordinäres (zum Schleifen bestimmtes) Hohlglas bei Steinkohlen und Gas- 
feuerung zu erzeugen ; von der allgemeinen Aufnahme dieser Betriebsweise hängt , wie 
ich meine , die Zukunft der österreichischen Production ordinärer Glaswaaren und deren 
Exportfahigkeit nach jenen fremden Staaten ab , wo die Concurrenz des englischen und 
belgischen Kohlenglases den österreichischen Producten den Markt verschlossen hat 

Der Werth der Gesammterzeugung der österreichischen Monarchie an Glas und 
Glaswaaren belief sich im Jahre 1865 auf mehr als 20 Millionen Gulden; beschäftigt 
waren bei dieser Industrie mit Einreehnung der zahlreichen Taglöhner der Glashfitten 
*bei 50.000 Arbeiter. 

Auch die Erzeugung der Thonwaaren gehört dieser Gruppe an. Das Material für 
die ordinäre Gattung dieser Eraeugnisse findet sich allerwärts, es ist der gewöhnliche, 
mehr weniger gefärbte Thon. Die Transportskosten im Verhältnisse zum Werthe der 
Waare erklären es , dass von einer f&r den Handel berechneten Erzeugung von Ziegeln 
und anderen ganz ordinären Thonwaaren keine Rede sein kann. Auf dem flachen Lande, 
wo der Bedarf für grössere Bauten nicht vorhanden ist , finden wir nur kleine Ziegel- 
öfen mit beschränkter Productionsfahigkeit. Ziegel-Fabriken oder „Ziegeleien^ kommen 
nur in der Umgebung der grösseren Städte vor. Das grösste Etablissement dieser Art 
sind die Ziegeleien von „Dräsche, frfiher Miessbach** zu Inzersdorf am Wienerberg 
und auf dem Räkosfeld bei Pest. — Durch die Grossartigkeit seiner Production von 
ordinären und geschlemmten Hohlziegeln (für Gewölbebauten) hat diese Firma bei allen 
internationalen Industrie-Ausstellungen ausserordentliches Aufsehen gemacht. Besonders 
aber waren es die seit zehn Jahren daselbst auch verfertigten Terracotta-Waaren, 
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welche Anerkennang fimden und strenge genommen als Kansteneugnisse zn betraebten 
sind; denn bei ihnen kommt nicht mehr das Material, ans welchen sie rerfertigt sind, 
sondern das Modell and die Form in Betracht, nach welchem and in welcher sie 
gepresst und gebrannt wurden. Die Erzeugung ron Draineröhren findet sich begreif- 
licherweise dort fertreten, wo die Drainage der Felder and Wiesen bereits Eingang 
gefanden hat, also in Böhmen, Mahren and Steiermark, in Nieder- and Ober-Oesterreich. 

Eine aweite Gattung von (ordinären) Thonwaaren ist als Handels-Artikel wichtig, 
nämlich die Siderolith-Waaren , wovon nur ein Zehnttheil im Inlande Terbraocht, nenn 
Zehnttheile aber nach England und Amerika exportirt werden. Der Unterschied zwischen 
Terracotta- und SideroUth-Waaren besteht nur darin, dass letztere in kleineren Stacken 
künstlich geformt und mit farbigem Lack bemalt werden. Deren Prodaction wird im 
nördlichen Böhmen (Aussig und Umgebung) fabriksmässig betrieben. Nur die ordinä- 
ren Thonwaaren für den Hansgebrauch werden bis heute bloss von den Kleingewerben 
(Töpfern, Hafnern), und zwar auf ziemlich primitire Weise erzeugt Besitzt eine plasti- 
sche Thonerde einen gewissen Inhalt an Kali, so wird sie dadurch schmelzbar und 
Kaolin (Porzellanerde) genannt. Diese Erde ist weiss oder durch Beimengung Ton Eisen 
und anderen Metall-Oxyden gefärbt Letztere wird zur Erzeugung des sogenannten 
Steinzeuges Terwendet> welches für die Verfrachtung von Säuren und anderen Chemi- 
kalien von wesentlicher Bedeutung ist; Steinzeug könnte geradezu „Thonglas*' genannt 
werden; es ist durch und durch zusammengeschmohenes Kaolin, daher compact und 
wird von keiner Säure angegriffen. Derartige Steinzeug-Krflge wurden früher ans- 
scbliesslich zu Wildstein (bei Eger) erzeugt; in neuerer Zeit hat man die dazu passen- 
de Erde, in der Nähe der chemischen Fabriken aufgesucht und gefunden, so zu 
Hruschau in Mähren und in der Umgebung von Pilsen , daher in der Nähe dieser Fabri- 
ken auch solches «Steinzeog'' für den eigenen Bedarf erzeugt wird. Auch die Krüge 
für die böhmischen Mineralwässer gehören dem Steinseug an. Luxuswaaren werden aus 
weisser Porzellanerde erzeugt, welche in besonders reinem Zustande zu Zettlitz (bei 
Carlsbad) vorkommt Durch Schlemmen und Ablagern wird der Erde die grösstmög- 
liehe Plastizität verschafft und sonach daraus Gegenstände der verschiedensten Art 
geformt 

Der Process des Brennens wird auf verschiedene Weise durchgeführt: Entweder 
wird durch schwaches Feuer nur die Oberfläche, oder bei stärkerer Feuerung die ganze 
Masse geschmolzen ; entweder kommt farbiges Kaolin in Verwendung, das durch weisse 
undurchsichtige Bleiglasur verdeckt wird, oder die weisse Porzellanerde wird mit 
harter (durchsichtiger) Glasur übersogen. Erdiger Bruch bei mehr weniger Färbung 
kennzeichnet das Steingut, muschliger Bruch bei durchgehender weisser Farbe zeigt 
das Porzellan. — Die Steinguterzengung ist so ziemlich über die ganze Monarchie 
verbreitet; beinahe in jedem Kronlande finden sich ein oder mehrere Fabriken» da es an 
Fundorten von schmelzbarer Thonerde nicht fehlt Dagegen ist die Porzellan-Fabrica- 
tion, an die Fundorte der reinen Kaolinerde gebunden, weniger verbreitet Sie wurde 
in Oesterreich zu Anfang des vorigen Jahrhunderts eingebürgert, indem der Staat in 
Wien eine Porzellan-Fabrik gründete, die jedoch gegenwärtig aufgelassen ist, 
da ihr Betrieb zu viele Opfer kostete. Denn es mussten die Rojistoffe aus weiter 



235 

Entfenoiig beiogen werden, so Kaolin aas ZettUU (bei Karisbad)i dann aus Passaa 
oder Dobrenitz (bei Unghiar), Feldspath ans Engelhaus (bei Karlsbad j, Kapselthon aus 
Gdttweib oder Krummnussbaum (Nieder-Oesterreieb) , . oder sie warden wie Quarj: 
(Sandkiesel ans dem Donaobette) und Brennstoff nur zu hohem Preise angesehafit 

Die Prirat*Ponellanfabrication hat sieh dort angesiedelt, wo ihr Roh- und Brenn- 
stoff IQ niedrigem Preise zu Gebote stehen, wo sie billiger producirt — naeh Karlsbad. 
In dessen Nabe ist beinahe die ganze Porzellan • Industrie Oesterreich*s vereinigt, 
ausserdem besteht nur noeh eine Porzellan-Fabrik in Prag, eine zu Herend (Ungarn), 
eine zu Telkybanya (hei Tokai). Auch in grösserer Ausdehnung wird die Production 
bei den einzelnen bShroiscben Fabriken betrieben; denn während die ungarischen 
Fabriken nur mit je zwei Brennofen, arbeitet die grösste der bei Karlsbad befindlichen 
Fabriken (zu Pirkenhammer) mit nicht weniger als seclis Brennöfen, die übrigen 
1 1 mit je 3—5 Oefen. 

Die Erzeugung der Thonwaaren aller Art, mit Einschluss der Porzellan- Waaren, 
berechnete sich im Jahre 1865 mit einem Werthe von 21 Millionen Gulden; nahezu 
60.000 Arbeiter finden m diesem Industriezweige ihren Erwerb. 

Als Grundlage f&r die gesammte chemische Industrie erachte ich die Schwe- 
felsaore-Production. So lange der zur Erzeugung der Schwefelsäure erforderiiche 
Schwefel noch aus Schwefelkies gewonnen oder aus Sicilien bezogen werden musste, 
hatte die Schwefelsäure-Erzeugung in Oesterreich eine harte Concurrenz mit dem aus- 
ländischen, namentlich englisehen Prodncte, selbst auf den inländischen Märkten zu 
bestehen. Erst in neuester Zeit ist es gelungen, auf directem Wege aus Schwefelkies 
die englische Schwefelsäure, Ton welcher hier die Bede ist, zu erzeugen und damit 
nicht nur den Bedarf des Inlandes zu decken, sondern auch namhafte Mengen zu 
exportiren. Wie diese Erfindung erst dem letzten Jahrzehent angehört, so datirt sich 
selbst die Erzeugung der Nordhäuser (braunen) Säure in Oesterreich erst aus dem 
Jahre 1827, und wurde Ton Darid Edlen von Starke zuerst in der Gegend von Fal- 
kenau (bei Eger) aufgenommen. Dieselbe Firma grfindete nicht allein eine Beihe von 
chemischen Fabriken in der gedachten Gegend (Altsattel, Beichenau, Davidsthal u. s.*f.), 
sondern nahm auch die Erzeugung von Chemikalien in der Umgegend von Pilsen auf, 
wo Schwefelkies und Steinkohle zur VerfQgung standen. Die chemischen Prodncte 
beider Indusirie-Gruppen (Palkenau und Pilsen) bilden gegenwärtig (Nordhäuser un^ 
englische) Schweifelsäure, Salpeter- und Salzsäure, Eisenvitriol, Alaun, Phosphor, 
Soda und Steinkohlenruss; im Zusammenhange damit stehen drei mit Stein^phlen- 
feuernng betriebene Glashütten und die Production von SteinzeugkrOgen fGr die Ver- 
frachtung der Säuren. 

Derartige chemische Fabriken, welche sich mit Erzeugung von Säuren, Salzen 
n. dgl. beschäftigen, sind später zumeist in den Hauptstädten und ihrer nächsten Umge- 
boBg entstanden. Wien und Prag bilden die Hauptpuncte filr diese Industrie in zusam- 
mengesetzten Chemikalien. 

Die Erzeugung von Pottasche (kohlensaures Kali), frilher aus Anlass des bedeu- 
tenden Bedarfes flir die Glashfitten bis zu SOO.OOO Centner jährlich betragend, ist seit 
der Verwendung des Glaubersalzes und der Soda bis auf weniger als 100.000 Centner 
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zorfickge^ngen uad wird heute aasscilliesslich nur Ton kleinen Pottasche-Siedereien in 
den östlichen Theilen der Monarchie betrieben, wo Waldungen kaum anders Terwerthet 
werden, als dnrch Niederbrennen der Bäume and Gewinnen der Pottasche. — In 
neuerer Zeit hat sich Qberdiess eine neue, ausgiebige und wol^Ifeile Quelle des Kali 
in dem Abraumsalze des Salzlagers zu Stassfurt (Preussen) gefunden, aus welchem 
neben anderen Stoffen Kali in grosser Menge gewonnen wird. 

Das Natron ist in Oesterreich in unberechneter Masse im Kochsaise Torhanden; 
durch Behandlung des Kochsalzes mit Schwefelsaure wird einerseits die wiehtige Salt- 
siure (Chlorwasserstoffsäure), andererseits das schwefelsaure Natron (Glaubersalz) 
gewonnen. Während die Salzsäure für Färberei und Druckerei, dient das GlaobersaU 
der Glas-Industrie. 

Durch die Behandlung mit Kohle wird aus dem Glaubersalze kohlensaures Natron 
(Soda) gewonnen. Die Erzeugung der Soda datirt in Oesterreich erst aus der letzten 
Hälfte der Dreissiger-Jahre, und hat bis heute noch nicht jene Ausdehnung erlangt, um 
den inländischen Bedarf zu decken, obgleich im Jahre 18l»6 noch die zu Aussig an der 
Elbe gegründete und auf Verarbeitung von prenssischem (sollfrei bezogenen) Stein- 
salze basirte Sodafabrik hinzukam. Letztere hat, sowie die Qbrigen Sodafabriken , mit 
der Erzeugung des Hauptproductes und der als Abfall zu betrachtenden Salzsäure die 
Erzeugung von anderen Chemikalien (Salpetersäure u. dgl.) verbunden. 

Ein wichtiges Naturproduct Oesterreich*s ist der Salpeter, welcher in den sogC'« 
nannten Salpetergärten der Umgebung von Debreczin gewonnen und zu Debrecsin nnd 
Nyiregyhaza raffinirt wird. Die Gewinnung dieses Rohsalpeters hat, sowie jene der natür- 
lichen Soda (Szeksd) — in den gleichen Gegenden^ — in neuester Zeit durch die 
Fortschritte der chemischen Industrie ihre frühere Bedeutung gänzlich eingebfisst 
Sowie auf weit rentablere Weise die Soda aus dem Kochsalze gewonnen wird, wird 
zur Erzeugung des Salpeters (Kalisalpeters) jetzt das ausserordentlich wohlfeile, aus 
Chili importirte salpetersaure Natron (Chilisalpeter) verwendet, indem man durch 
Anwendung der Schwefelsäure salpetersaures Kali (Salpeter) und schwefelsaures Natron 
(Glaubersalz) darstellt. 

Ein anderes wichtiges Rohproduct der Chemie — Weinstein — wird in Oester- 
reich als Nebenprodiict der Weincultur in bedeutender Menge gewonnen und zum 
grössten Theile in rohem oder raffinirtem Zustande exportirt. Eine kleinere Quantität 
wird durch die inländischen chemischen Fabriken (namentlich Liesing bei Wien) mr 
Erzeugung von Weinsteinsäure verwendet, welche zeitweise einen lohnenden Export- 
Artikel nach England bildet. 

Endlich muss ich noch der Erzeugung des für Oesterreich^s Zündwaaren-Industrie 
so wichtigen Phosphors Erwähnung thun. Durch die Ausfuhr von Knochen b*s Ausland, 
welche allerdings (wie Hadern) mit einem Ausgangszolle belegt ist, dann durch die 
zunehmende Verwendung derselben zur Spodium - Erzeugung (für Zucker - Fabriken) 
wurde der Phosphor-Fabrication der Rohstoff derartig vertheuert, dass die Production 
von Phosphor von jährlich 200 Centnern auf 100 Centoer herabgesunken ist, in welche 
Erzeugungs-Menge sich eine Fabrik in Böhmen (Pilsen) und eine zweite in Ober-Oester- 
reich theilen. 
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Was die za den chemischen Prodneten gfezählten Fette anbelangt, so hat die 
Eneagung* von Stearin und Nebenprodncten f&r Öesterreich darum eine besondere 
Bedeotang, weil es den Hauptbeings-Qaellen der animalischen Fette, — den Donau- 
fürstenthfimem and Rassland ^ am nächsten liegt. Ans diesem Grunde hatte die 
österreichische Industrie zuerst die Erzeugung von Stearinkerzen (und Seife) in aus- ' 
gedehntem Maassstabe begonnen und behauptet heute noch die Superiörität in diesem 
Fabricate. Obgleich die Stearinkersen-Prodaction ihren Hauptsitz in Wien and Umge- 
bang aufgeschlagen hat» so finden wir doch auch zu Lemberg , Hermannstadt, TemesT^ 
und Pesth Stearin-Fabriken ron namhaftem Umfange. 

Die Erzeugung Ton Rflbsöl hat ihren Hauptsitz in den ungarischen Landern, doch 
wird in neuester Zeit auchjn Böhmen viel Rubs gebaut, da dort sich überhaupt die 
Landwirthschaft mehr und mehr auf die Production Ton Handelspflanzen rerlegt 

Die Production des Leuchtgases ist ebenfalls ein Industriezweig der neuesten > 
Zeit Wenn ich nicht irre, war Wien die erste Stadt in Öesterreich, wo die Leuchtgas- 
Prodaction im Jahre 183£i eingefQhrt wurde. Seither hat sie sich nicht allein Aber die 
Haupt- und grösseren Städte der Monarchie ausgedehnt, sondern es ist selbst darin 
eine Aenderung eingetreten, dass wahrend in der Regel Actien- Gesellschaften die 
Anlage und den Betrieb der Gasfabriken übernommen haben. Jetzt manche Gemeinde 
auf eigene Kosten den Bau und Betrieb besorgen. Zweierlei Erzengungs-Quellen des 
Leuchtgases sind ron besonderer Wichtigkeit, und zwar Steinkohlen und Holz. 

Bei der Erzeugung im Grossen werden Steinkohlen verwendet, weil die Preise 
derselben im Vergleiche zum Holze (und dessen Gaslieferungs-Vermögen) sich nie- 
driger stellen und weil die AbfSIle — Coaks — eine gute Verwerthang flnden. Dagegen 
finden sich einige Orte, namentlich einzelne Fabriken, wo zufolge der billigen Hohpreise 
und des gunstigen Absatzes der Holzkohle die Leuchtgas-Production aus Holz vorge- 
zogen wird. Die Thatsache dörfte im Allgemeinen wenig bekannt sein, dass selbst in 
Wien Holzgas erzeugt wird; es thnt diess die Irrenanstalt, welche den eigenen Bedarf 
an Gas im eigenen Gasometer aus Holz gewinnt. 

Zu erwähnen ist noch die Erzeugung von Leuchtgas aus Wollabfallen (Swintergas), 
welche in mehreren SchafwoU-Spinnereien (Vöslan, Reichenberg, Brunn) betrieben wird. 

Die Erzeugung von ZOnd-Requisiten bildet einen besonders interessanten Zweig 
der österreichischen Industrie, wenngleich deren Productionswerth an der grossen 
Produetionszifler der chemischen Industrie einen verhältnissmSssig sehr geringen 
Antheil nimmt (ungefähr den achten Theil dem Werthe nach). Sie wird mit Ausnahme 
Wien*s, wo auch einige Klein-Prodocenten von ZGndhölzchen bestehen, durchaus fabriks- 
massig betrieben, und hat sich von Wien aus nach Böhmen verpflanzt und in neuester 
Zeit in fast sammtlichen Landern der Monarchie Repräsentanten aufzuweisen. Das 
grösste Etablissement besteht zu SchSttenhofen (Böhmen) und verbraucht allein filr sich 
2000—3000 Klafter Holz. Oesterreichische Zündhölzchen werden wegen ihrer Vor- 
zOglichkeit und ausserordentlichen Billigkeit nach allen Theilen der Welt exportirt. 

Unter den Farben sind als besonders wichtig Zinnober , welcher in Idria, Blei- 
weiss, welches in Kämthen, Ultramarin, welches zu Prag und Weitenegg (Nieder-Oester- 
reich), Orseillefabricate, welche in Böhmen (Tetschen) erzeußrt werden anzuführen; 
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d\e Resultate der (in Böhmen and Wien) in neuerer Zeit gemaehten Versache der 
Anilin-Erzengnng, sind mir rorlSnfig anbekannt. 

Der Werth der gesammten cliemischen Prodaction belief sich im Jahre 1861» aaf 
28 Millionen Golden; der Arbeiterstand betrag 30.000 Personen. 

Unmittelbar an die chemische Industrie reiht sich die Prodaction ron Ver* 
z e h r u n g s-G egenstinden, welche theils auf der chemischen, theils aaf der mecha* 
nischen Umwandlung der su Tcrarbeitenden Rohstoffe £eraht. Als Beispiele dienen in 
henrorragender Weise die Erzengang ron Branntwein and Mehl. Wihrend die Spiritus* 
Fabrication sich die Umgestaltung der Stfirke in Zucker und des letsteren in Alkohol 
zur Aufgabe setet, begnfigt sich die Mehl-Fabrication mit der möglichst rollstlndigen 
mechanischen Zerkleinerung des Getreides unter Abscheidung der Hülsen (Kleie). Zu 
der ersteren Gattung muss die Rübenzucker- Industrie gezahlt werden. — IKe- 
selbe datirt aus dem Jahre 1830 und wurde zuerst in Böhmen eingeführt, gewann aber 
erst seit dem Jahre 1838 an Bedeutung und Ausdehnung« so dass im Jahre 1840 
bereits 113 Fabriken in Thatigkeit standen. 

Im Jahre 1880 war Böhmen bereits durch die mShrische Zucker-Pabrication 
fiberfiugelt; seither aber ist Böhmen wieder an die Spitze der österreichischen, Rfiben- 
Zucker producirenden Linder (»etreten. In Ungarn wurden gleichfalls schon in den 
Dreissiger-Jahren Versuche mit der Zucker-Production gemacht; die Fabriken in der 
Slovakei konnten aber nicht gedeihen, da die Wahl des Bodens, sowie der Bezugs- 
und Absatz-Quellen eine Tcrfehlte, die gesammten Productions-Factoren höchst ungünstig 
gewesen waren. 

Dagegen haben sich seither im Wagthal und am rechten Donauufer neue Gruppen 
Yon Rfibenzucker^Fabriken gebildet, welche unter rortheilhaften Yerhiltnissen produci- 
ren; die grössten Etablissements dieser Gruppen sind jene zu St. Miklös und zu Surany. 
Die gegenwartig bestehenden 147 Rfibenzucker-Fabriken sind in der Lage, bei gOnsti- 
ger Rfibenemte den gesammten Zuckerbedarf der Monarchie (1 Million Centner jährlich) 
reichlich zu decken. Wenn im Jahre 1863 wegen der in Quantität und Qualität mit- 
telmässigen Röbenemte des Jahres 1862 der Colonial-Zuckerimport bis auf 74.000 
Centner zugenommen hat, wurde dagegen im Jahre 1864 so riel RGbenzocker 
erzeugt, dass lange noch ein Gberreicher Yorrath an Rübenzucker in den Magazinen 
der Fabriken aufgespeichert lag, und man sich dessen theilweise, zu ermässigten 
Preisen durch Export entledigen musste. Die Verwerthung der bei der Rfibenzucker- 
Erzeugung als Abfall gewonnenen Melasse bildet den natürlichen Uebergang zur Spiri* 
tus-Fabrication (Branntwein-Erzeugung). In früherer Zeit war die Branntwein-Erzeugung 
lediglich Sache d^ Kleingewerbe und Haus-Industrie; erst der neueren Zeit (seit 
ungefähr 30 Jahren), ist der Aufschwung zu fcrdanken, den dieser Industriezweig 
durch Errichtung ron Spiritus-Fabriken und Spiritus-Raffinerien genommen hat Den 
Rohstoff fBr diese Prodoction liefern vorwiegend die Kartoffeln; nur in den sädfistlidi^ft 
Ländern der Monarchie bestehen noch heutzutage zahlreiche kleine Branntwem-Breime- 
reien, welche Kukuruz, Zwetschken und Halbfrucht etc. rerwenden, wogegen in Gatislen 
Roggen in namhaften Mengen zur Branntwein-Erzeugung TCrbraucht wird. Seii.Jaliren 
und in dem Maasse, als die Zahl der Spiritus-Fabriken zugenommen, hat die Zahl der 



230 

als Kleingrewerbe oder landwirthschaftliche Nebenbeschäftigung betriebenen Branntwein- 
Brennereien abgenommen. Erstere arbeiten durchwegs mit ' zweckmissigen Destillir- 
Apparaten and können mit Hilfe derselben, dann der Ycrminderten Kosten ffir Brenn- 
stoff (Steinkohle) nnd Regie ihr Fabricat (Spiritas von 30^35 Grad » 71»— 87 Percent 
Alkohol) zu niedrigeren Preisen abgeben nnd an den Ort des Consnmo rersenden, wo 
durch Zusatz ron Wasser der 20gradige (KOpercentige) Branntwein hergestellt wird. 

Wie die kleinen Brennereien haben die kleinen Bierbriuereien an Zahl 
abgenommen, wogegen der steigende Bier-Consum eine namhafte Zahl fon grossen, 
mit Haschinen betriebenen B]eii>rluereien in*s Leben gerufen hat. Die Bier-Erzeugung 
hat ihren Hanptsitz in Nieder-Oesterreich (Umgebung Ton Wien) und Böhmen; in der 
neuesten Zeit hat sich dieselbe jedoch auch in den sfidlichen und sGdöstlichen Reichs- 
theilen wesentlich ausgebreitet; hier sind es wohl kleinere, wohl aber mit den neuesten 
Einrichtungen ausgestattete Etablissements, welche durch die Erzeugung des unter» 
gShrigen nnd Lagerbieres (an Stelle des ehemals erzeugten Oberzeugbieres) dem 
steigenden Bier-Consum folgen. Nur in Kärnthen werden noch in einigen kleineren 
Briuereien geringe Mengen des sogenannten Steinbieres erzeugt, indem die Würze statt 
gesotten zu werden mittelst glQhender Steine abgebröht wird. 

Die Erzeugung ron Surrogat-Kaffee bildet einen Industriezweig, welcher zumeist 
nur in Deutschland und Oesterreich tou Bedeutung ist Bei Gelegenheit der Londoner 
Ausstellung trug die internationale Jury Bedenken, den so bedeutenden Etablissements 
TOD Tschinkel in Lobositz und Schönfeld eine Auszeichnung zuzuerkennen; mit 
Rficksicht jedoch auf die Thatsache, dass wohlfeile Kaffee-Surrogate fßr gewisse 
Gegenden Bedfirfiiiss seien und in Anerkennung der von mir nachgewiesenen und 
bestätigten Ausdehnung der fabriksmSssigen Erzeugung fand man sich bestimmt, diese 
Firma durch Zuweisung der Medaille auszuzeichnen. — Die jährliche Production dieser 
Firma belauft sich zu Lobositz auf liiO.OOO und zu Schönfeld auf 50.000 Centner 
Surrogat-Kaffee, dessen wesentlichste Bestandtheile Cichorien-Wurzeln nnd Zuckerrfiben 
bilden. — 'Ausser in Böhmen (Lobositz, Schönfeld, Prag, Pilsen u. s. f.) werden 
kleinere Mengen yon Surrogat-Kaffee auch in Nieder-Oesterreich (Wien), endlich der 
bekannte „Feigen^Kaffee" zu Innsbruck und Wien erzeugt 

Die Erzeugung tou Tabak-Fahricaten ist der Privat - Industrie nicht 
zngangig; die Einlösung ?on inlSndischen Tahakbllttem (in Ungarn, Galizien und Tirol) 
TOD Seite des Tabak-GeftUles betrug im Jahre 1868 554.000, der Bezug auslandischer 
BlStter 129.000 Centner; in 23 Fabriken wurde dieses Rohmateriale (mit Einrechnung 
Ton Vorrathen) zu 501.000 Centner Rauchtabak, 49.000 Centner Schnupftabak und 
1,116.000 Stack Cigarren Tcrarbeitet. 

An der Erzeugung ron Mehl ist eine grosse Anzahl von Mühlen aller Art bethei- 
ligt Von der Handmfihle des Rumänen, welche den taglichen Bedarf liefert, bis zur 
Kunst- und DampfmShle finden wir alle Arten von Wasser-, Dampf- und Windmühlen 
vertreten. Wibrend jedoch in letzter Zeit die primitiven WassermOhlen in den west- 
lichen Ländern der Monarchie allmSlig grossen Kunst- (Dampf- und Wassermühlen) 
weichen, ist in den östlichen Landern eine auffallende Vermehrung von kleineren, zweck- 
missig construirten und mit Dampflvaft (stehenden Maschinen oder Locomobilen) 
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betriebenen Muhlwerken eingfetreten. Die grossten Etablissements bestehen zu Wien, 
Prag , Pest, Gorz und Fiume. Die Erzeugnisse der beiden letzteren werden zum grossen 
Theile exportirt und in Brasilien erfreut sich das österreichische Mehl eines besonders 
guten Absatzes. Unter solchen Verhältnissen wurde schon mehrfach die Frage angeregt, 
ob es nicht ausfuhrbar wäre, statt der zeitweise bedeutenden Ausfuhr an Weizen eines 
regelmässigen Export in Mehl zu organisiren. 

Die Gesammt-Production der Industrie ron Verzehrungsgegenständen beziffert sich 
mit 250 Millionen Gulden an Werth und beschäftigt circa 21^0.000 Arbeiter. 

Ich komme nun zur grossen Gruppe der Webe-Industrie und beginne mit der 
Leinen-Industrie, welche die älteste in der Monarchie ist, und bis Anfang dieses Jahr- 
hunderts ausserordentlich an Ausdehnung gewonnen hatte. Seit der Aufnahme und 
raschen Entwicklung der BaumwoU-Industrie , die ihre Arbeiter zum grossten Theile 
der Leinen-Industrie entzog und daher sich im Riesengebirge und in den Sudeten neben 
letzterer ansiedelte, ging die Flachs-Industrie und mit ihr die Flachscnltur einem allmä- 
ligen Verfalle entgegen. Dazu kam der Umstand , dass in Folge des raschen Aufblü- 
hens der irischen Leinen-Production dem österreichischen Prodacte feinerer Qualität 
der Absatz nach dem Auslande gänzlich ?erloren ging. Erst in den letzten Jahren, wo 
der amerikanische Krieg die Preise der Baumwolle auf eine enorme Höhe hinauftrieb, 
hat sich die Leinen-Industrie, namentlich in Böhmen, wieder bedeutend gehoben. Als 
Torbereitender Schritt hierzu ist die seit dem Jahre 1850 erfolgte Entwicklnng der 
mechanischen Flachsgam-Spinnereien zu betrachten, welche theils nach dem ZolWer- 
eine exportirten, theils die inländische Weberei befähigten, mit Maschinengarn- 
Geweben die Nachfrage nach feiner gleichmässiger Leinwand zu befriedigen. 

Schon im Jahre 1855 ergab eine gelegentlich der Pariser Ausstellung Vorge- 
nommene Zählung 80.000 Flachsgam-Spindeln. Ans Anlass der Londoner Welt-Aus- 
stellung im Jahre 1862 wurden 200.000 Spindeln gezählt; werden die seitdem errich- 
teten, die in der Errichtung begriffenen und projectirten Flachsgam-Spinnereien dazu 
gerechnet, so besitzt Oesterreich gegenwärtig fiber 300.000 Maschinen-Flach s- 
gam-Spinde|j^ , deren Anlagecapital bei dem Umstände, als eine Flachsgarn-Spindel 
wenigstens den fünffachen Betrag einer Baumwoll-Spindel erfordert, dem in der 
BaumwoU-Spinnerei angelegten Capitale ziemlich nahe kommt 

In Folge des Aufschwunges der Maschinen-Flachsgarn-Spinnerei, welche eine 
wesentliche Vermehrung der Flachscultur in Böhmen , Mähren und Schlesien nach sich 
zieht, und der darniederliegenden BaumwoU-Industrie hat die Erzeugung von Leinwand 
wieder bedeutend an Ausdehnung gewonnen, und mittelfeine und feine Leinwand bildet 
gegenwärtig in zunehmendem Maasse einen wichtigen Export -Artikel Oesterreich^s. 

Auch die Leinen- Weberei bat sich bereits des mechanischen Stuhles, Torderhand 
freilich nur noch in beschränktem. Maasse, bemächtigt; und so sehen wir jenen Weg 
der Entwicklung, den die BaumwoU-Industrie seit Beginn dieses Jahrhundertes in 
rascher Folge zurückgelegt hat, endlich auch Ton der Leinen-Industrie eingeschlagen. 
Neben der Leinen-Production ron Böhmen, Mähren und Schlesien ist noch jener der 
Karpathen-Länder (Ungarn und Galizien) Erwähnung zu thnn. Diese wird als Hans- 
Industrie betrieben, und liefert ein aus Handgespinnst gewebtes Prodoct ordinärer Sorte, 
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welches frst aasschliesslicli nur im blande 8eu)en Absatz findet. In den Sstliehen Thei» 
len der Monarchie endlich tritt an die Stelle der Flachsgam- die Erseagang der Hanf- 
gam-Leinwandy eines Prodoctes, welches lediglieh dem Localbedarfe entspricht 

Die Erseagnng der Hanfwaaren wird mit Ausnahme einiger weniger Fabriken in 
den Seestidten, durchwegs Ton Kleingewerben betrieben. 

Die jihrliche Production der gesaromten Leinen- und Hanfwaaren-Indnstrie be- 
werthet sich mit 1^0 Million^ Gulden, wobei 4,500.000 Arbeiter beschäffigt sind. 
Die Zahl der Arbeiter erscheint aus dem Grunde so gross, weil, wie erwähnt, die Haus- 
Industrie in den Karpathen-Gegenden eine sehr belangreiche Zahl Ton Personen beschäf- 
tigt, ohne dass deren Production, da sie nur zur Winterszeit betrieben wird, wo die 
Feldarbeit ruht, der Menge und Qualität nach einen hohen Werth repräsentirt. 

Wie fSr die Leinen-Industrie bezieht Oesterreich seinen RohstoiT auch f&r die 
SchatwoH-Industrie aus seiner eigenen Landwirthschaft. Die Mengen der Ein- und Aus- 
fuhr f on Schafwolle stehen sich regelmässig ziemlich gleich ; nur bezfiglich der Quali- 
tät findet eine Fluctuation statt. Denn während gewisse Gattungen ron ordinärer Schaf- 
wolle aus den DonaufBrstenthfimem und Russland importirt werden, werden gleiche 
Mengen (aber grössere Werthe) feiner Wollen aus Oesterreich exportirt Jene (rer- 
hältnissmässig geringe) Menge ?on harter (glänzender) Wolle, welche f5r Kammgarn 
benAthigt wird, muss zum grössten Theile aus dem Auslande bezogen werden, da nur in 
der Umgebung TOn Linz jene Gattung ?on Schafen gesfichtet wird, deren Wolle sich 
zur Erzeugung Ton Kammgarn eignet. 

Die Schafwoll-Industrie Oesterreich^s ist nicht so alt, als die Leinen-Industrie; 
abgesehen ?on der Thätigkeit der localen Kleingewerbe der Tuchmacher, dfirfte der 
Ursprung der österreichischen Schafwoll-Industrie in jener Einwanderung einer gros«* 
seren Zahl ?on Tuchmachern ans Bautzen (Sachsen) nach Reichenberg zu suchen sein, 
welche zu Ende des 17. Jahrhunderts (1683) stattfand. 

Der Hauptsitz der SchafvroU-Industrie ist daher auch heute noch Reichenberg, 
wo aus den zahlreichen Kleingewerben der Tuchmacher sich allmälig der fabriks- 
mässige Betrieb entwickelt Die Industrie Ton Brunn, später entstanden, aber frOher 
auf labriksmässigen Betrieb eingerichtet, hat sich auf die Erzeugung Ton Modestoifen 
geworfen, und in dieser Richtung Reichenberg fiberflugelt. Ausser diesen beiden Städten 
finden wir die Schafwoll-Industrie (Tuch-Erzeugung) zumeist als Kleingewerbe in Schle- 
sien und Mähren (Troppau, Jägemdorf, Iglau, Fulnek u. s. f.)^ mehr fabriksmässig orga- 
nisirt zu Bielitz und Biala t ertreten. Noch ist der Erzeugung TOn ordinären Tuchen durch 
die Tuchmacher Ton GGns und Umgebung (Ungarn), dann jener ron feinen Tuchen 
durch die Fabriken zu Namiest (Mähren) und Klagenfurt Erwähnung zu thun. 

Die Erzeugung TOn weichen Kammgarn-Geweben (Merino, Thibet u. dgl.) in 
Oesterreich datirt aus dem Anfange des jetzigen Jahrhunderts » jene der harten Ge- 
webe (Orleans, Thibetin u. dgl. gemischt mit Baumwolle) aus dem Jahre 1830. Wäh- 
rend erstere fabriksmässig zu Neugedein zuerst eingefShrt wurde, begann die Weberei 
Ton Orleans u. dgl. zuerst in Reichenberg. Die Streichgam-Spbnerei, sowie Weberei 
hat seit zehn Jahren einen erfreulichen Aufschwang genommen, das gleiche ist leider 
Ton der Kammgarn-Spinnerei nicht zu berichten, welche seither eher einen RGckgang 
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erfahren hat, so dass die Webereien gegenwärtig den grosseren Theil ihres Bedarfes an 
weichen Kammgarn aus Frankreich, an hartem Garn aus England beziehen. 

Besondere Zweige der Schafwoll-Indostrie bilden die Shawls^Erseugung in 
Wien, sowie die Fabrication von Fess (türkischen- Kappen) zu Strakonitz und Umge- 
bung in Böhmen. 

Der Erzeugungswerth der gesammten SchafwoU-Indostrie beziffert sich jährlich 
mit 130 Millionen Gulden; circa 400.000 Arbeiter sind in diesem Zweige der Industrie 
beschäftigt. 

Die Abwindung der Seiden-Cocons — die Erzeugung der Rohseide —.gehört, 
wie erwähnt, der landwirthschafllichen Thätigkeit an. Erst das Filiren oder Drehen 
mehrerer Fäden von Rohseide zum Seidengarne fallt der Industrie zu. Die inländische 
Erzeugung von Rohseide (in den Filanden) beträgt im Durchschnitt 6.000 Centner 
jährlich, jene der (von Filatorien aus inländischer und iroportirter Rohseide gelieferten) 
filirten Seide bei 14.000 Centner. Was die Seidenweberei anbelangt, so ist dieselbe 
fast ausschliesslich in Wien concentrirt Die Versuche, dieselbe in die Webebezirke 
von Böhmen und Mähren zu verlegen, wo weit billigere Arbeitslöhne als in Wien 
gezahlt werden, haben bis jetzt noch wenig Erfolg gehabt. Soviel mir bekannt, be- 
stehen in Böhmen nur zwei Fabriken (zu Kohljanowitz und Königinhof), welche sich 
hauptsächlich mit der Erzeugung von Bändern befassen; auch die Productlon der acht 
mährischen Fabriken (Brusau, Chrostau, Schönberg, Wigstadtl, Neustadt, Odraa, 
Zwittau und .Nikolsburg) ist eine geringe, so dass der weitaus grösste Antheil (Vs) 
der Production auf Wien entfallt 

Die Bedeutung der österreichischen Seiden-Industrie steht weit hinter jener der 
bisher besprochenen Zweige der Webe -Industrie zurück ; ihr jährlicher Productions- 
Werth beschränkt sich auf 15 Millionei Gulden, die Zahl der Arbeiter auf circa 10.000 
Personen. 

Ein Industriezweig, dessen Rohstoff durchwegs auR dem Auslande bezogen werden 
muss, ist die Baumwoll-Spinnerei inid Weberei. Erst im Jahre 1802 kamen die ersten 
mechanischen Spinnstuhle nach Böhmen; früher wurde Baumwolle, wie Flachs und 
Schafwolle ausschliessend auf Handspindeln versponnen. Mit der EinfQhrung der Spinn- 
stuhle begann die Entwicklung der vordem unbedeutenden österreichischen Baumwoll- 
Industrie. Während aber die Anzahl der Baumwollspindeln seither bis auf zwei Millionen 
gestiegen ist, genügt doch deren Production noch nicht für den Bedarf der inländischen 
BaumwoU- Weberei. 

Die Baumwoll-Spinnereien, vorwiegend auf die Benützung von grosser Wasser- 
kraft angewiesen, wurden in Landestheilen gegründet, wo sie den Sitzen der Weberei 
mehr weniger entlegen sind. Hauptgruppen der Baumwoll-Spinnerei bilden das 
Wiener Becken > in Böhmen die Umgebung von Reichenberg und Kommotau (auf 
Dampfmaschinen-Betrieb eingerichtet), endlich in Vorarlberg die Umgebung von Dom- 
bim. Wenige Spinnereien sind zerstreut in Ober-Oesterreich, Steiermark, Krain und im 
Kustenlande anzutreffen. Dagegen liegt die Hauptgruppe der BaumwoU- Weberei im Rie- 
sengebirge, von Reichenberg ostwärts bis zur Gränze gegen Schlesien, und setzt sich in 
diesem Kronlande und dem nördlichen Mähren bis zur galizischen Gränze fort. Da die 
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letztgeDannten Sadeten-Länder keine Baum woU-Spinnereien besitzen, sind sie gezwungen, 
ihr Garn aus den böhmischen, zumeist aber aus den österreichischen Spinnereien zu 
beziehen. 

Was die Baumwoll-Zwirnerei anbelangt, so wird diese in der Gegend ?on Rum- 
barg noch in der ausgedehntesten Weise, jedoch nur als Haus-Industrie auf kleinen 
ZwimstQhlen betrieben. Die mit Turbinen und Dampf betriebene Zwirnerei zu Haratitz 
(Böhmen) ist das grösste derartige Etablissement auf dem Continente und zahlt 
7000 Zwimspindeln. 

Vom Handstuhle hat sich die Weberei in neuester Zelt der Benützung des ,»Regu- 
lator^tuhles" zugewendet. Es ist diess kein wesentlich complicirter Mechanismus, 
sondern besteht in einer einfachen Vorrichtung, mittelst welcher der gewebte Stoff 
gleichmassig aufgerollt wird, daher die Spannung der Kette eine stets gleiche bleibt; 
bei 20.000 Regulator-Stflhle stehen gegenwartig bereits in Verwendung. 

Die höchste Vollendung des Weberei-Betriebes besteht in der Verwendung der 
Powerlooms (mechanischen Webstuhle) ; während ein Handstuhl circa 1 Ellen taglich 
bei fleissiger Bedienung, der Regulator-Stuhl 13 — 1 4 Ellen liefert, werden Ton einem 
Powerloom, deren zwei nur je einen Arbeiter in Anspruch nehmen, zwischen 
20 und 3li Ellen producirt. Derartige Stuhle stehen gegenwärtig in der österreichi- 
schen Monarchie bei 15.000 (Prag, Reichenberg, Hohenelbe, Böhmisch-Aicha) in 
Verwendung. 

Was die Industrie anbelangt, welche gemischte Game Terwendet, so ist als 
Hauptprodnct „Orleans** zu bezeichnen, welches Gewebe aus hartem Kammgarn und 
Baumwollgarn besteht; letzteres bildet die Kette, ersteres wird als Schluss gebraucht. 
Diese Industrie hat ihren Hauptsitz zu Reichenberg und Bohmisch-Aicha. 

Sonstige Gewebe, welche theils aus Baumwolle, theils aus Leinengarn, Schaf- 
woUgam und selbst mit Einschuss Ton Seidenfaden erzeugt werden , werden zu Aussig, 
Asch und Rossbach producirt. 

Die gesammte Baumwoll-Industrie producirt jährlich Waaren im Werthe ?on 
100 Millionen Gulden und beschäftigt 400.000 Arbeiter. Noch sind jene Productions- 
zweige zu erwähnen , welche sich ausser der Weberei mit der Verarbeitung aller Arten 
von Garn befassen. 

Die Wirkerei Terwendet theils Baumwollgarn , theils Schafwollgam (Streich- 
:vam); ihre Erzeugnisse sind höchst mannigfaltiger Art — Strumpfe, Unterkleider u.dgl. 
Ilauptsitze der Wirkerei sind Kreibitz, Böhmisch-Kamnitz , Rumburg und deren umlie- 
gende Dorfschaften. In neuerer Zeit hat sich die Benutzung der (zollfrei eiogeHihrten) 
Uondstuhle wesentlich gehoben. Die Spitzenklöppelei, ein Ton der Kaiserin Maria 
Theresia aus Belgien nach Oesterreich Terpflanzter Industriezweig hat seinen Sitz 
im Erzgebirge aufgeschlagen ; doch werden auch in Vorarlberg Spitzen erzeugt. Wohl 
bestehen noch 30 — 40.000 Klöppelsäcke zeitweilig in Thätigkeit; dk aber der Absatz 
Ton Spitzen ausserordentlichen Schwankungen unterliegt und seit 20 Jahren überhaupt 
stark abgenommen hat , wurde , wie in Vorarlberg so auch im böhmischen Erzgebirge 
(namentlich in der Umgebung Ton Graslitz), die Näherei, das ist das Sticken tou Ver- 
zierungen auf Bobbinet oder Tülle anglais aufgenommen. Der steigende Consum 

16 • 



244 

dieser Gattung tod Erzeugnissen (Vorliange, Umhängtucher u. dgl.) gewährt einen 
weit höheren Arbeitslohn , als die Spitzenklöppelei. Während zu schlechter Zeit eine 
fleissige und geschickte Klöpplerin kaum 20 Neukrenzer täglich zu erwerben im 
Stande ist, steigt der Arbeitslohn bei der Näherei bis 40 — 50 Kreuzer täglich. Die 
Anzahl der bei. der Näherei Beschäfligten (auch Männer sticken im Erzgebirge) beträgt 
nahezu 20.000 im böhmischen Erzgebirge und 5000 im Vorarlberg. 

Färberei und Druckerei ist in vielen Fällen mit dem Betriebe der grossen Webe- 
Fabriken vereinigt. Doch bestehen auch besondere Etablissements , welche rohe Bauro- 
nnd Schafwollstoffe von den Webern ankaufen und auf eigene Rechnung färben und 
bedrucken, wie beispielsweise die grossen Druckfabriken zu Prag und Cosmanos in 
Böhmen, dann jene zu Wien und in dessen Umgebung. 

Was die weitere Verwendung der gewebten Stoffe zu Wäsche, Kleidungsstücken, 
Regenschirmen etc. anbelangt, finden wir auch hier den allmäligen Uebergang vom 
Kleingewerbe zur fabriksmässigen Erzeugung. Während früher die Erzeugung von 
Wäsche und Kleidern ausschliessend für den Localbedarf berechnet war, entstehen in 
zunehmender Zahl täglich neue Wasch- und Kleider-Fabriken, welche mit Hilfe der 
Nähmaschine weit billiger zu produciren in der Lage sind , als diess der Handnäherei 
möglich ist. 

Der jährliche Productions-Werth der Industrie in Wäsche, Kleidungsstücken, 
kunstlichen Blumen, Regenschirmen etc. beläuft sich, annäherungsweise berechnet, auf 
50 Millionen Gulden; 200.000 Arbeiter finden bei diesem Industriezweige ihren 
Erwerb. 

Einer (siebenten) Gruppe gehört vorerst die Erzeugung von Leder und Leder- 
waaren zu. Leder, welches mit Hilfe von Fichten- oder Eichenrinde , Knoppem oder 
Galläpfeln, erzeugt wird (Loh- oder Rohgerberei) heisst lohgares Leder; mit Alaun 
zubereitetes Leder liefert die Weissgerberei; endlich wird das mittelst Fett zubereitete 
Leder Sämischleder genannt. In der Leder-Industrie kann Oesterreich leider nicht 
jenen Aufschwung nachweisen, wie bei allen sonstigen Industriezweigen. Die Anzahl 
der bestehenden Lederfabriken ist verhältnissmässig ausserordentlich gering« so dass 
drei Vierttheile der ganzen Leder-Prodnction noch heute den Kleingewerben zufallt. 
Namentlich gilt diess von der den Ausschlag gebenden Lohgerberei, da die Alaun- 
und Sämisch-Gerberei , sowie die Erzeugung von lackirtem Leder vorwiegend in den 
grösseren Fabriken (Prag, Wien, Pesth, Görz u. s. f.) betrieben wird. Auch die Qualität 
des in diesen Fabriken erzeugten lohgaren Leders entspricht den Anforderungen des 
Bedarfes, wogegen die Klage über die untergeordnete Beschafi'enheit des Productes 
der auf dem flachen Lande vertheilten Loh- und Rothgerber eine allgemeine ist. Daher 
kommt es, dass der Export österreichischen Leders nach der Türkei und dem Oriente 
überhaupt durch den Import von Leder aus dem Zollvereine weitaus fiberragt wird, 
und die Leder-Industrie Oesterreich*s bei einer Zahl von 250.000 Arbeitern auf einen 
jährlichen Productions-Werth von 100 Millionen Gulden beschränkt ist. 

Im Gegensatze zu dieser Thatsache ist die Papier-Fabrication in neuester Zeit 
ausserordentlich emporgekommen, — ausschliesslich durch die zunehmende Benutzung 
der Papiermaschinen an Stelle der Handarbeit (Buttenbetrieb). Obgleich noch gegen- 
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wirtig bei zweihundert Papiermfihlen mit einer beschrankten Produetion ron geschöpf- 
tem Papiere in Thätigkeit stehen, nehmen sie doch Ton Jahr zu Jahr an Zahl und 
Erzeugs-Menge ab , wogegen neue , zweckmässig eingerichtete Papier-Fabriken mit je 
einer oder mehreren Maschben nicht nur den Ausfall der Produetion ?on Bfittenpapier 
decken, sondern einen sich jährlich fermehrenden Export nach dem Auslande Tcran- 
lassen. Wenn ich mich recht erinnere, ist die Papierfabrik in Fiume die erste gewesen, 
welche die Maschinenpapier-Erzeugung in Oesterreich einfShrte; seitdem hat sich 
die Errichtung Ton Maschinen-Papierfabriken fiber alle Länder der Monarchie ver- 
breitet. 

Der Werth der österreichischen Papier-Fabrication beläuft sich jährlich auf 
40 Millionen Gulden; 60.000 Arbeiter finden in den Papiermühlen und Papierfabriken 
dauernde Beschäftigung. 

Die Holz-Industrie, für welche Oesterreich mit seinem Reichthuroe an Waldungen 
Torzogsweise geeignet ist, leidet theilweise gegenwärtig noch durch die Entlegenheit 
der holzerzeugenden Länder ? on den Absatz-Gebieten. Nur dort, wo wie in Ober-Oester- 
reich die der Donau zuströmenden flössbaren Gewässer, in Böhmen die Moldan und Elbe, 
in Galizien der Dniester, in Siebenburgen die Marcs, in Ungarn die Theiss, in Steier- 
mark, Kämthen nnd Krain die Drau und Save dem Absätze (natürlich in räumlich 
beschränkter Ausdehnung) zu Hilfe kommen , sehen wir die Erzeugung von Schnitt- 
materiale (Pfosten, Breter u. dgl.) den Localbedarf überragen. Die Ausdehnung der 
Passdanben-Erzeugung in den Eichenwäldern SlaYoniens, obgleich gegenwärtig schon 
▼on Bedeutung, dfirfte durch Herstellung einer Schienen-Verbindung mit dem Meere eine 
ausserordentliche Entwicklung erfahren. FGr den Localbedarf stehen kleine und einfach 
eingerichtete Sagemühlen in der ganzen österreichischen Monarchie in grosser Zahl, 
wo aber für den Handel nach dem In- und Auslande producirt wird, hat in der neuesten 
Zeit die Aufstellung von Dampf-Sägewerken begonnen. 

Holzgeräthe (ordinäre Holzwaaren) werden von Kleingewerben in allen Theilen 
der Monarchie Hir den Localbedarf erzeugt; als Haus-Industrie wird diese Produetion 
zu Reehnitz in Rrain und in Verbindung mit der Schnitzerei Ton Kinder-Spielwaaren in 
der Vichtan (am Traunsee) betrieben. Feinere Holzschnitzereien liefert die Haus- 
Industrie des Grödnerthales (Tirol), fabriksmässig, zum grossen Theile f&r den Export 
bestimmt, werden Kinder-Spielwaaren im Erzgebirge erzeugt, und zwar auf Bestellung 
eines zu Leutensdorf bestehenden Etablissements, welches die Sortirung und Ver- 
packung der Ton den Hausarbeitem gelieferten einzelnen Artikel besorgt 

Erwähnenswerth ist noch die Erzeugung fon Resonnanzholz und Holzdraht (fSr 
Zfindhölzchen) im Böhmerwalde, dessen Holz sich zu diesem Zwecke besonders eignet, 
die in den letzten Jahren erst entstandene Produetion ron Holznägeln (in Böhmen« 
Mähren und Schlesien), die Erzeugung ?on Schindeln mittelst Maschinen (in Böhmen 
und Mähren), endlich die Produetion Ton Parquetten (Wien, Prag n. s. f.). Der Betrieb 
der Tischlerei ist forwiegend dem Kleingewerbe fiberlassen; nur Wien und Prag 
besitzt fabriksmässig betriebene Etablissements zur Erzeugung von Möbeln. 

Die Industrie der Stroh- und Bastwaaren ist unbedeutend, so dass Ton dem 
Betrage tou 40 Millionen Gulden Producttons-Werth dieser Classe, welche mehr als 
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80,000 Arbeitern ganz oder theilweise Beschäftigung gibt, kaum eine Million Golden 
auf die Stroh- und Bastwaaren entfallt. 

Die letzte Gruppe der industriellen Producte bilden die Erzengnisse der Bau- 
und Knnst-Gewerbe. 

Zu den Kunst-Gewerben sind ror allem die typographischen und lithographischen 
Gewerbe zu rechnen, die Knpferdruckereien , Buchdmckereien etc. In allen Haupt- 
städten, in neuerer Zeit auch in rielen kleineren Orten, finden wir dergleichen Etablisse- 
ments Ton grösserem oder geringerem Umfange. 

Den Kunstgewerben muss auch die sogenannte Wiener Industrie zugezahlt werden, 
da ihre Erzeugnisse jene der gewöhnlichen Drechslerei, Buchbinderei u. s. f. durch 
Geschmack der Zeichnung und Ausführung weit überragen. Diese datirt in der erwähn« 
ten Vollendung erst seit dem Jahre 185S. Ganz primitire Erzeugnisse waren es, welche 
die Wiener Drechsler, Uhrmacher und sonstigen Kleingewerbe, hauptsächlich in 
Bronce-Waaren Tor dem genannten Jahre lieferten. Erst der Besuch der Pariser Ausstel- 
lung von Seite einer grösseren Anzahl Wiener Drechsler und sonstiger Arbeiter gab 
den Anstoss zu einer Entwicklung dieser Industrie, die insoferne ausserordentlich 
genannt werden muss, als während bis 185^ in Wien kaum irgend ein exportfähiger 
Artikel erzeugt wurde, im Jahre 1862 und seither in steigendem Maasse jährlich 
namhafte Mengen solcher Erzeugnisse der Wiener Industrie nicht allein nach England, 
sondern selbst nach Frankreich exportirt werden. Ein Grund zu dieser Erscheinung 
liegt wohl allerdings darin, dass der Wiener Arbeiter in der Lage ist, das Neueste 
in den Schauläden der Residenzstadt vor sich zu sehen und dasselbe naduKuahmen ; 
doch muss erwähnt werden, dass die letzten Jahre weit mehr Original-Erzeug- 
nisse geliefert haben, als Copien. Es scheinen eben die Kleingewerbe Wiens zum 
Bewusstsein der Notbwendigkeit gelangt zu sein, das, was sie durch die Concurrenz 
der Massen-Production verloren haben, durch die Pflege der Kunst und deren Anwen- 
dung auf die Industrie zu ersetzen. 

Von der Besprechung der Baugewerbe, welche Erzeugnisse liefern, die im 
Handel sich nicht verwerthen lassen, kann ich hi.er fuglich Umgang nehmen. 

Der jährliche Productions-Werth der Kunst-Industrie beträgt 70, jener der Bau- 
gewerbe 200 Millionen Gulden; erstere beschäftigt 100.000, letztere 7£{0.000 Arbeiter. 
Hiernach ergeben sich für die einzelnen Gruppen der industriellen Prodoction 
die Schätzungswerthe ihrer jährlichen Production : 

für die I. Gruppe der Maschinen-Industrie mit 68 Millionen Gulden, 

„ „ II. ^ „ Metallwaaren «85 „ „ 

„ „ III. „ „ Erzeugnisse aus nichtmetallischen 

Mineralien »41 „ „ 

„ „ IV. „ „ chemischen Producte >» 21» „ „ 

„ „ V. „ „ Verzehrungs-Gegenstände • . . . „ 2^0 „ » 

„ „ VI. „ „ Webe-Industrie „ 44S 

„ „ VII. „ „ Arbeiten aus sonstigen organischen 

Stoffen n 180 ,. „ 

„ „ VIH. n „ Bau- und Kunstgewerbe . . . . „ 270 „ « 
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daher der GesammtwerCh der Jahres-Prodactiön aller Industrieiweigfe mit dem Betrage 

fon 1.564 Millionen Gnlden resultirt. 

Die österreichische Monarchie beschäftigt femer nach den ihnen eben mitge- 

theilten Zahien dauernd oder zeitweise: 

bei der I. Gruppe 76.000 Arbeiter, 

„ . U. „ 325.000 , 

. . m. „ 110.000 „ 

^ « IV. « 30.000 « 

„ . V. ^ 250.000 „ 

n n VI. , 5,510.000 „ 

« n VII. „ 390,000 n 

« r, VIII. „ 850.000 « 

also im Ganzen 7,541.000 Arbeiter. 

In dem Werke „zehn Jahre nach dem Zollrertrage^ hat der Schriftsteller Jeiteles 
den Versuch gemacht» den Werth der industriellen Production Oesterreich^s dadurch 
festzustellen, dass er von der Erzeugung landwirthschaftlicher und montanistischer 
Rohprodncte, jene ausschied, welche zum Theile oder in ihrer Gesammtheit Ton der 
Industrie t erwendet werden, und dazu die aus dem Auslande bezogenen Roh- und Hilfs- 
stoffe hinzurechnete« Indem er nun Ton der Voraussetzung ausging, dass man die 
Kosten der Veredlung der Rohproducte durch die Industrie im Durchschnitte auf das 
fünffache des Rohstoff-Preises schätzen könne, gelangt er zu dem Resultate» dass der 
Gesammtwerth der Production der österreichischen Industrie jährlich nicht 1400, 
sondern mehr als das Doppelte (3000 Millionen Gulden) betrage. Allerdings findet 
sich eine Reihe Ton Fabricaten, bei welchen die Veredlungskosten das Fünffache » ja 
mehr als das, selbst das Hundertfache des Rohstoff-Preises betragen, so z. B. Nähnadeln 
gegen Roheisen. Was jedoch die grosse Masse von Fabricaten betrifft, welche ent- 
scheidend in die Waagschale des Durchschnittes fallt, ist der Betrag des ftlnffachen zu 
hoch berechnet Schmiedeisen, Eisenbahnschienen und Eisengusswaaren erreichen den 
dreifachen, ja nur den zweieinhalbfachen Preis des Roheisens. Bei ordinären Holz* 
waaren (Bauholz, Holzgeräthe u. dgl.), bei Verzehrungs-Gegenständen (Mehl, Bier 
a. dgl.) bleibt der Betrag der Veredlungskosten noch unter diesem Durchschnitte. Bei 
diesem SachTcrhalte konnte mir der von Jeiteles auf vage Schätzung basirte Produc- 
tions- Werth nicht massgebend erscheinen; bemerken muss ich jedoch, dass der im Detail 
erhobene und berechnete Werth von 1400 Millionen Gulden nicht als Handelswerth, 
sondern als Werth am Orte der Production zu betrachten ist 

Schliesslich will ich noch mit wenigen Worten die Gruppirung und den Stand 
der österreichischen Industrie im Allgemeinen kennzeichnen. 

Der östliche Theil der Monarchie zählt einzelne Industriezweige namentlich 
Montanwerke, zumeist aber in vereinzelten Etablissements, wogegen der westliehe Theil 
der „vorzugsweise industrielle^ genannt werden muss. Letzterer scheidet sich in eine 
nördliche und sfidliche Hälfte. Böhmen, Mähren, Schlesien und Nieder-Oesterreich sbd 
jene Länder^ wo vorzugsweise die Webe-Industrie ihre Heimat hat; in den sudlichen 
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Landern (mit Ober-Oesterreich ond Salzburg) ist Torsugsweise die montanistische 
Prodoetion rertreten. 

Was den Standpnnct anbelangt, dem znfoige semer Entwicklang jeder einzelne 
Industriezweig einnimmt, habe ich hier nnr im Rückblicke auf die bereits gemachten 
Bemerkungen daran zu erinnern, dass jene zwei Industriezweige» welche die Grundlage 
einer organisch entwickelten Gesammt- Industrie bilden, — die Maschinen- und 
chemische Industrie — theils in Folge ihrer späten Aufnahme, theils aus anderen 
Gründen in Oesterreich noch nicht jenen Grad der Vollkommenheit erreicht haben, wie 
einige andere Industriezweige, die seit Jahrhunderten (Glasindustrie, Leinenwelerei 
u, dgl.) in unserem Yateriande eingebürgert sind. 
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Gleros and Lehranstalten. 

Vortrag, gehAlten am 11. und 14. Min 1867 

▼OB 

Hof-CoDcipist Gustav Adolf Bohimmer. 



Die Leistang^en der statistischen Bareaux können ihrem Haoptxiele nach in zwei 
Groppen eingetheilt werden. In die erste fallen jene» welche monographisch Torgehen, 
das heissty einzelne Zweige der Statistik herausgreifen» sie mit allen Details bearbeiten 
and darfiber mehr oder weniger umfangreiche Publicationen feröffentlichen. Die zweite 
Gruppe aber ist jene» die in erster Richtung darauf ausgeht» ein umfassendes Bild des 
gesammten Staatslebens zn bieten» und solches in regelmassigen Perioden wiederkehren 
SU lassen. 

Oesterreich gehört mit seinen statistischen Publicationen Torwiegend der 
letzteren Richtung an. Obwohl die monographische Darstellung als jene» die allein 
einen Gegenstand erschöpfend behandeln kann, auch bei uns keineswegs Temachlassigt 
wird, wie die zn ?ierzehn Jahrgangen angewachsenen »statistischen Mittheilungen'' das 
ethnographische und Budget- Werk'' erweisen ; so war doch die Aufmerksamkeit des 
Bureau*s Torzfiglich darauf gerichtet, zunächst ein regelmässig wiederkehrendes 
Gesammtbild der staatlichen Zustände zu geben. 

Daher enthalten die Tafeln seit der ersten Zeit ihres Erscheinens die Darstellung 
aller Zweige der Grundmacht, der physischen und geistigen Cnltnr» des Staatshaushaltes, 
der Rechtspflege und Verwaltung» und diese Tendenz ist bis auf die jüngste Zeit die 
gleiche Tcrblieben. Sie ist auch auf das in Ihren Händen befindliche Jahrbuch öberge- 
gangen» und auch dieses bietet wieder ein Daguerreotyp-Bild der wichtigsten Erschei- 
nungen aus allen Zweigen des Staatslebens. Dass bei einem derartigen Gesammtbilde 
anefa die geistige Cultur berücksichtigt werden musste, ist leicht erklärlich» und so 
finden Sie schon in den ältesten Bänden des Tafelwerkes auch Nachweisungen Ober 
den Clerns und die Lehranstalten» welche in den späteren Jahrgängen und bis 
zur jöngsten Zeit wiederkehren. 
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Betrachten wir aber diese Tafeln einzeln, so ergfibt sieh ein grosser Unter 
schied. Einzelne derselben sind in den neuesten Poblicationen noch in der Weise 
gebracht, wie sie schon in der ersten Veröffentlichung des statistischen Bureaa^s, in 
den grossen Tafeln für das Jahr 1828, aufgenommen wurden; andere haben eine unge- 
meine Erweiterung, Umgestaltung und Vertollstandigung erfahren. So umfassen die 
Naehweisungen über den Clerus heute wie damals 6 Seiten, die Partie der öffentlichen 
Lehranstalten ist Ton eben so grossem Umfange auf 52 Seiten angewachsen. Es wird 
daher nothwendig sein, die einzelnen Tafeln etwas näher zu betrachten. 

Ich beginne mit den Tafeln über den Clerus. Dieselben umfassen die Organi- 
sation der Hierarchie, ErzbisthQmer, Bisthumer, Superintendenturen, Dorocapitel> Pfar- 
reien, Localcaplaneien, den Clerus mit Unterscheidung des Säcnlar- undRegularderus 
und der Untertheilang in wirkliche Priester, dann Laienbrfider und den Nachwuchs oder 
die Cleriker, den Ertrag der Pfründen und die sonstigen Einkünfte, und als Anhang die 
Geistlichen in der Armee. An diese schliesst sich eine genaue Detaillirung des Einkom- 
mens des Clerus und eine gleiche der Regular-Geistlichkeit, indem jeder einzelne 
Mönchs- oder Nonnenorden mit der Zahl seiner Mitglieder aufgeführt und diese wieder 
in Priester in und ausserhalb des Klosters, in Cleriker, Novizen und Laienbruder, in 
gleicher Weise die Mitglieder der Nonnenkloster in Chorfrauen, Nofizinen und Laien- 
schwestem unterschieden werden. Das Material zu diesen Tafeln wird durch die Rech- 
nungs-Departements der Statthaltereien beigestellt, in der Regel sehr gut, was um so 
mehr anzuerkennen ist, als diese Arbeit wirklich keine leichte ist. Besonders ist diess 
bei jenem Theile der Tafeln der Fall , wo Tom Einkommen des Clerus die Rede ist. 
Denn zu dem allgemeinen, hier schon wiederholt betonten Misstranen , mit dem man 
statistischen Erhebungen zu begegnen pflegt, weil man Steuern und Aehnliches 
dahinter wittert, tritt noch der Grund, dass diesem Stande dermalen ein Selfgoureme- 
ment gesetzlich zugestanden ist, welches ihn abgeneigt macht, den Staatsbehörden in 
die Gebarung seiner Fonde irgendwie einen Einblick zu gestatten. 

Die Tafeln enthalten alles, was man von einer Clerus-Statistik billigermassen 
verlangen kann, und daher hat es auch die statistische Central-Commission unterlassen, 
neue, ausgedehntere Nachweise zu verlangen. Ja, die'Aenderungen, welche sich in den 
Ziffern der Clernstafel von Jahr zu Jahr ergeben, sind so unbedeutend , und betreffen 
nur so unbeträchtliche Wandlungen im Personalstand, dass eine Vorlage dieser Nachwei- 
sungen in längeren Intervallen genügend erschien. Es wurden daher dieselben nur f&r 
jedes ninfte Jahr vorgezeichnet. Nur in solchen Zwischenräumen wird daher auch die 
Nachweisung tiber den Clerus in das statistische Jahrbuch aufgenommen, in den 
grossen Tafeln aber, deren Herausgabe im fünQährigen Turnus eben den Grund zu 
jener Termins-Bestimmung gab, linden die Tabellen Ober den Clerus regelmassige Auf- 
nahme. Dort bilden sie auch das Material, an welchem wir unser kritisches Urtheil legen 
können. Doch bitte ich ja, mich hierbei nicht falsch zu verstehen. Wenn ich sage: 
Kritik in Dingen, welche die Clerus-Statistik betreffen, so liegt mir nichts weiter ab, 
als ein modern banaler Witz über kirchliche Dinge; sondern ich verstehe darunter 
solche Thatsachen, welche die Staatsverwaltung wissen mnss und wissen soll, um dem 
tiefgefühlten u nd berechtigten Bedurfnisse in religiöser Beziehung vollkommen Rech- 



2St 

oangza tragen. Hierher gehört die Vertheilong der Pfarreien auf Area und Bevolkerang, 
die VertheiluDg des Clerus , insbesondere des Pfarr-Cleras, anf die Berdlkerung und 
Area, die Vertheilung der PfrQnden und des Einkommens auf die Individoen. 

In allen diesen Beziehungen finden sich in unserem Yateriande noch Yielfache, 
grelle Gegensätze. Da gibt es, um ein Beispiel anzuführen, in Gestenreich zwei Städte, 
Sahbnrgr und Innsbruck, in welchen schon auf 46 und 60 IndiTiduen ein Geistlicher 
kommt; dagegen aber fiele Pfarrbezirke, die sich Ober Meilen des schwierigsten 
Terrains erstrecken, und nur Einen Priester auf Tausende Ton Seelen besitzen. 

Da, meine Herren, sterben Leute ohne die kirchlichen Tröstungen erhalten zu 
haben, weil es dem Priester selbst mit Lebensgefahr oft nicht möglich ist, auf den 
unwegsamen, rerschneiten Bergpfaden zu der entlegenen HOtte zu gelangen; Verstor- 
bene werden wochenlang auf dem Hausboden bewahrt, weil man sie nicht zur Kirche 
bringen kann, Kinder werden geboren und sterben wieder ungetauft oder werden 
erst nach Monaten getauft, weil sie nicht zur Kirche gebracht werden können. 

Andererseits gibt es mehr als eine Pfarre in Oesterreich, welche ihr Einkommen 
nach 10.000 und 20.000 Gulden berechnet; hingegen eine weit grössere Anzahl 
solcher Pfarren, deren Ertrag nicht das Gleiche nach Abstrich Yon zwei Nullen für den 
sehr angestrengten Dienst betragt Da, meine Herren, gibt es noch viel zu thun; wenn 
aber die Zeit dazu kommen wird , wird es auch hier die Statistik sein , welche das 
Material bereit legen und zeigen wird, wo und wie gewirkt werden muss. 

Von einer Angabe der Zahlen aus unserer Tafel des Clerus kann ich umsomehr 
absehen, als die wichtigsten Daten bereits in einem rorausgegangenen Vortrage zu 
Ihrer Kenntniss gebracht wurden. Ich bitte daher, mich auf ein anderes Feld der 
Statistik , zur Tabelle der Lehranstalten, zu begleiten. 

Die Statistik der Lehranstalten ist alt, ja fielleicht die älteste Partie der Statistik 
überhaupt. Seit Unterricht ertheilt wurde , hatte man ein Interesse daran, die Erfolge 
der einzelnen Anstalten durch die sich mehrende oder herabmindernde SchQlerzahl zu 
verfolgen. So zeigen die BGcher des alten Testamentes uns die Schicksale, welche die 
Yon Samuel gestifteten Sänger- und Propheten-Schulen hatten, wie sie zu einer Zeit 
erblühten, zu einer andern unter götzendienerischen Königen abnahmen und zeitweise 
unterdruckt wurden, im Mittelalter waren die Hochschulen und Klöster-Lehranstalten 
nicht so bald entstanden , als auch aufgezeichnet wurde , wie fiel Schüler dieselben 
zählten. Freilich sind diese Nachrichten noch sehr spärlich, und beschränken sieh eben 
auf die Angabe der Zahl der in einer gegebenen Zeit forhan denen Schuler. lächeln wir 
aber nicht fiber einen derartig idyllischen Zustand der Unterrichts-Statistik , denn in 
mehr als Einem Zweige sind wir noch heutzutage nicht darflber hinaus. Das Gesagte 
gilt auch für Oesterreich. In den Chroniken liegen von sehr frfiher Zeit höchst 
schätzenswerthe Angaben über Lehranstalten in statistischer Hinsicht vor, die erst 
durch die in jöngster Zeit reger gewordene Geschichts-Forschung gehoben und ver- 
werthet wurden, und interessante Vergleiche zwischen Einst und Jetzt gestatten. Seit 
dem vorigen Jahrhunderte mehren sich solche Nachrichten über die Lehr-Anstalten 
zusehends, und als das statistische Bureau in*s Leben trat, wurde sofort der Schal- 
Statistik die vollste Aufmerksamkeit zugewendet. Sie linden im ersten Jahrgang der 
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Tafeln» and so fort in jedem späteren wiederholt eine Tafel Qber Lehranstalten, welche 
die UniTersitaten, höheren Special^Schnlen, Akademien, philosophischen Lehranstalten, 
die sonstigen höheren Lehranstalten, ferner die technischen Institute, die Gymnasien 
und einige wenige Special- Anstalten niederer Art enthält. Sonderbarerweise war es nur 
die niedrigste Kategorie der Lehranstalten, die sich schon dazumal einer grösseren 
Beachtung erfreute, nämlich jene der Volksschulen. Es wurden schon damals recht gute 
Formulare für die Volksschulen festgesetzt. Diese werde ich die Ehre haben, später 
ausfuhrlich zu besprechen. 

Ffir jede der t orhin aufgeführten Lehranstalten wurde in der Tafel eine Zeile 
gewidmet, welche fünf Rubriken erhielt und zwar betreffen dieselben das Lehrperso- 
nale seiner Zahl nach, die Anzahl der Schüler, die für die Lehranstalt aufgewendeten 
Geldsummen, die Zahl der Stipendisten und deren Stipendien-Betrag, also fünf Daten 
für jede Lehranstalt. Nur bei den Unifersitäten wurden die einzelnen Facultäten 
ausgeschieden. 

So verblieb es bis zum Jahre 18^0. Ihnen Allen sind die durchgreifenden Reformen 
bekannt, welche die mittleren und höheren Lehranstalten in jener Periode erfuhren. Die 
Gymnasien wurden neu organisirt und mit den früheren philosophischen Lehranstalten ver- 
einigt, die Universitäten erhielten einen gänzlich umgestalteten Studienplan. Da war nun 
die Zeit auch ftir eine verbesserte Unterrichts-Statistik gekommen. Im Verlaufe des 
Jahres 1850 wurden sehr detaiilirte Formulare entworfen, mit der höchsten Unter- 
richts -Behörde vereinbart, und sodann ausgegeben. 

Als erster Gesichtspunct, den man dabei im Auge behielt, wurde die Noth- 
wendigkeit erkannt, die Staats-Buchhaltongen bei der Beistellung dieser Nachweisungen 
ganz bei Seite zu lassen, in der vollkommen richtigen Ueberzeugung, dass die Hoch- 
schulen und mittleren Lehranstalten (Gymnasien und Realschulen) in ihren Directionen 
so wissenschaftlich gebildete Kräfte haben und auch solche Hilfsmittel besitzen, dass 
sie einen detaillirten Ausweis von Jahr zu Jahr mit vollkommener Sicherheit zu geben 
im Stande wären. So geschah es, und vom Jahre 1851 an laufen die Eingaben in der 
erweiterten und verbesserten Form regelmässig ein. Welch ein Unterschied zwischen 
diesen neuen und den früher bestandenen Ausweisen /1er Lehranstalten ist, mögen Sie 
beispielsweise aus der Jahres-Vorlage einer Universität entnehmen. Wie gesagt, um- 
fasste froher die Nachweisung für eine Universität fünf Rubriken f&r jede der Facul- 
täten, also für eine mit vier Facultäten ausgerüstete Universität 20 Ziffern in jedem 
Jahre. An Stelle dieser Nachweisung ist nun ein recht artiges Heft getreten. 

Dasselbe enthält zuerst das Lehrpersonale nach Facultäten und nach der 
lehrämtlichen Eigenschaft, die sonstigen Amtspersonen der Universität, die wissen- 
schaftlichen Hilfsmittel, Bibliotheken und Sammlungen. Hieran schliesst sich die Nach- 
weisung der Hörer oder Schüler, nach Facultäten gesondert, die neu Immatriculirten, 
ordentlichen und ausserordentlichen Hörer, In- und Ausländer, die Modalitäten der 
Collegiengeld-Zahlung, Stipendisten , Stipendien-Betrag, Muttersprache und Religions- 
Bekenntniss der Studirendeu im vollen Detail, und zwar nach dem Winter- und 
Sommer— Semester geschieden. Hierauf folgt die Nachweisung der Prüfungen^ sowdil 
der strengen zum Doctorate als der Diplomirungen zu minderen Graden, namentlich 



25S 

der medicinisdien FacuKät. Weiters enthält das Formnlare eine Nachweisoog über den 
Bestand und Umfang der Unterstfitzongs-Vereine für dürftige Studirende und eine 
besondere Nachweisang fSr PriTat-Stadirende, auf welche eine Uebersicht der einzelnen 
Vorlesungen und ihres Besuches nach Fachern und Facuitaten folgt, so dass jeder 
Gegenstand, der zum Voiirage kommt, besonders aufgeführt und die wöchentliche 
Stundenzahl, die Sprache, in welcher Torgetragen wird, Namen und lehramtliche 
Eigenschaft des Vortragenden, Zahl der Hörer in der Vorlesung und endlich der 
Umstand angegeben wird, ob das Collegium ein unentgeltliches, ein gegen das gesetz- 
liche Minimum oder gegen ein höheres Collegiengeld abgehaltenes sei. — In ahnlicher 
Weise langen die Ausweise über die sonstigen höheren Lehranstalten ein , wenn auch 
nicht so detaillirt, als die der Universitäten. Solche Lehranstalten sind die Bechts- 
Akademien, technischen Institute, die Special-Lehranstalten für Forstwirthschaft, Berg- 
bau, Landbau, sodann die Vorlagen fiber Gymnasien, Bealsehulen und die minderen 
Special-Schulen, als Bergschulen für Aufseher und Steiger, die minderen landwirth- 
sehaftlichen Schulen, Hebammenschulen etc. 

Diese erweiterten Nachweisungen gingen seit dem Jahre 1851 in die statistischen 
Tafeln über, und wurden auch sonst noch weiter Terwerthet, sie bilden wiederholt den 
Gegenstand besonderer Abschnitte in den statistischen Mittheilungen. 

Als daher im Jahre 1857 der statistische Congress in Wien zusammentrat, so 
fand er für die Unterrichts-Statistik ein sehr reichhaltiges und geordnetes Material Tor. 
Nichtsdestoweniger wurde wieder eine besondere Section für diesen Gegenstand nieder- 
gesetzt, und dieselbe entwarf ein Bild dessen , was man f on einer t ollständigen Unter- 
richts-Statistik verlangen könne. Für die höheren Lehranstalten und die Mittelschulen 
blieb dem Congresse bezuglich der Monarchie wenig zuwfinschen übrig. Die erwähnten 
Vorlagen über diese Anstalten entsprachen den Anforderungen des Congresses so voll- 
ständig, dass man es versuchen konnte, unmittelbar nach dem Congresse eine Arbeit 
in Angriff zu nehmen, welche die österreichischen Lehranstalten vollständig anf Grund- 
lage der vom statistischen Congresse festgestellten Normen darstellte. Dieser von mir 
bearbeitete Versuch ist in dem Jahrgänge 18l>8 der „statistischen Mittheilungen* im 
1. und 4. Hefte abgedruckt worden. 

Inzwischen erschienen auch weitere Jahrgänge der grossen Tafeln bis 1857 mit 
gleicher Ausführlichkeit der Abschnitte über Lehranstalten. Auch die statistische 
Central-Commission fand somit, als sie ihre Wirksamkeit begann, für die Statistik der 
Lehranstalten mehr als in anderen Zweigen vorbereitet vor. Nichts destoweniger war 
die Unterrichts-Statistik in einer der ersten Sitzungen Gegenstand weiterer Berathun- 
gen, und es wurden mit wenigen Modificationen die schon vorliegenden Blan- 
ketten unverändert angenommen and Erweiterungen nur in einigen Partien noth- 
wendig befunden. 

Auf Grundlage dieser Eingaben sind nun die Tafeln bis in die neueste Zeit fort- 
geführt worden. Sie wurden in den Jahrgängen 1858 und 1859 der grossen Tafeln, 
in einem doppelten Jahrgange der Uebersichts-Tafeln und in den drei Bänden des Jahr- 
buches bis 1865, sowie summarisch im statistischen Handbüchlein veröffentlicht Das 
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Jahrbuch enthilt die Daten aber Lehranstalten jeweilig für das eben abgelaufene Schul- 
jahr, Teröffentlicht dieselben also in weniger als Jahresfrist, womit das Möglichste an 
Schnelligkeit geleistet ist, was die Statistik fiberhaupt zu leisten Tcrmag. 

Und obwohl diese Publieationen an Aosflihrlichkeit nichts zu wünschen übrig 
lassen, und selbst Partien enthalten, welche — für Oesterreich besonders wichtig ~ 
sonst in keinem ähnlichen Tabellenwerke Torkommen , wie die Nachweisung der Schüler 
nach Nationalität und Religion; so ist damit das bei der Direction fSr administrative 
Statistik rorhandene Material doch noch nicht erschöpft. Die nun durch eine Reihe 
▼on 15 Jahren angesammelten Einlaufe bilden ein reiches Archiv, aus welchem die 
statistische Rehürde in allen Fällen die genaueste Auskunft über einschlägige Fragen 
jeder Art zu geben vermag. In der That war die statistische Centralstelle wiederholt in 
der Lage, dem Unterrichtsrathe, dem Ministerium flir öffentlichen Unterricht und 
anderen Rehorden bei wichtigen Anlässen mit ihrem reichen Material zu dienen. Ja über 
die Gränzen der Monarchie hinaus erstreckt sich diese Wirksamkeit der Central- 
Commission , wie z. R. die wichtigen und gewaltigen Umänderungen in der Organisation 
der Volksschulen, welche sich in Frankreich vor Kurzem abwickelten, zu nicht geringem 
Theile auf den Erfahrungen und Mittheilungen beruhen, welche die hierzu vom franzo- 
sischen Unterrichts-Ministerium Delegirten während ihrer Anwesenheit in Wien bei der 
statistischen Central-Commission sammelten und erhielten. 

Sehen wir nun, meine Herren, welche Reihilfe die Statistik von Ihnen, als Ver- 
waltungs-Reamten , in Rezug auf die Unterrichts-Statistik erbittet und gewärtiget? 
Diese Unterstützung ist eine sehr geringe. Die Rezirks-Reamten bleiben hier ganz 
unbehelligt, sie haben mit der Statistik der Lehranstalten Nichts zu thun, und nur die 
Landes-Rehorden sind es, welche uns ihre freundliche Reihilfe zu leisten vermügen. 
Und auch diese Rehörden werden damit sehr wenig Mühe haben. Es handelt sich 
ausschliesslich darum, dass die Statthaltereien auf die festgesetzten Termine sehen. 
Zur Vorlage von derlei Nachweisen sind nämlich für die Directionen der einzelnen 
Lehranstaften 14 Tage nach Ablauf der Herbstferien festgesetzt. Wenn daher die Statt- 
halterei einerseits Sorge trägt, dass dieser Termin doch nicht erheblich fiberschritten 
wird, wenn sie anderseits die Einsicht nimmt, ob sämmtliche Lehranstalten ihre Aus- 
weise vorgelegt haben , so ist damit Alles gethan , was wir von Ihnen fordern. Mit der 
Kritik brauchen sie sich nicht zu befassen, sie ist Sache der zusammenstellenden statis- 
tischen Central-Rehörde. 

Was nun die Tafeln selbst für die Unterrichts-Statistik betrifft , so glaube ich 
nicht, meine Herren, Sie mit dem Herablesen des zilFermässigen Details der einzelnen 
Lehranstalten-Kategorien behelligen zu sollen. Sie haben sie in jedem Jahrgange 
unserer Publieationen und können sich in jeder Hinsicht darüber Raths erholen. Nur 
soviel sei erwähnt, dass die statistische Darstellung der österreichischen Unterrichts- 
Anstalten noch immer in zwei Hauptabtheiinngen zerfallt, nämlich jene Lehranstalten- 
Kategorien , über welche uns das volle Detail auf Grundlage der neuen Rlanketten vor- 
liegt und andere , welche noch immer ziemlich spärlich bedacht sind und die daher 
noch einer Erweiterung durch die statistische Central-Commission bedürfen. 



Zo jenen Kategorien von Unterrichts-AnstalteD , deren Darsteliang in statistischer 
Hbsicht Nichts mehr xu wGnscheu Qbrig ISsst, gehören die Unirtrsitaten , theologischen 
Lehranstalten 9 Rechts-Akademien, chirurgischen Lehranstalten, die höheren Special- 
schalen, als : Forst-, Montan- und Landwirthschafts-Akademien, die technischen Institute, 
Gymnasien und Realschulen, dann die Specialschulen , als: landwirthschaftliche, 
nautische und niedere Rergschulen. Auch Ober die Hebammenschulen und die Militär- 
Lehranstalten liegen Tollkommen ausreichende Ausweise vor. Dagegen erscheinen die 
Kunst- und Musik-Institute, dann die besonderen Lehranstalten, Convicte, Kloster- 
schulen, Privat-, Lehr- und Erziehungsanstalten noch immer in gedrängtester Form, 
die bis jetzt veröffentlichten Ausweise bringen Gber diese Lehranstalten-Kategorien 
nnr Lehrer- und Schülerzahl. Doch ist auch diese Partie der Unterrichts-Statistik 
von der statistischen Central-Commission bereits einer Regelung unterzogen worden, 
welche sehr Notb that. Denn so umfasst z. R. die Rubrik: Weibliche Untere 
richts- Anstalten alle Schulen, von den höheren Töchter -Rildungs- Instituten, wo 
Sprachen, wissenschaftliche Fächer und Künste gelehrt werden, bis zur einfachen 
Armenschiile herab, ohne Unterschied. Ebenso weisen die Tafeln noch manche Lücke 
auf, indem gewisse Lehranstalten, wie Tanz-, Fecht-, Turnschulen u. dgl. nur selten 
darin Aufnahme fanden. Die statistische Central-Commission hat durch die Ausarbeitung 
zweckmässiger Formulare auch diesen Uebelständen abgeholfen, und hoffentlich schon 
in nächstem Jahre wird auch diese Lücke der Unterrichts-Statistik in unseren Publica- 
tionen ausgefüllt sein. 

Einige vergleichende Zahlen aber, aus unseren Tabellen gezogen und den Ergeb- 
nissen des Auslandes gegenübergestellt > kann ich nicht unterlassen, anzuführen, weil 
sie einen lehrreichen, wenn auch nicht freundlichen Einblick auf die Schulzustände 
unseres Vaterlandes gestatten. Soll fiir den Unterrieht eines Volkes hinlänglich vorge- 
sorgt werden, »o ist eine doppelte Vorbedingung zu erfTilleu, die Schulanstalten 
müssen in gehöriger Zahl und gut eingerichtet vorhanden sein. V^ir können uns hier 
nur auf das erstere Moment beschränken , obwohl auch das zweite , die Frage nach der 
Einrichtung und Lehrmethode, nicht ausser dem Bereiche der Statistik liegt Sehen wir 
nnn zu, wie es in dieser Hinsicht mit den wichtigen Kategorien des höheren und mitt- 
leren Unterrichtes in Oesterreich bestellt ist, zu welchem Behufe im Nachfolgenden 
die Zahl der Schulen und deren Besuch mit der Bewohnerzahl verglichen wurde, so 
ergeben sich für Oesterreich sehr triste Resultate. Bezüglich der Universitäten nimmt 
dasselbe unter zehn der wichtigeren Staaten Europa*s erst den neunten Rang nach der 
Zahl und den achten nach dem Besuche ein. Es entfallt nämlich: 

1 Univ ersität I Hörer 

auf Bewohner 

in Italien 1,115.800 2.530 

, Spanien 1^567300 1.820 

« Baiem 1,591.500 2.060 

„ Württemberg 1,748.300 2.140 
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i ü mversitft 1 Hfl rar 
tttf Bewohner 

in Frankreich . . 1,888.400 3.820 

„ Schweden 2,057.100 2.690 

„ Sachsen 2,344.000 2.250 

» Preussen . 2,750.700 2.750 

, Oesterreich 4,304.100 3.740 

„Russland 7,603.800 11.500 

Kaum besser steht es bezuglich der Hittelschulen , Gymnasien und Realschulen, 
denn hierbei nimmt Oesterreich bezüglich der Zahl den siebenten , bezflglich der Fre- 
quenz den fhnften Rang in der gleichen Staatenreihe ein. Es entfallt nämlich : 

1 Mit telschule 1 Sc hCler 
auf Bewohner 

in Württemberg . 11.900 190 

„ Baiern 30.200 350 

« Italien 42.300 760 

„ Preussen 42.800 290 

„ Schweden 54.900 400 

„ Sachsen 86.800 630 

„ Oesterreich 107.300 470 

„Frankreich . .116.900 580 

„ Spanien 139.900 730 

„ Russland 364.000 1.660 

Die Zahl der Hochschulen insbesondere , und auch wohl jene der Mittelschulen 
ist demnach noch immer eine geringe in Oesterreich , und dem Bedürfnisse der BctöI- 
kerung nach Unterricht, welcher das in der Volksschule Gelehrte fiberragt , nieht in 
ausreichendem Maasse Rechnung getragen. Eine zu geringe Zahl Ton Unterrichts- 
Anstalten ist aber das erste und unmittelbarste Hinderniss zur Verbreitung der Bildung, 
und Oesterreich braucht mehr Hochschulen und auch eine grössere Zahl Ton Gymnasien 
und Realschulen^ um jene Stufe zu erreichen, auf welcher insbesondere Deutschland 
schon seit einer Reihe von Jahrzehenden , zum besten Frommen seiner national-ökono- 
mischen Entwicklung, steht. Was die UniTersititen betrifft, so lässt sich dabei keine 
nähere Vergleichung mit der Bewohnerzahl der Länder des Kaiserstaates anstellen, in 
welchen sie bestehen, da die Mehrzahl der Provinzen solcher Hochschulen entbehrt 
und darum ihre studirende Jugend an die Universitäten anderer Länder entsenden 
muss. Wohl aber kommen Mittelschulen (Gymnasien, Real-Gymnasien, Realschulen) 
in sämmtlichen Bestandtheilen des Reiches vor, und es ist daher Ton Interesse, deren 
Verhältniss zur Bewohnerzahl näher zu betrachten. Es entfallt: 
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1 Mit telschule iSchfiler 
auf Bewohner 

in Nieder-Oesterreich 112.300 370 

9 Ober-Oesterreich 178.500 610 

„ Salzbarg 73.300 280 

n Steiermark 21l».100 620 

, Kämthen 113.100 830 

n Krain 116.li00 400 

„ Kfistenland 92.000 420 

» Tirol 72.400 370 

„ Böhmen 161.000 490 

n Mähren 130.800 400 

„ Schlesien 118.500 300 

„ Galtzien . 224.700 750 

n der Bukowina 247.100 610 

„ Dalmatien 75.200 660 

„ Ungarn 100.500 450 

„ Kroatien-SlaTonien 133.600 760 

„ Siebenburgen 78.400 570 

„ der Militärgrlnze 220.200 1.868 

Die österreichischen Kronländer sind also nicht gleichförmig mit Lehranstalten 
für den mittleren Unterricht versehen , und noch grössere Abstände zeigt ihre Benutzung 
durch die BeTölkerung. Tirol, Salzburg, Dalmatien und Siebenburgen zeigen die 
geringsten Quoten ron Bewohnern auf je eine Mittelschule; die grössere Zahl ist 
daselbst nothwendig, weil diese ProTinzen gebirgig und daher die Orte, an welchen 
die Lehranstalten bestehen, aus einiger Entfernung schwerer zugänglich sind. Doch 
aber ist der Besuch derselben im Einzelnen ein sehr geringer. Was die Frequenz im 
Verbältnisse zur Bewobnerzahl betrifft, so weisen SaUburg und Schlesien die besten 
Ergebnisse auf. Ein wirklich erfreuliches Resultat durfte aber nur in der Quote des 
letzteren Landes zu sehen sein. Der aufgeweckte deatsche Schiesier macht wirklich 
Ton seinen Mittelschulen in ausreichendem Maasse Gebrauch, während die geringe 
Quote Ton Salzburg, und ähnlich jene in Tirol, nur Resultat der dünnen BeTölkerung 
ist. Am geringsten betheiligt sich die BeTölkerung Ton Gaiizien> Kroatien-SlaTonien 
und jene der Militärgränze am Gymnasial- und Realschul-Unterrichte , wohl Torwiegend 
aus dem Grunde > weil in diesen Ländern die Zahl solcher Unterrichts-Anstalten eide 
sehr geringe ist. 

Zum Schlüsse erlaube ich mir noch ein weiteres in unseren Unterrichts*Tafeln 
enthaltenes Moment herTorzuheben, weil es mir besonders interessant erscheint, nämlich 
die Nachweisung der Schuler nach der Nationalität. Werden nämlich die Theilziffem, 
welche Ton den Schfilern der Hoch- und Mittelschulen auf die einzelnen Sprachstämme 
entfallen, jenen Quoten gegenflbergehalten^ mit Tre|ehcn diese Nationalitäten an der 

»7 
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Gesammt-Summe der BcTölkerung Oesterreich*« Antheil oehmen, so ist damit der 
Einblick aof das Maass geboten^ in welchem die einzelnen Volkastamme Oestcrreichs 
Ton den ihnen dargebotenen Unterrichtsmitteln Gebrauch machen. Tabellariseh steUt 
sich diese Berechnung folgenderart: 



Spraohstämme 



Deutsche 

Cecho-SlaTcn 

Polen 

Rnthenen 

SlOTcnen, Serben nnd Kroaten 
Italiener ....;.. 

Ost-Romanen 

Magyaren 

Israeliten 

Andere 



Aathell 



ander 
Gesammt- 
Bevölkerung 



24*4 

190 

6-6 

sn 

12-2 
1-8 
8*2 

15-4 
3-3 
0-6 



tm Besuche der 



UniTertiUten 



35-6 

11-7 

8*9 

4-6 

3-2 

2-8 

0-9 

201 

11-6 

0-6 



GynauieB 



24-2 
13-7 
7-7 
3*9 
7-8 
21 
43 
28-5 
7-6 
0-2 



RealtckvleB 



50-6 
19-5 
2*8 
0-4 
4-8 
30 
0-5 
7-6 
10-7 
Ol 



Was die Mittelschulen betrifft, so weisen neben dem kleinen Stamme der 
Israeliten, welcher Gberhaupt an simmtlichen Lehranstalten ein starkes Contingent 
xihlt, insbesondere die Magyaren bezfiglich der Gymnasien eine starke, ihre Ansahl 
an der Kopfzahl um 13*1 Percent Qberragende Frequenz auf, weil in Ungarn das 
Gymnasium Ton den bemittelten Classen häufig als allgemebes Bildnngsmittel benfitst 
wird. Den Realstudien wenden sich insbesondere die Deutschen mit Vorliebe zu , ihre 
Quote an den Realschulen betragt das Doppelte der Kopfzahl, wie jene der Israeliten 
das Dreifache. An den UniTersitSten aber weisen die Magyaren einen kleinen Ueber* 
schuss,. die Deutschen den eifrigsten Besuch nach. Bei den Polen überragt der 
Besuch der UniTersit&ten und Gymnasien noch in etwas, die übrigen Stimme aber stehen 
mit ihrer Frequenz der Hoch- und Mittelschulen gegen ihre Percent«Quote an der 
BcTOlkerung zurfick. Die Öecho-Slaven senden nur an die Realschulen eine der KopCuhl 
gleiche Quote, die Sfidslaren, Rnthenen und Romanen aber nehmen mit weit geringeren 
Theilziffem am Besuch der Lehranstalten , als an der BcTdlkerung Antheil. Wenn auch 
einiger Brklirungsgrund in der örtlichen Vertheilung der Lehranstalten gefunden wer^ 
den kann — wie z. B. im Rayon der Ost-Romanen keine UniTersitat, in jenem der 
Rnthenen und SfidslaTcn nur wenige Realschulen bestehen, es' aber nur dem Reicheren 
möglich ist, die Reise tu solchen Anstalten anzutreten — so wird doch in dieser fer- 
schiedenartigen Betheiliguog der Sprachstimme an den gebotenen Unterrichtsmitteln 
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ein n&it manehem bemerken swerthen ScUag^Kchte Tersehener Einblick auf die Caltar- 
Verhlltnisse and den Entwicklungsgrad der Yerschiedenen Nationalitäten des Reiches 
erdffiiet. « 



Es bleibt nan noch die unterste, aber allgemeinste Kategorie des Unterrichts- 
wesens zu besprechen übrig: die Elementar- oder Volksschule, und wenn ich 
fiber diese etwas ausführlicher spreche, so glaube ich, durch die Wichtigkeit des 
Gegenstandes Yollständig gerechtfertigt zu sein. 

Die Elementarschule bildet nicht nur für jene Minderzahl die erste Grundläge 
des Lernens, welche später zu weiteren Studien an die Mittelschulen und höheren Lehr-^ 
anstalten aufsteigt, sondern sie bietet der ungleich grosseren Mehrzahl, welche mit 
der Volksschule abschiiesst, das ausschliessliche Capital geistiger Bildung, von dessep 
Vollständigkeit und Zweckmässigkeit die ganze spätere Wirksamkeit des Individuums 
abhängt. Es ist bei Besprechung der Justiz-Statistik auf den Bildungsgrad der Ange- 
klagten hingewiesen worden, ebenso wird sich der Einfluss der Volksschule und ihrer 
Leistungen auch bei jedem anderen Zweige statistischer Untersuchung geltend machen ; 
daher sich auch die bei den verschiedensten Anlässen ausgesprochenen Wunsche, 
welche in der Versammlung der Vertrauensmänner der Nation und in den einzelnen 
Landtagen zur Sprache kamen, stets in dem Einem Postulate culminiren und zuspitzen : 
Verbesserung des Volksunterrichtes. 

Es ist nat&rlich , dass bei der hohen Wichtigkeit dieses Gegenstandes derselbe 
auch ununterbrochen ein Gegenstand staatlieher Fürsorge war, und seit den Tagen der 
grossen Kaiserin Maria Theresia, welche man thatsächlich als die Schöpferin besserer 
und in vielen Puncten bis auf die neueste Zeit in Geltung gebliebener Volksschulzu- 
stinde betrachten kann, finden Sie in den Gesetz -Sammlungen eine grosse Menge von 
Verordnungen und Einrichtungen, welche auf das Volksschulwesen abzielen. Wollte 
man aber wirklich das Volksschnlwesen verbessern, so war vorerst die Kenutniss seines 
Zaslandes nothwendig, und daher wurden frühzeitig Erhebungen darüber gemacht, 
frGhzeitig Volks seh ul-Statistik betrieben. Maria Theresia ordnete Erhebungen 
fiber die Schölerzahl und die Zustände der Volksschulen im Allgemeinen an, und wir 
finden hierzu zahlreiche, öfter abgeänderte Formularien. Es ist naturlich, dass auch die 
amtliehe Statistik, sowie überhaupt ihre Wirksamkeit begann, das Volksschuiwesen in*s 
Auge fasste. Das Formular, welches bei Errichtung des statistischen fiureau*s im Jahre 
1828 zum Gebrauche bestimmt, und bis vor einem Jahre beibehalten wurde, enthält 
die Pfarrschul-Bezirke, sodann die Zahl der Volksschulen sehr detaillirt, indem sie nach 
Confessionen und in Unter-Rubriken nach Haupt-, Trivial- und Mädchenschulen gesondert 
werden. Daran sehliesst sich die Specialisirong der Schulen ihrem sprachlichen Cha- 
rakter nach, das Lehrperaonale , gleichfalls nach Religionen und der Scheidung in 
Katecheten» Lehrer und Gehilfen. Hieranf folgt der Aufwand der Schulen, und endlich 
sind die Schulkinder nach dem Momente der Schnlpflichtigkeit und des Schulbesuches, 
so wie nach Geschlechtem geschieden , wobei jene , welche die Wiederholungsschule 
besuchen» besonders aufgeführt werden. 

17 • 
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Ea ist natfirlich y dass bei dieser Tafel nicht jede einxelne Volkasciiale nachge- 
wiesen wird, das wurde für jedes Land ein Heft, für die Monarchie eben starken Band 
füllen und hätte dazu nur örtliches Interesse. Es ist ToUstindig genügend, kreis- and 
landerweise die Nachweisungen Torliegen au haben, und so wurden sie auch Ton den 
Staats-Buchhaltungen Ton Jahr zu Jahr geliefert. In der Periode 1849 bis 1852, welche 
in anderen Zweigen des Unterrichts durchgreifende Beformen brachte, haben wir bezüg- 
lich der Volksschulen keine massgebenden Aenderungen zu Terzeichnen; obwohl der 
Buf nach durchgreifenden Beformen im Yolksschulwesen schon damals und ununterbro- 
chen laut wurde. Theils war eben die Ansicht der Zeit solchen Aenderungen im Sinne des 
Fortschrittes wenig günstig, theils aber auch wurden die wirklich Tersuchten Aende- 
rungen durch die Grosse des Gegenstandes Terzögert und gar hiufig rereitelt; da es 
sich bei der Volksschule um die Terschiedenartigsten, sich oft kreuzenden Interessen 
Ton Personen, Anstalten und Corporationen handelt. Unendlich Tiele Factoren wirken 
hier zusammen oder gegen einander, und namentlich ist es die Geldfrage, welche hier 
durch das Patronat, durch die Beiträge Ton Priraten, Corporationen, Gemeinden, aus 
dem Staatsschatze, aus Fonden etc. eine höchst schwierige und langsam sich abwi- 
ckelnde Angelegenheit bildet Es blieb also im Wensentlichsten bis heute in den deutsch- 
slaTischen Ländern und der Mili^gränze bei der „politischen Schuherfassung'', zuerst 
im Jahre 1805 und später wiederholt aufgelegt, einem wunderlichen Sammelsurium ron 
Verordnungen und Decreten bis zu den Tagen Maria Theresia^s zurück. 

Einiges ist wohl auch für die Volksschulen geschehen. Ich erwähne hier das 
nützliche Institut der Schulräthe, welches im Jahre 1849 in*s Leben gerufen worde, 
als Termittelnde Organe zwischen den einzelnen Volksschulen und der höchsten Unter- 
richts-Behörde. Es sind durchweg neue Lehrbücher eingeführt worden ; ausserdem ge- 
schah das Mögliche zur Emancipation jener weissen SclaTcn, der Schnlgehilfen, endlieh 
ist in neuerer Zeit die Patronatsfrage, wenn auch nicht Tollständig gelöst, doch einer 
gedeihlichen Lösung näher geführt worden. 

Die Statistik der Volksschulen aber blieb dadurch unberührt. Man blieb 
eben nach wie ror bei den durch die Bachhaitangen beigestellten Ausweisen and legte 
darnach die Tafeln der Volksschulen in den statistischen Publicationen an. Der stati- 
stische Congress zog im Jahre 1857 fuch die Volksschulen in den Bereich seiner Be- 
rathungen und entwarf ein höchst eingehendes Formular zur besseren und genaueren 
Nachweisung dieses Zweiges der Lehranstalten. Die erwähnten Schwierigkeiten lunder« 
ten aber die sofortige Verwirklichung der rom Congresse aufgestellten Normen für die 
statistische Darstellnng der Volksschule. Und so blieb es der statistischen Central« 
Commission Torbebalten, auch über Volksschulen-Statistik Neues und Besseres sarDoreh- 
führung zu bringen. Schon im Jahre 1863 hat sieh die Central-Commission in einer der 
ersten Sitznngen mit dem Gegenstande beschäftigt, und ein Formulare für die künftige 
Darstellung dieser Schulen entworfen. Wie bei den sonstigen Lehranstalten , so war es 
auch hier die Ansicht der Central-Commission, dass die Staats-Buchhaltangen ihrer 
Mittlerrolle füglich enthoben werden könnten und man auf kürzerem Wege and sehneller 
dje Ausweise darch die Schuldistricts-Aufseher und die Diöcesen erhalten könne. Es 
worden daher diese zur jährlichen Vorlage Ton bestimmten Formularien verhalten, nnd 
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die Staats-BacUialtangeD der ferneren Pflicht zar Vorlage dieser Arbeit enthoben. Die 
neuen Vorlagen unterscheiden sieh Ton der älteren Darstellung in rielen Poncten. Zu- 
nächst wird der Charakter der Schule näher bestimmt Es ist bei den Haupt- oder 
PfiuTschulen und den Tririalscholen jedesmal der Unterschied gemacht 9 ob die 
Schule fftr Knaben allein oder für Mädchen allein bestimmt, oder ob sie eine gemischte 
sei. Femer ist die Angabe über die Modalität des Unterrichtes aufgenommen , ob er 
gans- oder halbjährig, ganz- oder halbtägig ertheilt werde. Ebenso sollen alle mit 
der Volksschule Terbnndenen sonstigen Unterrichts* Anstalten aufgefahrt werden, wie 
Lehrerbildnngs-Anstalten, Industrie-Schulen filr Mädchen, Lehrlings-Schulen, Sonntags- 
oder Gremial-Schulen, endlich Schulen für Baumzucht, Bienenzucht und Seidenbau. 

Sehr detaillirt ist die Nachweisung des Lehrpersonsales , welches nach dem 
weltlichen oder geistlichen Stande und nach dem lehrämtlichen Charakter als Vor- 
stände der Schule, wirkliche Lehrer oder Hilfslehrer an den einzelnen Kategorien der 
Schule aufgefährt wird , ebenso die Lehrerinen nach ihrer Eigenschaft als Nonnen 
oder weltliche Lehrerinen und nach dem lehramtlichen Charakter. 

Die Schulkinder werden so specialisirt, dass sie nach dem Oeschlechte geschie- 
den und auch nach dem Umstände nachgewiesen werden, ob sie eine Real-, Haupt- oder 
Elementar-Schule besuchen, und hieran schliesst sich eine Darstellung derSchnlgebäude, 
ob sie eigene oder gemiethete sind und in welchem Bausustande sie sich befinden. 

Die in dieser Art eingerichteten Tabellen werden jährlich von den Districts- 
Schul- Vorständen Tcrfasst, an die Diöcesen abgegeben und Ton diesen in Summarien 
zusammengefasst, welche bis zum 15. December nach Ablauf des Schuljahres an die 
Central-Commisslon zur Vorlage gelangen sollen. 

Die erste Vorlage dieser Art ist (ür das Jahr 1864 erfolgt, und ihre Ergeb- 
nisse sind in das Jahrbuch 1865, sowie in dessen Auszog, das statistische Handb&ch- 
lein, flbergegangen, in welchen Publicationen in Volksschulen Oesterreich*s zum ersten- 
male nach dem neuen , erweiterten Formulare Aufnahme fanden. 

Die Central-Commission hat sich aber mit dieser Axheii noch nicht begnfigt, 
sondern nach dem Vorschlage des Congresses neben dieser jährlich Torkommenden 
Erhebung noch eine in grösseren Perioden durchsuflihrende Detail-Conscription des 
Volksschulwesens in Vorschlag gebracht Diese Erhebung wurde f&r das Jahr 1865 
und sofort in Perioden tou zehn zu zehn Jahren angeordnet, zu dem Zwecke, einen 
▼ollständigen Schul-Kataster zu erhalten und fiber alle Zustände der Volksschulen 
genaue und gründliche Auskunft zu erlangen. 

Es wurden zu diesem Zwecke Formniarien entworfen, welche erst nach länger 
dauernden Verhandlungen zum gedeihlichen Abschluss gelangten. 

Einen Anhaltspunct bei der Feststellung dieser Formulare gaben die Erfahrungen, 
welche schon im Jahre 1850 bei der damals durchgefUhrten Conscription der Volks- 
•ehulen in Ungarn gemacht wurden. Da fiber diese so gut als Nichts vorlag, so wurde 
eine Conscription der Volkssehulen in Angriff genommen, welche sich auch auf die 
damals selbstständige Wojwodina und Kroatien-Slavonien erstreckte. Die Erhebungen, 
bei welchen jeder Schullehrer fär seine Anstalt ein besonderes Formolare auszufiillen 
hatte, geschahen; da es aber im Lande an Kräften fehlte, die gesammelten PrimittT- 



262 

Erhebungen zu Summaren zu Yerarbeiten, so wurden diese an die Direction für 
administraÜTe Statistik geleitet^ welche daraus eine Uebersicht nach Comitaten zu- 
sammenstellte , und dieselbe unter Beigabe eines erläuternden Textes und too Berech- 
nungen und Percent-Angaben im 3. Hefte des IL Jahrganges der „ Mittheilungen ^ ver- 
öfientlichte. Die eingelangten Nachweisungen zeigten aber bei einer grossen Masse 
der Landschul-Lehrer ein so totales Niclitverstandniss der Tabelle, obwohl dieselbe 
möglichst klar angelegt war, dass sich hierdurch die Erfahrung ergab, bei einer neuen 
Erhebung die Fragepuncte so einfach und Yerstandlich als nur immer möglich zu stel- 
len, und so jedem MissTcrstandnisse zu steuern. Man einigte sich endlich zu der An- 
sicht, dass eine Art Fragetafel (Questionaire) das Zweckmässigste sei, bei welchem 
dem Schullehrer nichts zu thun übrig bleibt, als die geforderte Ziffer einzustellen oder 
einfach mit „Ja^ oder „Nein" zu antworten. So heisst es z. B. in der Blankettei Ist 
die' Schule eine Knaben-Hauptschule mit Unter-Realschule, eine solche ohne Unter- 
Realschule, eine Hauptschule för Mädchen, eine Schule fSr beide Geschlechter, eine 
Pfarrschnle, directivmässtg begründete TriYialschule, oder eine Nothschule? Der 
Schullehrer hat zum betreffenden Passus nur ein „Ja** hinzusetzen und damit ist seine 
Arbeit gethan. 

Ein solches Formulare hat ein jeder Schullehrer auszufüllen, ausserdem haben 
die Vorstände der Kirchen-Gemeinden besondere Blanketten ober die Zahl der Schal- 
kinder, die eingeschulten und nicht eingeschulten Ortschaften auszufüllen. 

Dieser Schul-Kataster soll alle zehn Jahre ausgeführt werden , zum ersten Male 
langten die Tabellen für die deutsch-slavischen Länder, Kroatien-Slavonien und die 
Militärgränze für das Jahr 1865 ein, und sind bei der statistischen Centralstelle auch schon 
zum grossten Tlieile bearbeitet worden. Welche Arbeit durch diese Zusammenstellung 
erwuchs, mögen Sie aus dem Umstände ermessen, dass in diesem Länder-Complexe 
über 18.000 Schulen bestehen, zu welchen noch über 10.000 Bogen der Kirchen- 
Gemeinden kommen. Also eine Zahl von nahezu 30.000 Bogen , deren oft mangelhafter 
Inhalt zu prüfen, zu berichtigen und dann in die Summarien zu übertragen war. Dafür 
wird aber, wenn diese Bearbeitung — hoffentlich in kurzer Zeit — zur Veröffent- 
lichung gelangt, Oesterreich eine Volks schul -Statistik besitzen, wie kaum ein iweites 
Land. 

Um alle Leistungen der Statistik über Volksschulen aufzuzählen, ist schliessUeh 
noch einer kartographischen Arbeit zu erwähnen , welche zur Londoner Welt-Aosstei- 
lung im Jahre 1862 ausgefShrt wurde. Zu dieser hatte der damalige Leiter des Unter- 
richts-Ministeriums, Freiherr Ton Belfert, eine Sammlung der wichtigsten Hilfs- 
mittel und Ergebnisse des Unterrichts in Oesterreich reranlasst, und hiezu fand sich auch 
der Director des statistischen Bureau*s, Regierungrath Dr. Fi ck er, bewogen, drei Kar- 
ten beizusteuern, in welchen er den Volksschul-Besuch , und zwar auf einer jenen der 
Knaben,' auf der zweiten den Besuch der Mädchen und auf einer weiteren den Besuch 
beider Geschlechter nach Kreisen und Comitaten graphisch darstellte, so zwar, dass 
die Quote der Pflichtigen, welche wirklich die Schule besuchen, je nach der Intenaisät 
durch dunklere oder lichtere Schraffirung ersichtlich wurde. Diese Karten erfreuten 
sich nicht nur bei der in Wien Tcranlassten Vorausstellung der aUgemeinsten Anerkeji« 
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nmig, sondern auch in London wnrde ihnen die Aaszeichnong^ der ehrenTollen ErwÜh- 
nung durch die Beurtheiiangs-Coinmission zn Theil. Die Originale der sehr interessan- 
ten Karten wurden einem wissenschaftlichen Institute in London, dem Kensington- 
Museum, als Geschenk der österreichischen Regierung überlassen. Als aber in Wien 
spSter ein räsonnirender Katalog dieser Ausstellungs-Gegenstande Tcrfiisst wurde, fan- 
den in demselben auch die drei Karten in Terkleinertem Maassstabe Aufnahme. 

Diese Art der Darstellung, das Verhiltniss der schulbesuchenden zu den schul- 
pflichtigen Kindern, ist eine der Methoden, in welchen Tielfach die Erfolge des Volks- 
schnl-Unterrichtes dargestellt werden. Wenn nun auch der Besuch selbst wenig Auf- 
achlttss Gber den Zustand der Volksschule gibt — denn es können schliesslich alle 
Schulpflichtigen fleissig in die Schule gehen und in dieser doch nichts lernen — so ist 
immerhin die FVequens der Volksschule ein wichtiger Factor, und ich werde von der- 
selben noch einige Worte zu erwähnen haben. 

Eheror wir nun die Zustande der Volksschule betrachten, wie sich dieselben 
nach den Ziffern unserer jüngsten statistischen Veröffentlichungen darstellen, ist es von 
Interesse, auf die Entwicklung des Volksschnlwesens seit einer längeren Reihe Ton^ 
Jahren einen Blick zu werfen. Die Tafeln zur Statistik der Monarchie beginnen mit dem 
Jahre 1828, zwischen welchem und den jüngsten Erhebungen tou 1864 ich in der 
nachfolgenden Ueberaicht das Jahr 1847 als Mitteljahr einschalte. Doch muss sich 
diese Uebersicht auf die deutsch-slaYischen Länder mit der Militargranse beschranken, 
weil die ungarischen Kronländer erst mit dem Jahre 1 85 1 in den Kreis der statistischen 
Nachweisungen treten. 

Volküohulen. 
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Diese Uebersicht zeigt, das« die Zahl der Volksschulen in Oesterreich, wie deren 
Besuehy in der ganzen Periode Yon mehr als einem Drittel Jahrhunderte in fortwahren- 
der Entwicklung steht, dass aber die Zunahme rascher^ Tor als nach dem Jahre 1848 
stattfand. Die Scholenzahl ist 1847 gegen 1828 um 2471, 1864 gegen 1847 aber 
nur um 1417 Anstalten gestiegen. Allerdings kann angenommen werden, dass in den Tor- 
geschrittenen deutschen Ländern, dann in Böhmen mit dem Jahre 1847 schon so aus- 
reichend an Schulen Torgesorgt war, dass keine Nothwendigkeit zu einer starken 
Vermehrung nach dieser J^eit bestand, und diese Annahme findet dadurch Bekräftigung, 
dass in jenen Ländern, welche bezfiglich der Schulenzahl bis 1847 mehr zurückge- 
blieben sind, sich nach diesem Jahre ein energisches Streben zur Besserung kund gibt. 
So in Steiermark, Rämthen und im Küstenland, deren Zuwachs-Quote an Schulen in 
der zweiten Periode weit erheblicher ist, als in der ersten. Aufßillig erscheint der 
Rückgang der Schulenzahl in Dalmatien und der Militärgränze , woselbst die Ton den 
Gemeinden erhaltenen National-Schulen nach 1848 grösstentheils aufgelassen worden 
sind. Die Zunahme der Schüler steht mit jener der Schulen im engsten Ver- 
bände, und hierbei macht nur Tirol in der Periode 1848 bis 1864 eme Ausnahme, 
deren Rückgang in der Schülerzahl aber nicht durch laxeren Schulbesuch, sondern 
durch die in/wischen entstandenen Mittelschulen zu erklären ist, an welche Tide 
Schüler fibergehen , die Tordem über die Gränze des schulpflichtigen Alters hinaus an 
der Volksschule Tcrweilten. 

Mit dem Jahre 1851 liegen die Nachweisungen über die Volksschulen ron der 
ganzen Monarchie Tor. Die Zahlen ergeben sich für dieses Jahr und den Zei^one 
der letzten Nachweisung (1864) in folgender Art 
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Den g^rossten Aufschwung zeigen die östlichen Lander , welche einer Vennehmng 
der Schulen noch mehr bedurften, als die besser Tcrsehenen, westlichen Reichstheile. 
Insbesondere in Galizien, in der Bukowina, dann in den ungarischen LSndem hat 
die Zahl der Volksschulen und entsprechend jene der schulbesuchenden Kinder 
sehr erheblich zugenommen. Es lisst sich in diesem Aufschwünge das Wirken des 
Unterrichts-Ministers Grafen Thun nicht Terkennen , dem — möge es im Uebrigen 
nach dem Partei-Standpuncte beurtheilt werden, wie immer — doch der Ruhm 
ungeschmälert bleibt, durch Einrichtung zahlreicher Elementarschulen werkthitig 
för die Erweiterung des Volks-Unterrichtes gesorgt zu haben. Die autonome Regie- 
rung hat viele dieser Pusztenschulen wieder aufgelassen, Tiele Gemeinden in Ungarn 
und Siebenbürgen weigern sich nun, die Beitrige, zu welchen sie sich fbr den Unters- 
halt der neugegrfindeten Ortsschole rerstanden, weiter zu leisten, und so ist die 
Zahl der Schulen in den ungarischen Ländern m der jfingsten Zeit wieder znrfick* 
gegangen — ob zum Frommen des Landes, bleibt dahingestellt. 

Die Zunahme der Volksschulen beziffert sich nach der Torausgehenden Ueber- 
sicht seit ISSi auf 6.166 Anstalten und 489.000 Schuler. Wird hierzu noch genom- 
men, dass auch die höheren öffentlichen Lehranstalten (Unirersitäten, technische 
Akademien, Special-Lehranstalten, Gymnasien und Realschulen) in der gleichen Zeit 
einen Aufschwung Ton 103 der Zahl und Ton 27.000 dem Besuche nach erfahren 
haben, so ergibt sich eine Gesammt-Ziffer ron 6.269 Lehranstalten, um welche die 
österreichische Monarchie (im dermaligen Umfange) seit 1851 gestiegen ist, während 
der Besuch sich um Ii26.000 Köpfe gehoben hat, eine Entwicklung, welche jedenfalls 
mit voller Befriedigung anerkannt werden muss. 

Der Umstand, dass die Tabellen über die Volksschulen Oesterreich*s nicht nor 
die Kinder, welche wirklich die Schule besuchen, spndem auch jene aufführt, welche 
gesetzlich zum Besuche der Schule Tcrpflichtet sind, nämlich im Alter vom sechsten 
bis zum zwölften Jahre stehen, ermöglicht, die Quote zu bestimmen, mit welcher die 
BcTÖlkerung von den zu Gebote gestellten Unterrichts-Mitteln der Elementarschule 
wirklich Gebrauch macht In dieser Hinsicht ergeben sich f&r die einzelnen ProTinzen 
des Reiches folgende Zahlen: 
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Land 


Vsi 100 schilrflUhtlieo Koabei besicheo die 


Unter- 
Realtchole 


HiapUchale 
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Schale 
fiberhsapt 
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10-1 
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129 
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HO 

50 
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74 
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840 
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47-7 
34-4 
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67-2 
60-1 


101-6 
98-4 
99-7 
94*9 
83-2 
59-0 
53-9 

103-7 
98-2 

1011 
97-4 
33-9 
18-7 
34-2 
92-5 
64-1 
73-6 
68-1 


Steiermtrk 


0-8 
Ol 


Kimthen 


Knin . 


Kflflt^nland ... 


0-7 
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4-8 
73-6 
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86-0 
47-0 

102-8 
97-0 
99-8 
96-3 
374 
13-7 
31-3 
87-8 
70-0 
66-9 
60-1 


Krain ♦ 


Küstenland 


Tirol und Vorarlberg 

Böhmen 


Mfhren 


Schlesien 


Galiaien 


Bukowina ... r ...... i . . 


Dalmatien 


Ungarn 


Kroatien-Slavonien 


Siobenbflrgen 


MUitirgrinze 


BUUBS , 


7-0 


67-7 


74-7 


77-8 



268 

Die besten Ergebnisse zeigen sieh in beiden Erzhenogthfimern Oesterreich, in 
Saliburg, Tirol , Böhmen > Mähren und Schlesien, indem daselbst sämmtliche im schul- 
pflichtigen Alter stehenden Rinder wirklich die Schule besuchen. In Steiermsrfc, 
Kärnthen und Ungram fallt der Schulbesuch schon etwas ab, obwohl er noch immer 
fiber dem Durchschnitte der Monarchie sich beziffert Unter diesem» aber noch mehr 
als die Hälfte der schulpflichtigen Kinder umfassend, wird der Schulbesuch in 
Kroatien-Slafonien, SiebenbOrgen, in der Militargranze , dann in Krain befunden. Im 
Rustenlande erreicht die Zahl der Schulbesuchenden nicht mehr die Hälfte der Pflich- 
tigen, in Galizien sinkt sie auf ein Viertel, in Dalmatien auf ein Ffinftel und in der 
Bukowina auf ein Achtel herab. Dort bestehen wohl zu wenig Schulen , aber auch in 
der Indolenz der Race wie in dem daselbst rorherrschenden griechioh-orientalischen 
Bekenntnisse werden Factoren zu finden sein, welche an dem so äusserst mangelhaften 
Schulbesuche Antheil haben. 

Eine andere Weise, den Schulbesuch zu ermessen, bildet die Vergleichung der 
schulbesuchenden Rinder mit der BcTölkerung, und es bietet sich dabei der Vortheil, 
dass auch die wichtigeren Staaten des Auslandes zur Vergleichung herbeigezogen 
werden können. In dieser Art entfallen auf 1 000 Bewohner 

in Sachsen 170 

„ den deutschen Mittel- und Rleinstaaten 166 

„ Preussen 160 

„ Württemberg 150 

„ Norwegen 134 

„ Baiem 128 

M Grossbritannien und Irland 115 

„ Frankreich 115 

„ Belgien .* 109 

„ Schweden 107 

„ Oesterreich (deutsch-slarische Länder) .... 85 

„ Oesterreich (gesammtes Reich) 80 

„ Spanien 73 

„ Oesterreich (Ungarn und Nebenländer) 73 

„ Italien 50 

n Russland 19 

Diese Reihenfolge , welche Oesterreich leider wieder auf einer sehr tiefen Stufe 
in der Scala der wichtigeren europäischen Staaten zeigt, bietet zugleich den Ueber- 
gang auf ein Feld , das ich bis jetzt sorgfaltig zu betreten Tcrmieden habe , nämlich 
jenes der meritorischen Betrachtung der österreichischen Volksschul-Zustände. 

Eben in unseren Tagen werden riel gewichtigere und maassg^bendere Stimmen 
laut, welche der Volksschule Oesterreich*s nicht Lob singen und durchgreifende Aende- 



<) Bflt CwrechDUBg^ der die Wiederholung^Mchvle bMoehenden jaBgen Leate Tom lt. bU lun 
14. Jahre würden a«f 1000 Bewohaer in den deutteb-slaTitehen Lindem 118, in der ganzen Mon- 
archie 106 QJid in den ungarischen Lindem 89 Schulbe«nchende entfallen. 
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rungen als eine unabweisliehe, den Bestand des Reiches bedingende Nothwendigkeit dar- 
stellen. Hier ist nicht der Ort, anf die Gebrechen, welche unserem Schalwesen ankle- 
ben, des Breiteren einzugehen. Wohl aber kann an die Statistik die Frage gestellt 
werden, ob jene Vorwürfe, welche dem Unterrichts- Wesen so häufig gemacht werden, 
auch in den ziffermässigen Resultaten eine Erhärtung finden? Und diese Frage muss 
leider bejaht werden. Die Torausgehende Scala hat gezeigt, dass Oesterreich an schul- 
besuchenden Kindern im Verhältnisse zur BeTölkerung weit hinter Deutschland, Frank- 
reich^ Grossbritannien und Irland, Belgien und Skandinavien zurücksteht, und dieser 
8ch¥rache Schulbesuch zeigt seine Folgen darin, dass in Oesterreich weit mehr Leute 
ohne Schulunterricht aufwachsen, also der Kenntniss des Lesens und Schreibens ent- 
behren > als in den angefahrten Staaten. Einen Beleg gibt die Recrutirung, bei welcher 
die zur Armee Assentirten allgemein nach dem Befunde verzeichnet werden , ob sie des 
Lesens und Schreibens mächtig sind, oder nicht. Nach den jfingsten Erhebungen fiin- 
den sich nun unter den Recruten des Lesens und Schreibens Kundige: 

in Preussen .... 960 Percent 

„ Baiem 89*6 „ 

. Frankreich ... 71*7 . 



Grossbritannien 



72-4 



in Belgien .... 61 '3 Percent 
„ Italien 45-0 „ 



Oesterreich 



31-9 



Also selbst das Königreich Italien, dessen Schulbesuch doch hinter jenem Oester- 
reich*8 zurücksteht , stellt um 1 3 Percent mehr mit den elementaren Kenntnissen aus- 
gerüstete Recruten zur Armee, als unser Kaiserstaat, in welchem 68*1 Percent, also 
über zwei Dritttheile der Assentirten, ohne allen Schulunterricht aufgewachsen sind, 
oder doch so mangelhaften genossen haben, dass sein Erfolg nicht durch 8 bis 10 
Jahre anwährt. Wahrhaft betrübende Ergebnisse, welche auch der heillosen Folgen 
nicht entbehren. 

Allerdings weiset nicht die ganze Monarchie so ungünstige Resultate auf. Es belief 
sich die Zahl der schreibkundigen Recruten bei der Heeresergänzung im Jahre 1 865 : 



in Nieder-Oesterreich 
I, Ober-Oesterreich 
„ Salzburg .... 
„ Steiermark . . . 
M Rärnthen . . . 
M Krain 

im Küstenlande . . . 

in Tirol 

N Böhmen .... 



auf 96*2 Percent 

n 89-3 „ 

n 600 „ 

n «0-7 , 

» 20-4 . 

n 29 . 

. 21 « 

. 37!i „ 

n 681 « 



in Mähren auf 46*7 Percent 

„ Schlesien . . . . „ 62*0 „ 

„ Galizien . ...» 4*5 „ 

„ der Bukowina . . „ 4*6 „ 

» Dalmatien . . . . „ 0*8 „ 

„ Ungarn . . . . „ 24*2 „ 

„ Kroatien-Slavonien . „ 9*2 „ 

„ Siebenbürgen . . „ 8*2 « 



Also nur in den beiden Erzherzogthümem Oesterreich sind alle Recruten bis auf 
einen unerheblichen Bruchtheil der elementaren Kenntniss des Lesens und Schreibens 
mächtig, aber schon Böhmen, Schlesien und Salzburg stehen weit hinter Deutsch- 
land, Frankreich und Grossbritannien zurück , und alle übrigen ProTinzen sinken auf 
und unter die Hälfte mit den schreibkundigen Recruten herab , wobei einerseits Galizien 
und die Bukowina, anderseits Krain und das Küstenland die ungünstigsten Resultate 
ergeben, in Dalmatien aber der Erfolg des Schulunterrichtes fast gänzlich verschwindet, 
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da unter 844 Assentirten nur sieben schreiben konnten. Wahrlich» wenn irgendwo 
so beweisen hier die Zahlen 9 nnd der Beweis ist ein trauriger 9 zur lussersten Anstren- 
gung auffordernder. 

Wie diese Besserung statthaben soll, ist nicht meines Amtes zu erörtern. Dass 
sie aber, soll anders Gestenreich gesunden, mit ToUstandigem Verlassen der bisher 
eingeschlagenen Bahnen geschehen muss , werden Sie mir, meine Herren , nach dem 
«Angefahrten zugeben. So oft ist Ton den unerschöpflichen Hilfsquellen 0esterreich*8 die 
Hede, in Beziehung seiner Bodenschätze, seiner Entwicklungsfähigkeit, mit Tollem 
Recht. So lange aber die Schiilzu§t&nde nicht andere werden, so lange es nicht Ernst 
wird mit der Hebung des Volks-Unterrichts — nnd die dem projectirten Wiener 
Lehrer-Seminar in den Weg geworfenen Steine, Ton Anderm zugeschweigen, sehen 
wahrlich nicht darnach aus — so lange bleibt jene Rede eine sinnlose Phrase; denn 
wäre das Land zehnmal so reich, so fehlt doch der Schlüssel, die Schätze zu heben 
und gedeihlich zu Tcrwerthen. 

Und hier, meine Herren, können wir nicht mehr warten. Denn wie es in der 
Welt Oberhaupt keinen Stillstand gibt, sondern das Beharren auf gleicher Stufe, dem 
Fortschritte der Nachbarn gegenfiber, zum RGckgang wird; so überholt uns auch das 
Ausland mit jedem Tage mehr in der Entwicklung der Volksbildung. Je länger wir 
zögern, desto grösser wird die Kluft, desto auffalliger unser Rfickstand, desto dro- 
hender die Gefahr für das Vaterland. 
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Sanitats- und Wohlthätigkeits- Anstalten. 

Vortrag, gehalten am la Min 1867 

Ton 

Hof-Concipist Oustav Adolf Schimmer. 



Im Anschlüsse an die Cultur-Statistik wird gewöbolich auch die Statistik der 
Sanitits- and Wohlthätigkeits-Anstalten behandelt, Qber welche sonach 
einige Worte zu sagen sipd. 

Unter allen Zweigen des practischen Lebens war die S an i tätspf lege derjenige^ 
weicher mit der statistischen Wissenschaft zuerst in BerQhrung trat 9 und man kann 
sagen, dass durch lange Zeit kein Zweig des practischen Lebens der Slatisttk einen so 
omfassenden Stoff und so fiele Bearbeiter zuführte, als die Gesundheitspflege. 

Als die Statistik ihre Forschungen begann, beschäftigte sie sich nämlich zunächst 
mit den Verhältnissen der Bev5lkerungs-Bewegiing. Nach dem Standpuncte, auf dem 
sich damals die Wissenschaft befand, bedurfte aber die Statistik irgend einer Hilfs- 
wissenschaft, die ihr an die Hand ging, um in dem Labyrinth der mancherlei zufallig 
und rathselhaft erscheinenden Thatsachen einen Faden zu finden, und diess konnte nur 
die Wissenschaft sein, welche sich mit Physiologie und Pathologie der menschlichen 
Natur beschäftigte, die Medicin im weiteren Sinne. Andererseits aber lernte auch die 
Arznei- Wissenschaft sehr frQhzeitig den ausserordentlichen Nutzen einsehen, den sie 
fom Vorhandensein hinreichend beglaubigter statistischer Thatsachen ziehen konnte; 
denn in dem Getriebe der widerstreitendsten Meinungen, die einander auf diesem 
Gebiete bekämpften, konnte man eine sichere Entscheidung nur dort finden , wo es 
ml^glich war, Thatsachen nachzuweisen, welche nach der einen oder anderen Richtung 
den Ausschlag zu geben geeignet erschienen. 

Daher fanden sich Yiele Aerste, die sich mit statistischen Forschungen beschäf- 
tigten, so dass diejenigen Zweige der Statistik, welche mit der Sanitätspflege im wei- 
teren Sinne im Zusammenhange stehen, sehr frühzeitig wissenschaftlich behandelt 
wurden. 

Von einem dieser Zweige, der Sterblichkeit^ habe ich in einem forausgehen- 
den Vortrage Gelegenheit gehabt, ausflhrlichzu sprechen, und auch der Bemfihungen 
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zu erwähnen, welche von Seite des statistischen Congresses in Wien, wie Ton der stati- 
stischen Central-Commission gemacht worden, um an die Stelle der 5. Tafel der Be- 
Tftlkemngs-Bewegungy welche die Todesarten der Gestorbenen in sehr unsoreichender 
Art enthält, Besseres, dem Torgeschrittenen Stande der Wissenschaft Entsprechenderes 
zu setzen. 

Ich habe aber auch erwähnen mQssen, dass diese Versuche bis jetzt ohne Erfolg 
geblieben sind, und das Gleiche muss leider fiberhaupt Ton den Verbesserungen und 
Erweiterungen gesagt werden, welche die statistische Central-Commission auf dem 
Felde der Sanitäts-Statistik in Vorschlag brachte. Schon im Jahre 1864 beschäftigte 
sich dieselbe damit, ein Schema zur Darstellung der Sanitäts-Statistik im weitesten 
Umfange aufzustellen, zu welchem Zwecke sie die mannigfaltigen und zahlreichen m 
dieses Gebiet fallenden Erscheinungen zu rier Hauptgrnppen gliederte. Diese sind : 

1. Nomenclatur der Todesfälle. 

2. Statistik der Gebrechlichen. 
3.Statistik der Anstalten für Sanitätspflege. 
4. Statistik des Sanitäts-Personal es. 

Die Central-Commission Tcrhehlte sich dabei keineswegs , dass sie mit ihren de« 
taillirten Schemen fiber die Sanitäts-Statistik schwer, ja nach der Zahl der zu solchen 
Aufzeichnungen ferf&gbaren Organe kaum Erreichbares Tcrlange. Diess ergibt sieh 
klar aus einer kurzen Betrachtung der einzelnen fon der Central-Commission als 
wünschenswerth bezeichneten Erhebungen. 

lieber die Nomenclatur der Todesursachen sind die Aerzte selbst, so grosse 
Fortschritte auch die anatomische Pathologie gemacht hat , nichts weniger als emig, 
und es walten in den Benennungen oft sehr Tcrwandter oder identischer 'Krankheiten 
unter' den Fachmännern die grössten Verschiedenheiten ob. Es war daher schwierig, ja 
es ist bis zur Stunde nicht gelungen, angeachtet der Ton den herrorragendsten mediei- 
nischen Autoritäten befürworteten Nomenclatur des Wiener Congresses, auch nur die 
Aerzte dieser Stadt zu bewegen, unbeschadet ihrer persönlichen Ansicht von der Stich- 
hältigkeit dieser oder jener Krankheits-Benennung, zu statistischen Zwecken sich die- 
ser Nomenclatur zu fBgen. Um wie Tiel mehr Hindernisse mussten sich am flachen 
Lande, in den der Cultur weniger erschlossenen Reichstheilen entgegenthfirmen, wo 
Einrichtungen, wie die Todtenbeschau , zum Theil noch fremd zu sein pflegen, und 
nicht wenige Todesfälle Yorkommen, denen gar keine ärztiiche Behandlung Torausging, 
so dass nicht einmal die Intenrention des behandelnden Arztes zur Constatirung der 
Todesursache erlangt werden kann. ^ 

Nicht anders erging es bei den Gbrigen Theilen der Yorgeschlagenen Saniläts- 
Statistik. So wichtig es unzweifelhaft ist, auch fiber jene Erkrankungen genaue Nach- 
richten zu erhalten, welche nicht mit dem Tode des Individuums enden , so ist doch 
die Erhebung derMorbilität und der Gebrechlichen den grössten Schwierigkeiten unter- 
worfen. Die Statistik der letzteren wQrde am einfachsten mit der Volkszählung inZosam- 
menhang gebracht werden, und verschiedene europäische Staaten haben auch in ihre 
Volkszählnngs-OperatedieThatsachen aufgenommen, wie Tide Personen b einseinen Ge- 
meinden, ProTinzen etc. als körperlich Gebrechliche bezeichnet werden kdnnen^ und 



27S 

QDter denselben fonuglich die Blinden, Taubstammen und Cretins 'ferstanden. Viel 
schwerer ist es, ftber die sogenannten Geisteskranken (Blödsinnigen, Irrsinnigen etc.) 
eine ähnliche Nachweisung zu erlangen, weil der Aufzeichnung desselben sehr häufig 
PriTatrQcksichten im Wege stehen. t>as österreichische Volkszahlungs-Gesets hat 
auf diesen Gegenstand bisher keine RQcksicht genommen. Wie unangenehm sich der 
Mangel dieser Zählung bei verschiedenen Gelegenheiten bemerkbar machte, beweist 
wohl der Umstand am besten, dass eigene Erhebungen fiber solche Gegenstände theils 
in mehreren Ländern, theils in einzelnen Provinzen stattfinden mussten, Erhebungen, die 
einen bedeutenden Aufwand von Mfihe und Kosten verursachten, welche bei einer Ver- 
bindung jener Ermittlaqg mit dem Zählungs-Geschäfte erspart worden wären. 

So, als beiläufig vor einem Decennium von der Schweiz ausgehend die Einrich- 
tung von Heil- und Pflege-Anstalten für Cretins die Aufmerksamkeit der Sanitätspflege 
auf sich zog , veranlasste man Erhebungen über die grosse Ausdehnung , welche der 
Cretinismus namentlich in einzelnen Theilen der österreichischen Alpen- und Karpathen- 
Länder erlangt hat, während in den Ländern des hercynischen Bergsystems dieses 
Uebel nur vereinzelt vorzukommen pflegt. 

Hinsichtlich der Vornahme von Zählungen der Taubstummen und Blinden 
hat man sich auf einzelne Provinzen, und zwar in jenen Fällen beschränkt, in welchen 
es sich um die Errichtung einer Anstalt zur Unterbringung derselben oder zur Beschäf- 
tigung erwerbloser Individuen, die mit solchen Gebrechen behaftet waren, handelte. 
Man fand in dieser Richtung die allerdings überall beobachtete Thatsache auch in 
Oesterreieh bestätigt, dass zwischen dem Vorkommen beider Gebrechen ein willentli- 
cher Unterschied obwaltet, dass jenes Gebrechen, welches man, wenn auch nicht ganz 
richtig, mit dem Namen der Taubstummheit bezeichnet, in erster Linie mit natflrlichen 
Verhältnissen zusammenhängt, hauptsächlich bei der dOrftigeren Bevölkerung und ins- 
besondere in Gebirgsgegenden vorkommt, und eben wegen dieses Zusammenhanges mit 
weitverbreiteten Tbatsachen auch in einer gewissen Regelmässi^eit auftritt, hingegen 
das zweite dieser Gebrechen hauptsächlich bei den Ständen vertreten ist,, welche man 
die wohlhabenderen und höheren zu nennen pflegt, mit einer viel grösseren Unreget- 
mäsaigkeit vorkommt, und besonders mit dem gedrängteren Zosammenwohnen der Be* 
völkerung in grösseren Städten und der Art der Beschäftigung, welche das Seh- 
organ in hervorragendem Grade in Anspruch nimmt, im Zusammenhange zu stehen 
scheint 

Die von der statistischen Central-Commission in Anregung gebrachten Erhebun- 
gen über den Stand der Gebrechlichen sollen sich nun über die ganze Monarchie er- 
strecken, und neben den Blinden und Taubstummen auch die Irrsinnigen umfassen. Da 
es aber nicht leicht thnnlich ist, die MGhen und Kosten eigener Ermittlungen auf die- 
sen Gegenstand zu verwenden, so musste man sich darauf beschränken, den Wunsch 
auszusprechen, dass bei allen bezirks- und stuhlrichterämtlichen Commissionen, bei 
denen ein ärztliches Individuum beigezogen werden muss, ortschaftsweise diese Er- 
mittlung im Laufe des Jahres 1865, und namentlich in der ersten Hälfte desselben, 
vorgenommen werde. 

18 
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Einen weiteren Gegenstand der Erhebung sollte, wie erwähnt, die Statistik 
der Anstalten bilden, welche mit dem Namen ^Heil- andPflege-Anstalten* 
bezeichnet werden. 

Diese Anstalten worden in früheren Zeiten nur in ihren einfachsten Elementen 
zam Gegenstande der statistischen Darstellang gemacht. Sie finden im statistischen 
Jahrbnche unter der Rubrik »Krankenhinser' Zahl, Betten, aufgenommene Kranke 
(nach dem Geschlechte getrennt), Beköstigung derselben in Gulden, vorgekommene 
Sterbefalle. Aehnlich sind die Nachweise bei den Irren - und Versorgungshausem, und 
nur hinsichtlich der Contumaz - Anstalten griff eine etwas umständlichere Darstel- 
lung Platz. 

Auf Grundlage der schon Tom statistischen Congresse 1857 festgestellten Nor- 
men hat nun die statistische Central-Commission sehr detaillirte Nachweisungen f&r die 
eigentlichen Krankenhäuser sowohl, als alle für Gebrechliche irgend einer Art bestimmten 
Heil- und Pflege-Anstalten entworfen und an die AdministratiT- Behörden zur Durchfuh- 
rung geleitet. 

Wohl waren Zweifel laut geworden, ob es möglich sei, diese umfangreichen Nach- 
weisungen zu gewinnen. Allein schon der Congress ging von der gewiss richtigen An- 
sicht aus, dass in einer Anstalt von geringem Umfange die Anzahl der fon derselben 
nachzuweisenden Daten ohnehin verhältnissmässig gering sei, die Zusammenstellung somit 
wenig Muhe verursache, dass aber bei einer Anstalt von grösserem Umfange das 
leitende und verwaltende Personal, welches dem ärztlichen Fache angehöre, auch zu wür- 
digen weiss, wie wichtig derartige Erhebungen im eigenen Interesse der Verwaltung 
solche Anstalten seien, dass somit auch auf die Bereitwilligkeit dieses Personales zur 
Mitwirkung mit voller Sicherheit gerechnet werden könne. Daher r&hrt es, dass die 
Versammlung des statistischen Congresses zu Wien äusserst detaillirte Tabellen für 
diese Nachweisungen zu Stande brachte. 

Dieser Ansicht schloss sich auch die statistische Central-Commission an , und der 
Erfolg hat die Richtigkeit derselben bestätigt, indem eben diese Partie der neuen Sani- 
t&ts-Statistik schon mehrfache Erfolge aufzuweisen hat. Mehrere der grössten Kranken- 
Anstalten, nicht bloss in Wien, sondern auch in anderen grossen Städten der Monarchie, 
haben sieh seither von freien StGcken entschlossen, die vorgeschlagenen Formularien zu 
adoptiren. 

Wie ausführlich und eingehend die von der statistischen Central-Commission' ent- 
worfenen Formulare über solche Anstalten sind , wollen Sie aus den hier als Beispiel 
forg^fOhrten Tabellen ersehen, welche für die Nachweisung einer Krankenheil- uod 
Pflege- Anstalt, eines sogenannten „Krankenhause s,** vorgezeichnet worden sind. 
Die erste dieser Tabellen fuhrt den Titel: „Organismus der Krankenanstalt*. Es soll 
darin nicht bloss Lage, Flächenraum des Gebäudes und seiner einzelnen Bestandtheile, 
Eintheilung und Benfitzung derselben mit Einbeziehung der Hilfs-Localitäten (Capelle, 
Apotheke, fiarche, Wäscherei etc.) sondern auch die ganze Einrichtung des Verwaltungs- 
Organismus dieser Anstalten dargestellt sein. Desshalb soll diese Tabelle auch nicht 
jedes Jahr erneuert werden , weil sie sich auf Gegenstände bezieht , in denen beträcht- 
liche Veränderungen nur in grösseren Zwischenräumen einzutreten pflegen. 
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Sie sollte toid Jahre 1868 an jedes fünfte Jahr aar AusfQllang gelangen, die 
Jahres-Tabelle hingegen, wie schon ihr Name sagt, alle Jahre aosgefüllt werden. IKese 
ietatere enthält nicht allein wie fr&her den Stand der Verpflegten nach der Unterschei- 
dung in Männer und Frauen, sondern geht weiter in*s Detail, und Ycrlangt die Nachwei« 
sung der Kranken-Aufnahme m und ausser dem Hause, die Verpfiegsclasse, mittlere 
Zeit des Aufenthaltes in der Anstalt, bei der Entlassung den Nachweis, ob der Entlassene 
geheilt oder ungeheilt aus der Anstalt geschieden ist, ob er in eine andere Anstalt aber* 
ging oder starb. 

Bei der Verpflegung, wo mau sich früher begnögte, die Verpflegstage und den 
Kostenbetrag aufaunehmen, sollen jetzt die Kosten für den Kopf und per Tag mit dem 
Classen-Unterschiede, die Art der Ausspeisung (ob in eigener Regie oder Verpachtung), 
die Art der Beheisnng mit Angabe des Mechanismus und der Form der Ventilation , Art 
und Quantum der Beleuchtung, Wäschereinigung etc. berficksichtigt werden. Bei den in 
die Krankenanstalt Aufgenommenen soll eine Unterscheidung stattfinden nach der Zu- 
ständigkeit, weil der Zusammenhang dieser Anstalten mit der Gemeinde, mit dem Lande, 
oder , wie es bei den grösseren Anstalten immer der Fall ist, mit dem Reiche auf diese 
Weise allein aiffermässig nachgewiesen werden kann. 

In ganz ähnlicher Weise sind die Tabellen für die Versorgungshäuser, fiir 
die Gebär- und Findel-Anstalten eingerichtet, wobei auf das sehr wichtige 
Moment der Verpflegung in oder ausser dem Findelbause und auf das in so yieler Bezie- 
hung traurige Moment der Sterblichkeit nach rerschiedenen Rubriken detaillirt Rucksicht 
genommen wird. 

Ebenso werden die Anstalten zur Unterbringung Ton Gebrechli- 
chen, namentlich Blinden und Taubsturomen, sowie die Beschäftig ungs-Anstalten für 
dieselben nachgewiesen und auch für den Fall, als Anstalten für Cretins in der österrei- 
chischen Monarchie wirklich entstehen sollten , ist flir die Statistik derselben Vorsorge 
getroffen. 

Von ganz besonderem Umfange sind die zwei Tabellen fQr Irren-Anstalten. 
Diese konnten um so mehr einen solchen Umfang erlangen, als die gedachten Anstalten 
nicht sehr zahlreich sind und durchgehends einer besonders sorgfältigen Leitung unter- 
liegen mfissen, da hier mit der eigentlich ärztlichen Thätigkeit auch die gewbsermassen 
polizeiliche, der Sicherheitsdienst, zusammentrifft. 

Hier ist in der Tabelle, welche der sogenannten „Jahrestabelle" der Kranken* 
häuser entspricht, bei der Aubahme, dem Zuwachs und dem Scheiden aus der Anstalt 
auch auf den sogenannten „Cifilstand* der Irren Rucksicht genommen worden (ob sie 
nämlich ledig, Terheirathet oder verwitwet sind), femer auf das Geburtsland, auf die 
AUersdasse, Erwerb- und Beschäftigongs-Classe» und während es bei einer Kranken- 
anstalt nicht in der Aufgabe derselben zu liegen schien, auch die Krankheitsformen in 
die statistische Tabelle aufzunehmen, so ist es allerdings von Wichtigkeit, dass solches 
bei den Irren-Anstalten geschehe, und nicht bloss die rerschiedenen Arten, in welchen 
sich die Geistesabwesenheit äussert) sondern auch die Momente, welche die Entstehung 
dieser Geistesferwirrung herTorriefen, einer BerQcksichtigung untersogen werden. 

IS» 
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Endlieh finden Erhebungen anch noch nach einer andern Richtung Yon Seite der 
poUtischen Behörden Statt, welche in die Sanitäts-Statistik einbezogen werden können. 
Dahin gehören jene Erhebungen, welche anlSsslich des Impfgeschäftea Torgenommen 
werden und aum Zwecke haben, nicht nur die stattgefundenen Impfungen nachzuweisen, 
sondern auch den Erfolg derselben und bei emtretenden Blattern-Epidemien den Umstand 
luberfibksichtigen, ob die an den Blattern Erkrankten und Gestorbenen Taecinirt oder 
revaccinirt. waren und mit welchem ursprfinglichen Erfolg bei ihnen die Impfung statt- 
fand. Ebenso werden solche Berichte dann Ton den politischen Behörden eingehoben, 
wenn Epidemien eintraten. In den Impfberichten und den Berichten aus Anlass Ton 
ansteckenden Krankheiten finden sich so beträchtliche Blassen statistischen Materials an- 
gesammelt, dass die statistische Central-Commission die Gelegenheit ergreifen wird, um 
sich dieselben nutsbar zu machen und sie f8r ihre Zwecke zu verwenden. 

Den letzten Abschnitt der Sanitiits-Statistik bildet die Statistik des Sanitäts- 
Personales. In dieser Beziehung hat man in früheren Zeiten sich mit den allgemein- 
sten Rubriken begnügt; es scheint aber doch nothwendig, dass man wenigstens einmal 
innerhalb eines Quinquenniums in diesen Gegenstand näher eingehe. 

Der statistische Congress in Wien hat in dieser Hinsicht sehr umfassende Formu- 
lare entworfen , welche individuell Ton jedem Mitgliede des Sanitäts-Personales ausge- 
füllt werden, und aus welchen dann weiter Zusammen stellungs-TabeUen und Ueber- 
sichten entstehen sollten. Die statistische Central-Commission hat wohl auch diese Ent- 
würfe im wesentlichen ihrem Formulare zu Grunde gelegt, doch aber einige Verein- 
fachungen eintreten lassen, wie sie beispielsweise von der Erhebung der Alters- Ver- 
hältnisse der Aerzte absah, eine Frag^, welche allerdings für die Angehörigen des 
gedachten Standes von grossem Interesse ist, fGr die allgemeine Statistik aber mit der 
Frage der Mortalität nach Berufsarten zusammenfallt. Sie wird naturlich , wenn man in 
der Lage sein wird, die Erhebung der Bevölkerungs-Bewegung auf diese Frage auszu- 
dehnen, auch einen Gegenstand der Forschung bilden können. Bis dahin ist man nicht 
in der Lage, auf die Gesundheits- Verhältnisse der Monarchie in dieser Beziehung näher 
einzugehen, weil eine so ausgedehnte Erhebung dieses speciellen Moments mit grossen 
Schwierigkeiten Terbunden wäre. 

Die von der Central-Commission vorgeschlagenen Tabellen Sber das Sanitäts- 
Personale beschränken sich daher auf die individuellen Angaben bezüglich der erlangten 
Grade, auf den Umstand, ob der Arzt vom Staate in Heilanstalten angestellt, von Län- 
dern, Bezirken und Communen in gleicher Art verwendet, von Körperschaften oder Ma- 
gistraten zu allgemeinen Zwecken angestellt ist, oder der Privat-Praxis obliegt. Es sind 
diess die Momente, welche zur Frage über die Vertheilung des Sanitäts-Personales eine 
hervorragende Vl^ichtigkeit haben. 

Eine weitere Tabelle besieht sich auf die Sanitäts-Verwaltung. Diese zerfällt 
in die oberste Verwaltungs-Behörde des Staates für Medicinal- und Sanitäts-Polizei, 
die betreffenden Landesorgane, Kreis-, Bezirks- und Gemeinde-Organe; anhangsweise 
sollen die in Bädern und Gesundbrunnen angestellten Aerzte erwähnt werden. 

Die letzte der in Vorschlag gebrachten Tabellen endlich betrifft die Contumas- 
Anstalten, welche wohl gleichfalls schon in den früheren Ausweisen BerGcksichtigung 
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fanden, aber ihrer besonderen Wichtig^keit wegen gleiehfiilis in erweiterter Form nach- 
gewiesen werden sollen» wobei sieh die Erhebang anch aaf die in Contvmas oder 
Beobachtung stehenden Schiffe and die Zahl der aaf densdben befindlichen Passagiere 
erstrecken wird. 

In dieser Art umfasst die fon der statistischen Central-Commission entworfene 
Statistik des Sanititswesens 13 Abschnitte» und iwar: 

Hortalitat mit bestimmter Nomendatur der Todesarten. 

MorbiUtSt. 

Gebrechliche: Blinde» Taubstamme» farrsinnige. 

Krankenhäuser. 

Versorgungshänser. 

Gebär-Anstalten. 

Findel-Anstalten. 

Irren-Anstalten. 

SUtistik der Epidemien. 

Statistik des Impfwesens. 

Statistik des Sanitäta-Personales. 

Statistik des Sanitita- Verwaltungs-Organismus. 

Sanitatapflege nach Aussen, Contumai- and See-Quarantaine-AnstaUen. 

Wenn es gelungen sein wird» diese Erhebungen fiir den ganien Umkrris der 
Monarchie zu gewinnen, so wird damit ein Material gebotan sein, welches ohne wesent*> 
liehe Mehrbelastung der AdministraÜY-Behörden der österreichischen Statistik einen 
mächtigen Schritt nach Torwärta erleichtem wird. 

Ich habe aber erwähnt, dass diese Entwürfe bis jeUt fast ohne Erfolg geblieben 
sind. Für die cisleithanischen Länder erklärte die oberste Verwaltungs-Behdrde den Zeit- 
punct nicht geeignet, und Tcrtagte die Erhebang auf die Zeit, wenn die neoe Be- 
airks-Eintheilung in*s Leben gerufen sein wird. FQr die ungarischen Länder erklärten 
sich die Hofkanaleien wohl xur Durchfuhrpng bereit, ihre in diesor Angelegenheit 
getroffenen Verfügungen' sind aber ohne Erfolg geblieben. Nur ein einsiges Land, 
Kroatien-SlaTonien, welches sich fiberhaupt durch bereitwilliges Eingehen in alle fon 
der statistischen Central-Commission Yorgeschlagenen Maassnahmen her? orthut, hat eine 
Erhebung der Gebrechlichen und des Sanitäta-Personales angestellt. Aasserdem hatte 
ich Gelegenheit, der Jahresberichte einiger grösseren, insbesondere der Wiener Kran* 
kenhäuser zu erwähnen» welche in ihrer Anordnung den Ton dem statistischen Congresse 
und der Central-Commission vorgeschlagenen und festgestelltan Formalare Rechnong 
tragen. 

Immerhin also ist die Mfihe keine fergebliche gewesen» es werden sich steta neoe 
Nachahmer jener Vorbilder finden und so termag sich auch die officielle Statistik der 
Hoffnung hinzugeben, dass sie im Vertaufe der Zeit» and je mehr das Bedllrfiiiss 
nach grundlicher statistischer Belehrung zum allgemeinen Durchbruche kommt» auch 
mit ihren Nachweisungen über die Samtäta-*Statistik au jener Stufe gelangen wird» 
welche tou der höchsten statistischen Fachbehörde b ihren Formularen als Modell 
hingestellt wurde. 



278 

Allerdings wurde selbst mit dieser Art der Naehweisnng noeh immer nicht allen 
Wfinseben entsprochen sein, welche in Bezog der Sanitäts-Statistik Ton den statisti- 
schen Congressen geäussert wurden. So hat insbesondere die fünfte Versammlung des 
Congresses in Berlin in dieser Rucksicht noch etwas weiter gehende Forderungen aus- 
gesprochmi. Sie hat namentlich den Wunsch gehegt, „dass die Gesnndheits- und 
Krankheits- Verhältnisse der Cifil- und Militär-BcTölkernng auch ausserhalb der grossen 
Kranken- und Pflege-Anstalten nach den Tcrschiedenen Abstufungen des menschlichen 
Alters zum Gegenstande der Beobachtung gemacht werden mögen^. Allein höchstens 
in einem kleinen Staate werden die in dieser Rficksicht gestellten Anforderungen 
durchgeführt werden können. Es fehlt zwar nicht an Mitteln, Qber die Gesnndheits- und i 

Krankheits-Verhältnisse, z. B. der Periode des schulpflichtigen Alters, der Militär- | 

Pflichtigen, dann innerhalb der mehrgenannten Anstalten Erhebungen Torzunehmen ; | 

aber es wird in irgend einem grösseren Staate schwer möglich sein, Erhebungen Qber i 

die Gesundheits- und Krankheits- Verhältnisse Ton Personen zu veranstalten , welche 
nicht der Einwirkung solcher grösserer Anstalten oder der Beobachtung innerhalb des 
Kreises der Schule, der grösseren Besehäftigungs-Anstalten oder der Armee etc. 
unterliegen. In diesem vom Congresse ausgedruckten Wunsche und der von der stati- 
stischen Central-Commission fQr Oesterreich getroffenen Verlegungen zeigt sich also 
in bemerkenswerther Weise der jeder dieser beiden Versammlungen gesteckte Wir- 
kungskreis. Der Congress stellt die vom Standpuncte der Wissenschaft erwfinschlichen 
Forschungen und Erhebungen als allgemeines Postulat hin. An der statistischen Cen- 
tral-Commission aber liegt es , nach den speciellen Eigenthumlichkeiten und Einrich- 
tungen des Reiches zu entscheiden, wie viel des theoretisch Geforderten in praktischer 
DurchfBhrung möglich sei. 

Bis zu dem glQcklichen Zeitpunete , in welchem die von der statbtischen Cen- 
tral-Commission vorgeschlagenen Formulare fiber die Sanitäts - Statistik allgemeine 
Anwendung finden werden , müssen die statistischen Poblicationen bei der schmalea 
Naehweisnng bleiben, welche für das ärztliche Personale und die Heil- und Pflege- 
Anstalten bei der ersten Organisation der statistischen Tafeln im Jahre 1 828 gevrählt, 
und seither unverändert beibehalten worden ist. Sie finden in dieser Art die Tafel der 
„Sanitäts- und Wohlthätigkeits- Anstalten'' in jedem Jahrgange des grossen Tafelwerkes 
und Jahrbuches, und so weit dieselben hinter jenem von der Central-Commission aus- 
gearbeiteten Entwürfe snrGckbleiben , fehlt es doch nicht an Material, um daraus 
interessante, lehrreiche Schlösse zu ziehen. 

Betrachten wir z. B. den ersten Abschnitt der Tafel, welche das Sanitäts-Personale 
enthält, im Vergleiche zur Bevölkerung, so zeigt sich, dass in der Monarchie 1 Arzt 
auf 6634, 1 Wundarzt auf 5$62 und 1 Hebamme auf IKIO Personen entfiült Es ist 
also in Oesterreich noch immer nicht an Heilpersonale in solchem Maasse vorgesorgt, 
als diess in den vorgeschrittenen Ländern Europa*s der Fall ist Denn es stellt sich das 
Verhältniss : 
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i Äfft i Wun darz t 1 H ebamme 

auf Bewohner 

In Sachsen 2.730 3.$30 1.410 

, Preassen 3.£^70 7.400 1.620 

» Wfirttembers: 3.890 2.160 

n der Schweiz 2.380 3.330 

, Frankreich 2.630 4.150 1.4I»0 

„ Grossbritannien 2.510 3.180 1.080 

n Italien 2.280 4.060 1.750 

„ Rassland 17.800 12.400 

Dieses f&r Gesammt-Oesterreich nngunstige Resultat wird durch die nordöstli- 
chen Lander herforgerafen, in welchen namentlich die Zahl der Doctoren der Medicin 
eine sehr geringe ist, während die deutsch-österreichischen ProTinzen sich in dieser 
Hinsicht ganz wohl mit den Ländern messen können , welche die günstigsten Verhält- 
nisse des Heiipersonales zur Be? ölkerung zeigen. Es entfallen nämlich Bewohner auf: 

1 Arzt 1 Wundarzt 1 Hebamme 
in Oesterreich unter der Enns .... 1.889 2.287 806 

„ Oesterreich ob der Enns 6.885 2.170 898 

„ Salzburg 5.066 1.814 918 

„ Steiermark 6.354 2.770 1.858 

„ Kärnthen 10.974 2.546 1.268 

„ Krain 14.653 7.214 1.763 

„ KGstenland 4.288 9.447 742 

, Tirol 2.679 3.415 967 

» Böhmen 6.117 6.827 1.060 

n Mähren 11.474 4.825 1.134 

» Schlesien .... - 13.823 4.480 1.219 

„ Galizi^n 17.022 12.702 7.771 

n der Bukowina 20.040 14.314 2.679 

n Dalmatien 5.151 23.042 2.531 

„ Ungarn 10.716 9.135 2.980 

« Kroatien-SlaTonien 13.646 9.416 3.693 

» SiebenbGrgen 16.961 12.002 2.601 

Einerseits Kärnthen und Krain, anderseits die ganze nordöstliche Hälfte der 
Monarchie (Mähren, Schlesien, Gtluien und Bukowina nebst den Ländern der nngiri- 
sehen Kroue) zeigen ungünstige Ergebnisse, indem nicht nur die Zahl des 
Sanitäts-Personlües an sich eine sehr geringe ist, sondern auch die Wundärzte den 
graduirten Doctoren gegenüber an Zahl zunehmen. Wie es aber — rühmliche Ausnahmen 
in beliebiger Zahl gerne zogegeben — mit der Kunst der «Bader^ stehe, ist bekannt. 
Und auch die angeführten Ergebnisse stellen sich nur für die ganzen ProTinzen heraus^ 
ein Eingehen auf die einzelnen Landestheile zeigt noch grellere Missfcrhäitnisse. Denn 
die Aerzte sind zum grösseren Theii in den Hauptstädten und wichtigeren Landstädten 
sesshaft, während in den entlegeneren ärmeren Lindestheilen oft auf fiele Heilen weit 



280 

kein solcher za finden ist. Kdmmt doch 1 Doctor der Medicin im Comitate Kreui auf 
14*5 Qaadrat-Meilen und 39.500 Bewohner, im Kreise Kolomea auf 11*3 Quadrat-Heilen 
und 35.300 Bewohner, und ähnliche Verhältnisse sind in Galizien, Siehenbfirgen, Kroa- 
Uen-Slavonien und den nordöstlichen Comitaten Ungarn*s allenthalben zu finden. Hierzu 
ist noch in Betracht zu ziehen , dass diese Landestheile gebirgig und mit sehr mangel- 
haften Communicaüonen versehen sind , daher die rechtzeitige Erlangung ärztlicher 
Hilfe auch hierdurch erschwert ist. Selbst die Zahl der Hebammen ist in jenen Landes- 
theilen noch immer eine unzureichende, und dass auch dieser Mangel anheilfoUe 
Folgen hat, lehrt uns eine andere Aufzeichnung der Statistik. Unter den speciell nach- 
gewiesenen Todesfällen in der f&nften Tabelle der Bewegung der BcTÖlkerong ist auch 
die Rubrik „in Folge schwerer Entbindung^ zu finden , und ein zehnjähriger Durch- 
schnitt zeigt uns, dass fon 1.000 Gebährenden in Oesterreich unter der Enns und in 
Oesterreich ob der Enns 1 bis 2» in den innerösterreichischen Ländern, dann in Böhm«i 
2 bis 3 9 in Schlesien und SiebenbGrgen 3 bis 4, in Ungarn und Galizien 8 bis 6 und 
in der Bukowina 6 bis 7 Matter in Folge schwerer Entbindung zu Grunde gehen. 

Durchwegs ähnliche, für Oesterreich keineswegs erfreuliche Ergebnisse drängen 
sich uns bei Betrachtung aller übrigen Abschnitte der Tafeln Qber Sanitäts-Statistik 
auf. So entfallen, um ein weiteres Beispiel anzuführen, auf 1 Krankenhaus 
in Wörttemberg . . • . 13.600 Köpfe der Bevölkerung, 

n Baiern 21.100 „ „ 

„ Preussen 22.000 « „ „ 

„ der Schweiz" 22.100 „ 

„ Sachsen 26.900 „ « « 

„ Grossbritannien . * . 29.700 n » » 

. Italien 34.200 „ „ 

„ Frankreich 36.000 « „ „ 

„ Oesterreich 56.S00 „ „ „ 

„ Russland 175.000 » » „ 

Allerdings muss hierbei zur richtigen Beurtheilung ein weiterer Factor in*8 Auge 
gefasst werden, die Grösse der betreffenden Anstalten. Das Wiener allgemeine Kran- 
kenhaus nimmt an Belegrauro unter allen Hospitälern , über welche die Daten bekannt 
sind, den ersten Rang ein und wird nur von einem einzigen an Zahl der aufgenomme- 
nen Kranken öbertroffen, vom Gran Ospedale in Mailand, das sein ErblOhen gleichfalls 
der österreichischen Regierung verdankt <)• Immerhin aber lässt sich doch aus den 
obigen Ziffern ermessen , dass auch in Bezug der Krankenhäuser in Oesterreich noch 
manches nachzuholen ist. Wissen wir doch , dass selbst in Wien mit den acht öffent- 
lichen Spitälern, neben welchen noch eine Anzahl Privat-Anstalten bestehen, zur Grösse 
der Stadt und ihrer Bewohnerzahl kaum nothdQrflig vorgesorgt ist, und so wie eine 
Epidemie droht, zur Errichtung von Nothspitälern geschritten werden muss. Und auch 

9 Die grössten Krankenhfiuser, »o weit sich Nachrichten gewinnen lassen, sind : 
das allgemeine Krankenhaas in Wien mit . . . %M0 Betten und 21.670 Kranken im Jahre, 

, Gran OspedaU 10 Mailand mit 2.320 „ „ 2$.600 » „ » 

„ <«ran Ospedale in Genua mit 2.100 „ 

, Ospedale Sta. Maria in Florenz mit . . . 2.000 „ 

. Spital BoKodjeloa in Petersburg mit . . . 1.340 « „ 14.500 . » . 

» Udtel Dieu in Paria mit 1.450 » ^ 13.800 ^ . ^ 
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jene Scah» welche wir bezOglich des Sanitats-Penonales in den ProTinsen der Honar- 
ehie gefunden haben, kehrt bei den Heilanatalten ? ollkommen genau wieder. 

Wenn wir die Zahl der Krankenhiaser, sowie der gleiehfalk in allen Reidif 
theilen vorkommenden VersorgnDgshäaser wieder mit der Bewohnerzahl in Verglei- 
chang stellen, so ergeben sieh Köpfe der BoTdlkerong anf 

1 Kraakeiiliaus i Versorgungsbans 
in Oesterreieh anter der Enns . . 73.100 12.800 

„ Oesterreieh ob der Enns . . . 15.300 5.S00 

„ Salzburg 10.500 4.200 

« Steiermark 57.200 14.100 

„ Kämthen 114.200 16.300 

„ Krain 236.700 36.400 

im Küstenlande 62.500 21.900 

in Tirol 13.900 14.900 

n Böhmen 61.500 14.500 

,, Mahren 132.700 18.100 

^ Schlesien 162.600 18.100 

„ Galuien 85.000 47.700 

„ der Bukowina 170.200 — 

„ Dalmatien 110.200 220.300 

„ Kroatien-SlaTonien 28.000 190.400 

^ SiebenhCrgen 148.200 159.600 

„ der Militargränze 53.300 21.300 

Pur Ungarn fehlen die Nachweisungen, fQr die angeführten Linder aber lisst die 
weitere Angabe über die Zahl der aufgenommenen Kranken und Armen einen Einblick 
aof die Ausdehnung und Wirksamkeit dieser Anstalten zu. In dieser Beziehung entfielen 

Bewohner auf 

1 Kranken 1 Verpflegten der 
der Spitäler VersorgungshSuser 

in Oesterreieh unter der Enns .... 33 341 

n Oesterreieh ob der Enns 109 347 

« Salzburg 49 154 

» Steiermark 82 616 

„ Karnthen 147 350 

„ Krain 293 128 

im Küstenlande 75 575 

in Tirol 92 420 

„ Böhmen 163 894 

„ Mahren 232 1.819 

n Schlesien 329 2.269 

, Galizien 171 4.499 

„ der Bukowina 271 — 

^ Dalmatien 152 6.296 

, Kroatien-Slavonien 162 5.232 

. Siebenbürgen 297 8.537 

;, der HUitargrinze 117 62.173 
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Wie Vieles ISsst sich aus diesen Uebersiehten sur Bemessang der Cultor-Biit- 
wieUong der Lftnder Oesterreich's herauslesen ! In Oesterreich unter der Enns bietet 
die Grösse der Spitaler Wien*8 Ersati für die geringe Zahl derselben und sie verpflegen 
die meisten Erkrankten, da die grosse ortsfremde BevAlkerung der Reichshanptstadt in 
Krankheitsfällen der hauslichen Pflege zumeist entbehrt und daher das Spital aufsucht 
Sonst aber sind es wieder einerseits Kamthen und Krain, anderseits Mähren, Schlesien, 
Galiiien, Bukowina, Dalroatien und Siebenbürgen, welche die geringste Zahl der 
Krankenhauser aufweisen, und in welchen daher auch im Verhältnisse xur Befolkerung 
die geringsten Ziffern der in solchen Anstalten Verpflegten vorkommen. Noch auffallen- 
der ist diess bei den Anstalten zur Unterkunft der Erwerbsunfähigen. Wenn auch dabei 
mancher EigenthOmlichkeit des Landes und Volkes Rechnung zu tragen ist, wie z. B. 
in den östlichen Ländern die Genügsamkeit der Leute eine grössere , das patriarcha- 
lische Verhältniss mehr beibehalten ist, und daher erwerbsunfähige alte Leute seltener 
die öffentlichen Anstalten aufsuchen; so liegt doch in dem enormen Abstände der in 
den Versorgungshäusem Verpflegten, welchen Galizien, Dalmatien, Kroatien-Slavonien, 
Siebenbürgen und die Militärgränze gegenüber den deutschen Reichstheilen zeigen, 
ein deutlicher, lehrreicher Fingerzeig auf den Grad der Entwicklung und des Wohl- 
standes derselben. 

Im Ganzen , meine Herren , ist also das Bild , welches ich an der Hand unserer 
Tabellen Ober die Zustände der Sanitätspflege im Kaiserthume entrollt habe • kein 
erfreuliches gewesen. Die Statistik aber hat ihre hohe Aufgabe auch in diesem Theile 
erfüllt Indem sie die Mängel und Schäden, wo dergleichen sich zeigen, an der Hand 
des unwiderleglichsten aller Beweise, der sorgfaltig ermittelten Ziffer, darlegt, weiset 
sie die Wege zum Bessern und wird so zum mächtigen Hebel für die edelste aller 
Bestrebungen, die Förderung der Humanität 
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GommanicatioDsweseii. 

Vortrag, gehalten am 28. Hin und 1. April 1867, 

TOD 

Hof-Secretär Josef RoSSiwalL 



Die hohe Bedeotangf eines vollkommen entwickelten Communicationswesens fOr 
die Förderung der Cultur der Völker wird wohl heote in allen gebildeten Kreisen an- 
erkannt. Zahlreiche thatsachliche Erfolge vorgeschrittener Völker nähren diese Ueber- 
zeagang und haben dieselbe bereits sum Glaubenssätze aller Staatsmänner gemacht 

Und selbst in minder gebildeten Kreisen hat bereits diese Ueberaeugung Wurzel 
gefasst, denn es lässt sich nicht mehr verkennen, dass, wenn auch ein zeitgemässer Unter- 
richt ein Volk zur lohnenden Arbeit befähigt, doch erst durch ein entsprechend ent- 
wickeltes Commnnicationswesen eine reichlicher lohnende Arbeit ermöglicht wird. 
Eine reichlicher lohnende Arbeit nimlich wird nur dann erzielt werden, wenn die 
Producte derselben in möglichst weiten Kreisen seine Abnehmer finden kann, d. i. wenn 
die Producte der Arbeit aufzahlreichen gunstig gelegenen Verkehrswegen, welche billige 
Frachtlöhne ermöglichen , ihren Absatz auch auf fernen Märkten finden können. Diess gilt 
zwar vorzugsweise von den Producten der materiellen Arbeit, allein selbst die geistige 
Arbeit wird unzweifelhaft durch die Leichtigkeit und Schnelligkeit des Verkehrs 
wesentlich gefordert. 

Ausreichende und entsprechend gelegene natörliche oder kfinstliche Verkehrs- 
wege sind daher eine Grundbedingung des materiellen Wohles der Völker, und zwar 
ganz besonders der Völker Europa's, wo in einzelnen Ländern in den letzten drei 
Decennien so rasche Fortschritte in der Vervollständigung der Communicationsmittel 
gemacht wurden, dass die Bewohner der übrigen Länder, um mit den Producten ihrer 
Arbeit auf dem Weltmarkte concurriren zu können, ebenfalls der Vervollständigung ihres 
Verkehrswesens die regste Aufmerksamkeit zuzuwenden bemfissigt sind. 

Nachdem ich mich überzeugt halte, dass Sie diese Ansicht theilen, glaube ich 
Ihrer Aufmerksamkeit f&r die kurze Zeit meines Vortrages über die Statistik des 
Commonicationswesens gewiss zu sein. 

Die Statistik des Verkehrswesens hat die Aufgabe, nicht nur die Art und 
Ausdehnung der Verkehrsmittel, sondern auch die Grösse des durch dieselben ver- 
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mittelten Verkehres naehzowelseD. Von den Verkehrsmitteln unterscheidet man 1. die 
älteren Verkehrsweg^e , d. i. jene, welche schon seit langer Zeit benutxt werden, and 
2. die neueren Verkehrswege, deren Entstehung und BenGtzung erst in die Nenieit fallen. 
Zu den ersteren zählen die grosse Weltstrasse des Meeres, die Binnengewässer und die 
gewöhnlichen mehr oder weniger Teryollkommneten Landwege ; die letzteren omfassen 
die Eisenbahnen und Telegraphen-Verbindungen. 

Unter den älteren Verkehrsmitteln nimmt das Heer als Weltstrasse den 
ersten Rang ein; fQr Oesterreich ist es daher das adriatische Meer, welches in seinem 
Zusammenhange mit dem Hittelmeere, und sofort mit allen Theilen des Qceans den 
grossen Weltrerkehr zu Tcrmitteln bestimmt ist Obgleich die KGstenansdehnung an 
dem adriatischen Heere in der flsterreichischen Monarchie eine sehr ausgedehnte ist, 
denn sie beträgt 227 Heilen, so ist dieser Vortheil doch von geringerem Werthe wegen 
der Umstände, dass einestheils der Verkehr von der Seek&ste nach den prodocirenden 
Landestheilen durch die swischenliegenden Alpen ersehwert ist , und andemtheils die 
langgestreckten (162 Heilen) KGsteu Dalmatien*8, also 71 Percent der sämmtlichen 
dsterreichischen KQsten kein consumirendes Hinterland besitzen. Ueber die Art und 
Ausdehnung der Ausnutzung des adriatischen Heeres ItSr die Zwecke des Verkehres an 
der Küste und nach den überseeischen Ländern von Seite der österreichischen Schiff- 
fahrt wird in einem späteren Vortrage über See-Schifffahrt und auswärtigen Handel 
gesprochen werden. 

Die anderen naturlichen Verkehrsmittel, die schiffbaren Binnengewässer, 
zeigen in Oesterreich tiicht besonders gunstige Verhältnisse, da mit Ausnahme einzelner 
unbedeutender Kfistenflüsse, keines derselben mit dem adriatischen Heere in Verbindung 
steht. Denn die Donau und der Dniester ergiessen sich in das schwarze Heer, während 
die Elbe der Nordsee, und die Weichsel der Ostsee zuströmen. 

Der Binnenverkehr der österreichischen Honarchie verfügt im Ganzen fiber 
1.408 *) Heilen von schiffbaren Wasserstrassen, wovon 1.323 Heilen auf die schiffbaren 
FIQsse, 11 Heilen auf die Binnenseen und 74 Heilen auf die Canäle entlallen. Die sammt- 
liehe österreichischen Wasserstrassen vertheilen sich auf die einzelnen Lander in der 
Weise, dass von schiffbaren Wasserstrassen (Flüssen, Seen und Canälen) auf: 

Oesterreich unter der Enns 64*67 österr» Heilen, 

Oesterreich ob der Enns und Salzburg 76*91 „ » 

Steiermark 6Si;7 , » 

Kämthen 28-28 „ „ 

Krain 8*25 „ , 

Tirol und Vorarlberg . ' 25-56 „ 

Böhmen 46*50 „ „ 

Mähren 17*75 „ 

Galizien 208*25 . 



*) Da aber unter den schiffbaren Flfisssn einzelne auf langen Strecken nur flotabar sind, 
■o dürfte sieh die Gesanunt-Lftnge der schiffbaren Wasserstrassen in Oesterreieh bei Aus- 
scheidung der nur flossbaren Strecken auf nahezu 1.000 Heilen stellen. 
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Bakowina 82'2S östorr. Meileo, 

Dalmatien iO.7« „ 

Ungarn nnd die serb.-banatMilitSrgrilnze 328*63 ^ « 

Siebenburgen 116*37 « „ 

Kroatien, Slaronien and die kroat-slaron. Militargran ae 178' 13 ^ ^ 

1,407-84 österr. Meilen entfallen. 

Berechnet man hiernach die relaÜTcn Zahlen, mit welchen diese Wasaerstraasen 
in den einzelnen Landern rertheilt sind, ao ergeben sich für die Qaadnit*Meile an 
schifibaren Wasaerstraasen in: 

Oesterreich unter der Enns 0*18 dsterr. Meilen» 

Oesterreich ob der Enns und Salzburg .0*22 ^ n 

Steiermark 0*16 „ „ 

iOmthen 0*15 „ , 

Krain 0-0« ,, 

Tirol und Vorarlberg 0*05 ,, ,, 

Böhmen 0.05 „ » 

Mähren 004 „ 

Galizien 015 „ 

Bukowina 0*18 „ „ 

Dalmatien 005 „ ,, 

Ungarn nnd der serb.-banat. Militargränze 0*13 „ „ 

SiebenbGrgen 0'12 „ ,, 

Kroatien, Slaronien nnd der kroatisch-sIsTonischen Militärgrinze . 0*25 » „ 

PurdieGesaromt-Monarchie aber berechnen sich auf die Quadratmeile durchschnitt- 
lich 0*12 österreichische Meilen schiffbarer Wasserstrassen. Man sieht hieraua, dasa 
die meisten schiffbaren Wasserstrassen in Kroatien nnd SlaTonien, in Oesterreich ob 
und unter der Enns, in der Bukowina, Steiermark, Kämthen, Galizien und Ungarn, 
gar keine aber in Schlesien und im Kustenlande bestehen. 

Die Donau ist sowohl in Bezug auf die Ausdehnung ihres Wassergebietes, als 
auch wegen ihres Wasserreichthums , sowie wegen der Bichtung ihres die ganze 
Monarchie von Westen gegen Osten durchschneidenden fjaufes die wichtigste Wasaer- 
strasse Oeaterreich*s. Ihr Wassergebiet bildet ein weitverzweigtes Netz von meist 
schiffbaren Wasserläofen mit einer Gesammt- Länge von 1.044 Meilen schiffbarer Flusa« 
strecken. 

. DiC' Donau selbst ist in Oesterreich auf ihrem ganzen Laufe schiffbar, und zwar 
in einer Ausdehnung von 1 76 Meilen. Von ihren zahlreichen Zuflüssen sind nach der 
Linge ihrer schiffbaren Flussstrecken die bedeutendsten: die Theiss, die Save, die 
Marcs, die Drau, der Szamos-, Wag-, Mnr-, Mareh-, Kokel-, Koros- und Innfloaa, 
welche auf 160, 143, 84, 75, 52, 42, 34, 26, 24, 21 und 20, zusammen auf 
681 Meilen schiffbar sind; die anderen Zuflüsse der Donau (Salzaeh, Traun, Enns 
n. 8. w.) sind auf einer Lange von 187 Meilen schiffbar. 

Das zunächst ausgedehnteste Flussgebiet ist jenes der Weichsel; zu demselben 
gehören die Flösse Dunajec, San, Poprad und andere kleinere Nebenflösae. Wihrend 
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die Weichsel aof 48 Meilen schifibar ist, sind die obengenannten Zaflusse derselben auf 
19, 16, 12 und 39 Meilen schiffbar. 

Das Flassgebiet des Dniester amfasst schiflbare Flossstrecken mit einer Aus- 
dehnung Yon 75 Meilen, woYon 39 Meilen auf dem Dniester selbst, der Rest Ton 
36 Meilen auf seine ZuflGsse entfallen. 

Die Elbe, welche bloss auf einer Strecke ron 14 Meilen, das ist nach ihrer Ver- 
einigung mit der Moldau bis zur Grinse der Monarchie, schiffbar ist, hat nur einen, 
und zwar auf einer Strecke von 32 Meilen schiffbaren Nebenfloss, die Moldau. Gleich- 
wohl hat die Elbe eine hohe Bedeutung für den österreichischen Handel , da sie einen 
wesentlichen Theil des Exporthandels aus Böhmen und Mahren nach Hamburg und den 
überseeischen MSriUen Tcrmittelt 

Der Rhein berfihrt nur in seinem oberen Laufe auf einer kurzen Strecke die 
österreichische Granze, und ist da noch nicht schiffbar, daher von eben so geringer 
Bedeutung fQr den inneren Verkehr Oesterreich's , wie die auf eine Erstreckung Ton 
zusammen 10 Meilen schiffbaren rier Kfistenflfisse in Dalmatien. 

Von den österreichischen Seen dient bloss der theilweise zu Oesterreich ge- 
hörige Bodensee dem Verkehre mit dem Auslande, wihrend fOr den BrnnenTcrkehr, 
jedoch in ziemlich engen Gränzen, der Wörthersee in Kamthen , der Traun-, Atter-, 
Mond-, Wolfgang- und HallstadtiT-See im Salzkammergute, wohl auch der Platten- und 
Neusiedler-See in Ungarn. 

Gleichwie die natörlichen Wasserstrassen nehmen aber auch die l&nstlichen 
Wasserstrassen, die C anale, einen herTorragenden Einfluss auf die Herabsetzung der 
Frachtlöline ; denn mit dem Transporte auf diesen beiden Arten von Wasserstrassen 
können bezüglich der Höhe der Frachtkosten selbst die Eisenbahnen nicht concnrriren. 
Tbatsächlich berechnen sich auch die Frachtlöhne auf den Wassersirassen mindestens 
um die Hälfte billiger, als auf den Eisenbahnen, und es ist nur zu bedauern, dass in 
Oesterreich in den letzten Jahren nicht mehr geschehen ist, um diese billigen Verkehrs- 
wege in grösserer Ausdehnung fSr den Verkehr benutzbar zu machen. Es ist unleugbar, 
dass einem Lande aus billigen Frachtlöhnen grosse Vortheile erwachsen, denn durch 
dieselben werden vorzugsweise Handel und Industrie zur Blfithe gebracht. 

Um aber in einem Lande billige Frachtiöhne zu erzielen , genfigt es nicht, blos 
die Verkehrswege herzusteilen , sondern dieselben mfissen auch zweckmassig angelegt, 
und muss dafür vorgesehen werden, dass für die Verfrachtung der Handelsgfiter in jeder 
Richtung eine Concurrenz eintreten könne. Die Wasserstrassen sind aber diejenigen 
Verkehrswege, welche den modernen Verkehrswegen (den Eisenbahnen) im Massen- 
Transporte die wirksamste Concurrenz zu machen geeignet sind. Und wir sehen auch 
dort, wo die meisten schiffbaren Gewässer und Canäle bestehen, die billigsten Pracht- 
löhne sich entwickeln. 

Aus diesem Grunde ist bedauerlich , dass in Oesterreich der Bau von Canilen 
fast gänzlich ausser Acht gelassen^ wurde, wesshalb wir heute an Canälen nur 74 Meilen 
besitzen, welche, ausschliesslich des kurzen Wiener Donau-Canales und des grösseren 
Theiles des 8*7 Meilen langen Wiener Neust&dter-Canaies , in Ungarn bestehen. Aus 
demselben Grunde muss auch beklagt werden, dass in den letzten Jahren nicht 
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grössere Somineii aaf die Regalinmg der Fldsse verwendet wurden, weil ohne diese 
beiden kQnstlichen Mittel (Canäle nnd Flass-Regolirungeü) eine zweclunissige Ans« 
nftUnng der nstfirliehen Wasserstrassen nieht möglich ist Wohl wurden grosse Summen 
fOr die ReguUrnng der Donau, der Thelss und der Enns ausgegeben, allem die letsten 
swei Regulirungen hatten weniger die Verbesserungen der SehifiTahrt, als die Ent* 
snmpfung des Landes aum Zwecke, und Wien, der Hauptmarkt fSr den österreichischen 
Handel, hat noch heute keinen Donauhafen. 

Ich will noch sweier Projecte erwähnen, welche In Oesterreich beantragte Canal- 
Verbindungen betreffen, es sind diess das in der zweiten Hälfte des Torigen Jahrhuoderts 
entstandene Project einer Canal-Yerbbdung zwbchen der Kulpa bei Carlstadt und dem 
adriatischen Meere bei Fiume, und das zu Anfang des laufenden Jahrhunderts ToUständig 
ausgearbeitete Project, weiches die Verbindung der Weichsel durch den Sanfluss mit 
demDniester und daher die Herstellung einer ununterbrochenen Wasserstrasse zwischen 
dem schwanen Meere und der Ostsee bezweckte. Der erstere Canal hätte jedenfalls 
eine mehr locale Bedeutung, obgleich derselbe den Getreidehandel nach Fiume sehr be* 
günstigen wQrde; denn der Weg von Carlstadt nach Fiume wQrde gegen die jetzt 
mittelst der Eisenbahn sich ergebende Strecke nahezu um 70 Percent gekfirzt, wodurch 
eine namhafte Ersparung am Frachtiohne erzielt werden mfisste. 

Das letztere Project hingegen wäre, wenn ausgeftihrt, von unberechenbarem 
Vortheile f&r den Welthandel , da die Handelsguter vom schwarzen Meere zur Ostsee 
auf einer Wasserstrasse, daher voraussichtlich mindestens mit den gleichen Frachtkosten 
gelangen könnten, ohne den Gebhren einer langen Seereise zu unterliegen. Das 
vollständig ausgearbeitete und mit allen Kosten-Ueberschlägen belegte Project fiber 
diese Canal-Verbindung erliegt nun in den Acten der österreichischen Regierung, 
nachdem die mit Russland diessfalls eingeleiteten diplomatischen Verhandlungen wieder 
unterbrochen wurden. Der k. k. Baurath Herr G. Wex, welcher in der letzten Sitzung 
des österreichischen Ingenieur- und Architekten- Vereines am 20. März dieses Project 
auf Grundlage der hierober amtlich erliegenden Acten ausf&hrlich besprochen hat, 
schilderte die Ausführbarkeit dieser wichtigen Canal-Verbindung mit verhältnissmässig 
geringen Kosten als möglich, und erwarb sich hierdurch das Verdienst, eine lebensfähige 
Idee nach langem Schlummer im dunklen Actenraume wieder an's Tageslicht gebracht 
nnd deren Ausfilhrung neuerlich angeregt zu haben. Die beiden eben bezeichneten 
Projecte wurden fibrigens auch in den » Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik", 
UI. Jahrgang, 7. Heft, in den vom damaligen Sectionschef, Carl Freiherm von Czömig, 
erstatteten „Verwaltungs-Berichte über die Ergebnisse des Strassen- nnd Wasserbaues 
in Oesterreich*, Wien i8S4, Seite 53 und 73, besprochen. 

Die froher erwähnten Wasserstrassen Oesterreich*s werden theiiweise, und ins- 
besondere in ihrem oberen Laufe, nur von kleineren Fahrzeugen, andere von grösseren 
Ruderschiffen bis 4 — 6000 Centner Tragfähigkeit befahren. Mit Dampfschiffen wird die 
Donau auf ihrem ganzen Laufe von der österreichischen Gränze bei Engelhartszell bis 
zu jener bei Orsova befahren; Qberdiess verkehren noch Dampfschiffe auf der Elbe, 
auf der Moldan (bis» Prag), auf der Weichsel (abwärts von Krakau) , anfderThetss 
(aufwärts bis Särospatak), aufderSave (von Steinbrfick abwärts) und auf der Drau (von 
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Legnd abwirts); doeh worden in nenester Zeit aneh Versuche ^geleitet/ am mit 
kleineren Dampfschiffen die Dran auch in ihrem oberen Lanfe befahren au kdnnen. 
Von den Seen werden nnr der Wörfhersee» der Trannsee, der Plattensee nnd der 
Bodensee mit Dampfschiffisn befiihren. 

Alle Wasser - Commnnicationen werden in Oesterreich als Reichsstrassen 
betrachtet, und werden die Erhaltnngs* und Regulirungs-Kosten derselben (im Jahre 
1865 2*8 Millionen Gulden) aiis Reichsmitteln bestritten. Der Verkehr anfallen diesen 
Wasserstrassen ist seit der im Jahre 1852 erfolgten Aufhebung des Tetschener Wasser- 
zolles frei fon allen Lasten; nur werden hie nnd da sogenannte AnlSnde-Gebühren 
theils vom Staate, theils von Gemeinden und einzelnen beTorrechteten Grundbesitzern 
fiir die Instandhaltung der Landeplätze erhoben. 

Desshalb findet aber eine Re^strirung der ankommenden and abgehenden 
Wasserfahrzeuge an den Landungsplätzen im Allgemeinen nicht statt , wie diess in 
den Seehäfen Behufs Bemessung der Tonnen- und anderen Gebühren geschieht. Ans 
dem Grunde ist aber auch eine regelmässige Nachweisung des Verkehres auf den 
Binnengewässern nur bezfiglich jener Waaren möglich, welche im Verkehre mit dem 
Auslande der Zollbehandlang unterzogen werden. Eine Nachweisnng des gesammten 
Verkehres auf den Wasserstrassen kann nur dann stattfinden , wenn f&r diese Zwecke 
eigene Erhebungen eingeleitet werden, wie diess in den letzten Jahren bezfiglich des 
Verkehres auf der Donau (für die Jahre 1864—1866) und auf der Elbe (seit dem 
Jahre 1864) geschehen ist. 

Die im amtlichen Wege über die Wasserstrassen in Oesterreich regelmässig zur 
Veröffentlichung gelangenden statistischen Nachweisungen beschränken sich auf die 
Nachweisong des Aufwandes ffir Wasserbauten nach Ländern in den „Tafeln zur Sta- 
tistik der österreichischen Monarchie' mittelst besonderer Tabellen; in dem statistischen 
Jahrbuche der österreichischen Monarchie^ aber ist dieser Aufwand aus den Nachwei- 
sungen über den Staatshaushalt, und zwar ans den „Beilagen zum Erfordernisse* für die 
einzelnen Länder zu entnehmen. Ueberdiess wurde von der Direction der administratiTcn 
Statistik in dem 7. Hefte 111. Jahrganges der „Mittheilnngen aus dem Gebiete der 
Statistik* eine ausffihrliche Beschreibung der österreichischen Wasserstrassen (Seite 
46 — 124) Teröffentiicht, welcher auch eine Uebersicht der in den einzelnen Ländern 
Torliandenen schiffbaren Flösse und Canäle beigeschlossen ist, und in dem 1. Hefte 
V. Jahrganges dieser Mittheilnngen ist eine Karte Cber die Wasser-Communicationeo 
enthalten , auf welcher der Beginn und die Art der Sehiffbarkeit dieser Communicatio« 
neu TCrzeichnet ist. 

Von selbststandigen karthographischen Publicationen aber die Wasserstrassen 
Oesterreich*s muss zuerst die durch ihre Vollständigkeit hervorragende „Karte des 
Donaustromes innerhalb der Gränzen der österreichischen Monarchie*, herausgegeben 
vom k. k. Staatsministerinm, genannt werden, von welcher die ersten 20 Blätter durch 
die k.k. Direction der administrativen Statistik herausgegeben wurden. Auf dieser Karte 
sind auf 54 grossen und zahlreichen Zwischen-Blättem nicht nur das Inundations-Gebiet 
und alle Wasserbauten, sondern auch die Art der Schiffbarkeit, diet'iefe und die Schnel- 
ligkeit dieses Stromes, sowie viele andere auf die Sehiffbarkeit desselben wichtige Ver- 
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hällaiase dargestellt Der k. k. General-RriegscommiflsSo Herr Valentin Strefflenr hat 
sich dmreh die erste Anregung und den Entwurf dieser Karte an dem Zusammenkommen 
derselben Tonugsweise ferdient gemacht. Auch Qber den Theiss-Fluss ist eine Behufs 
der Regnlirung desselben fon Stephan Weiss angefertigte Karte in 15 Bllttem und im 
redncirten Maassstabe in 4 Blattern bei Reiffenstein und Rösch in Wien erschienen, 
welche jedcch nur das Innundations-Gebiet und die auszuführenden Regulirungs-Bauten 
enthalt. Der Beginn und die Art der Schifibarkeit der Binnengewässer Oesterreich*s sind 
fibrigens auch auf der ,, Finanz- und Handels-Karte des österreichischen Kaiserstaates 
Ton J. Gabriely und A. Dolezal" besonders sorgfältig Terzeichnety welche Karte in 
4 Bttttem bei Artaria et Comp, in Wien erschienen ist. 

Ueber den Verkehr auf den Binnengewässern Tcrmag die amtliche Statistik 
0e8terreich*s, wegen der früher bezeichneten Verhältnisse^ regelmassig blos die Ergeb- 
nisse der Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaflsnferöirentiichen; es geschieht diess aus* 
fuhrlicher in den »Tafeln zur Statistik der österreichischen Monarchie* , im kurzen Aus- 
zuge in dem «statistischen Jahrbuche der österreichischen Monarchie'' und im »stati- 
stischen Handbuchlein des EuiiserthumsOesterreich''. Eine amtiiche Publication Gber den 
Verkehr auf der Elbe im Jahre 1850 ist im H. Jahrgange der ron der k. k. Direction 
der administrativen Statistik veröffentlichen nMittheilungen über Handel, Gewerbe und 
VericehrsmitteP enthalten, und seit dem Jahre 1865 werden jährlich in der »Austria** 
über den Elbe-Verkehr auf Grund der durch die Zollämter eingeleiteten Erhebungen 
Nachweisungen über den Verkehr auf der Eibe durch dieselbe Direction veröffenUicht. 
Wir entnehmen diesen Nachweisungen für das Jahr 1864 (für das Jahr 1865 liegen 
die bezüglichen Eingaben noch nicht vollständig vor), dass auf der Elbe vorzugsweise 
Braunkohlen (5,004.265 Centner) und Holz (2,674.677 Centner Bau- und Nutzhoh, 
dann 198.961 Centner Brennholz) ausgeführt wurden, sowie dass die wichtigsten 
österreichischen Artikel des Elbe-Verkehres nach Hamburg Graphit und Glaswaaren 
bilden, mdem ron ersteren 76.547 Centner, von letzteren 22.167 Centner über Witten- 
berg hinaus im Jahre 1864 ausgeführt worden sind. Die Zunahme des Verkehrs auf 
der Elbe in demselben Jahre ergibt sich aus der Zunahme der auf diesem Flusse ver- 
kehrenden Fahrzeuge mit 121 Fahrzeugen. 

Ich habe noch Ihre Aufmerksamkeit auf ein unter der Presse befindliches Werk 
so lenken, welches die statistische Central-Commission als viertes Heft des XHI. Jahr* 
gmges der „Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik'' unter dem besonderen Titel 
.Schifffahrt und Verkehr auf der Donau und ihren Nebenflüssen im Jahre 1865** dem- 
nächst herausgeben wird. Diese Arbeit wurde über Aufforderung des k. k. Handels- 
Ministeriums von der genannten Central-Commission im Jahre 1863 beschlossen und 
unter Mitwirkung der königlich-baierischen Hegierung, sowie auf Grund der ron ver- 
schiedenen k. k. Behörden, von den Handelskammern, ron der Donau-Dampfschiff* 
fohrts-Geselischaft und theilweise von den Gemeinde-Vertretungen gelieferten Nach- 
weisongen zu Stande gebracht. Dieses umfangreiche Werk enthält eine Statistik des 
Donau-Stromes, in welcher nur noch einzebe Lücken auszufüllen wären, wie beispiels- 
weise die Hydrographie der Nebenflüsse der Donau, welche wegen Mangels der bezüg- 
liehea Nachweisungen entfallen mussten. Ich will blos kurs den Inhalt dieses Buches 
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anfOhren, am Ihnen zu seigeif, wie reich dessen Inhalt and wie erfirealieh dessen 
Zustandekommen ist, da die hohe Wichtigkeit des Donaa-Stromes nickt nor fBr den 
Binnenverkehr Oesterreich*8 , sondern auch für den Welthandel MitteI-Earopa*8 das 
Erscheinen einer möglichst Tollstindigen Donan-Statistik schon als ein in weiteren 
Kreisen fQhlhares Bedurfniss erscheinen liess. 

Das nahezu 16 Drnckbogen umfassende Werk zerffiUt in sechs Abschnitte, nim- 
iich: 1. Hydrographie der Donau von Ulm bis Orsova; 2. Gattung und Beschaffenheit 
der auf der Donau und ihren NebenflGssen rerkehrenden Wasserfahrzeuge; 8. Naeh- 
welsung der patentirten Schiffe^ der ausgestellten Rhedereischeine und des Standes der 
nicht patentirten Schiffe im Jahre 1864, dann der Donau-Landungsplätze; 4. Schiib- 
und WaarenTcrkehr auf der Donau und ihren Nebenflüssen; £». allgemeine Ergebnisse 
des Schiffs- und Waarenrerkehrs auf der Donau und ihren Nebenflfissen; 6. Getretde- 
verkehr auf der Donau und ihren Nebenflfissen. 

Der lirste Abschnitt, „Hydrographie der Donau'', weiset filr die einzelnen Fluss- 
strecken alle für die Schifffahrt wichtigen Verhaltnisse in Tabellenibrm nach, 
welche Darstellungsweise fiberhaupt durchgefShrt und nur hier und da durch einen 
kurzen Text erläutert wird. Der zweite Abschnitt enthält eine in*s Detail eingehende 
Beschreibung der verschiedenen auf der Donau und ihren Nebenflfissen veri^ehrenden 
Fahrzeuge, von welchen man auf der Donau allein 60 verschiedene Arten unterscheidet 
Der dritte Abschnitt gibt Aufschlfisse über den Stand der verschiedenen, in den einzelnen 
Bezirken patentirten und nicht patentirten Schiffe und ausgestellten Rhedereischeine mit 
Anfang und zu Ende des Jahres 1864, sowie fiber die in diesem Jahre eingetretenen Ver- 
änderungen, femer fuhrt derselbe alle Landungsplätze an der Donau in Baiem, Oesterreich 
und in den unteren Donau-Ländern auf. Im vierten Abschnitte wird der Schiffs- ond 
Waaren* Verkehr auf den einzelnen Landungsplätzen, und zwar auf jenen der Donau 
selbst getrennt für die Dampf- und Ruderschlfffahrt, nachgewiesen; der Nachweisungdes 
Schiffsverkehrs ist nebst der Zahl auch die Art und Tragfähigkeit der Fahrzeuge, ob sie 
leer oder beladen angekommen und abgegangen sind, jener des Waarenverkehrs aber die 
Art und Menge der verschiedenen Frachtgfiter in der Thal- und Bergfiihrt zu entnehmen. 
Im fünften Abschnitte sind in vier Uebersichten zusammengestellt die Ziffersummen: 
1. des an den einzelnen Landungsplätzen der Donau selbst ermittelten (frfiher in 
Detail gegebenen) Schiffsverkehrs; 2. des Schiffsverkehrs an sämmtlichen Landangs- 
plätzen der Donau und ihrer Nebenflusse; 3. des Waarenverkehrs an den Landongs- 
platzen der Donau; 4. des Waarenverkehrs an sämmtlichen Landungsplätzen der 
Donau und ihrer Nebenflfisse; in zwei weiteren Uebersichten (5 und 6) sind die 
wichtigeren Landungsorte der Donau nach der Grösse ihres Schiffs- und Waaren- 
verkehrs gereiht , dann die Nebenflfisse der Donau nach der Grösse des auf denselben 
stattgefundenen Schiffs- und Waarenverkehrs gereiht zusammengestellt. Der sechste 
Abschnitt endlich weiset den Getreideverkehr auf den Landungsorten der Donau ond 
ihrer Nebenflfisse nach, und zwar mit der Unterscheidung, ob dieser Verkehr durch 
Dampf- oder Ruderschiffe vermittelt worden ist. Ich fBge dem bei, dass nur in solchen 
Fällen für diese Donau-Statistik die Nachweisungen für das Jahr 1 864 benfitzt wurden, 
wo die Nachweisungen für das Jahr 1862» entweder unvollständig oder gar nicht zur 
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VerfÜgimg standen 9 sowie, dass den Tabellen die nöthig^dten Bemerkungen entweder 
anmeriKODgsweise oder in einem möglichst knnen Texte beigegeben sind. 

Ich glaube Ihnen nun gezeigt in haben , welche Fülle interessanter und lehr- 
reicher Nachweisangen in dem nichstens die Presse rerlassenden 4. Hefte des XIII. 
Jahrganges der »Mittheilungen ans dem Gebiete der Statistik' zu finden sein werden, 
und will daraus nur die bedeutendsten Zahlen erwihnen. 

Im Jahre 1865 haben an den Landungsplätzen der Donau (mit Ausschluss der Dampf- 
schiffe) 83.2S9 Fahrzeuge mit 108,301.402 Wiener-Centnem Tragflhigkeit, auf den 
Nebenflfissen der Donau 560.743 Fahrzeuge mit 105,485.548 Wiencr-Centnem Tng* 
iahigkeit rerkehrt; ausserdem hatte die Donan-Dampfschiffiahrts-Gesellschaft allein in 
diesem Jahre einen Schiflsstand mit 1 34 Dampfschiffen von 1 2.41 8 PferdekrSften (darunter 
34 Fersonenschiffe, 23 GQterdampfer, 39 Remorqueure, 24 Propeller und 14 Local- 
Dampfer) und 523 eisernen Schleppschiffen Ton 2,133.200 Centnem Ladungsfthi^eit 
nachgewiesen; mit denselben wurden die Donaustrecken von Donauwörth bis zur Sulina« 
MQndnng, dann die Drau, Theiss, Save, der Pruth und die Seelinie von der Snlina« 
MQndung bis Odessa befahren. Der im Jahre 1865 durch die Ruder- und Dampf« 
schifffahrt vermittelte Waarenverkehr erreichte an den Landungsplatzen der Donau 
58,360.028 Centner Getreide und Kaufmansgfiter, dann 7,025.501 Stük Bäume, Breter, 
Steine u. s. w. , an jenen der Nebenflüsse der Donap aber die Höhe von 47,786.134 
Centnem Getreide und Kaufmannsgfiter, sowie 70,492.799 Stock Bäume, Breter, Steine 
u. s. w.; wobei noch der Umstand zu berfickaichtigen kömmt, dass in diesen Ziffern 
ein grosser Theii des Materials der verschifften Flösse nicht inbegriffen ist An 
Getreide hatte im Jahre 1865 der Verkehr auf den Landungsplätzen der Donau 
16,420.272 Centner, auf jenen ihrer NebenflGsse 14,964.790 Centner, zusammen 
3 1,395,062 Centner betragen, wovon 1 4,229.1 08 Centner auf die Dampfschiffe entfielen. 

Verwandelt man annäherungsweise die in Stacken angegebenen Frachtgüter in 
Gentlier, so ergibt sich der gesammte auf der Donau und ihren Nebenflüssen im Jahre 
1865 vermittelte Waarenverkehr mit nahezu 130 Millionen Centner; eine Ziffer, 
welche allein schon die Bedeutung des Donau-Stromes kennzeichnet. 

Ich fibergehe nun zu der zweiten Art der älteren Communicationswege, den Land« 
Strassen. Man unterscheidet in Oesterreich Reichsstrassen, das ist Strassen, welche 
aus Reichsmitteln gebaut und erhalten werden, dann Landes-, Bezirks*, Gemeinde- und an- 
dere Privat-Strassen, je nachdem der Bau und die Erhaltung derselben aus den Mitteb 
der einzeben Länder, politischen Bezirke, Gemeinden und Privat-Personen oder Corpo- 
rationen bestritten werden. Die Privat-Strassen kommen häufig in Ländern vor, 
wo grössere industrielle Etablissemments (namentlich Eisenwerke) bestehen, welche 
die ihnen unumgänglich nöthigen Strassen aus eigenen Mitteln herzustellen genöthigt 
waren, und dieselben nun auch erhalten mössen. Es gibt solche Privat-Strassen» 
welche ebe grössere Länge besitzen und in ihrer ganzen Ausdehnung auch dem allge- 
meben Verkehr dienen; ich vrill diessbezfiglich nur die Eisenstrasse erwähnen, welche 
von der Höhe des Präbichl bis zur Stadt Steyr (nahezu 17 Meilen) von der k. k. 
Hauptgeweriischaft b Eisenerz b Stand gehalten wird. Ueberdiess haben fast alle 
grösseren Eisenwerke b der Monarchie mehr weniger lange Strassenstrecken aus 
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eigenen Mitteln za erhalten, und sind hierdurch nicht anbedentend belastet; und doeh 
können die wenigsten derselben f&r die Benutzung dieser Strassen Ton fremden Personen 
eine Hänthgebühr erheben. 

Die Nachweisungen Qber den Bestand und die jeweiligen Veränderungen der 
Strassen werden bszfiglich der Reichsstrassen ron den k. k. Baabeh5rden, beiQgtich 
der anderen Strassen vondenLandes-Banbehörden derk. k. statistischen Central-Commis-' 
sion geliefert, welche hiernach deren Zasammenstellung and Veröffentlichong TerfBgt 
In dieser Weise erscheinen regelmässig in den „Tafeb aar österreiehiachen 
Monarchie'' linderweise Nachweisungen fiber den Stand, den Zuwachs oder Abfall der 
Reichs- und anderen Strassen, welchen auch die relativen Ziffern über die in den ein- 
zelnen Ländern auf eine Quadrat-Meile entfallenden Strassenlingen beigegeben sind» 
sowie über den Aufirand f&r Erhaltung und Neubau von Aerarial-Strassen, dann über die 
Einnahmen aus dem MauthgefiUle; ein beigegebener kurzer Text gibt Aufschluss fiber die 
im Gegenstands-Jahre ausgef&hrten neuen Aerarial-Strassen und fiber die vörzfiglicherai 
Reconstructions-Bauten beim Reichsstrassen-Netze. Das „statistische Jahrbuch der öster- 
reichischen Monarchie'' bringt jährlich dieselben Nachweisungen bezfiglich der Strassen, 
mit Ausnahme jener des Aufwandes ffir Bau und Erhaltung der Reichsstrassen, welcher 
Aufwand jedoch aus den Nachweisungen fiber den Staatshaushalt (Beilagen zum Erfor- 
dernisse) in diesem Jahrbuche zu entnehmen sind. In dem „statistischen Handbfich- 
lein des Kaiserthumes Oesterreich", welches nun alljährlich erscheint, werden länder- 
weise die Lange der Aerarial- und anderen Strassen, sowie die relativen Ziffern dieser 
in den einzelnen Ländern auf eine Quadrat-Meile entfallenden Strassen nachgewiesen. 
Nebst diesen regelmässig erscheinenden statistischen Tabellen sind noch in den „Mit- 
theilungen aus dem Gebiete der Statistik" zwei grössere statistische Arbeiten fiber die 
österreichischen Strassen erschienen , und zwar im 7. Hefte des III. Jahrganges der 
„Verwaltungs-Bericht fiber die Ergebnisse des Strassen- und Wasserbaues in Oester» 
reich während der Verwaltungs-Jahre 1850 — 1853 von Carl Freiherm ron Czoemig'* 
(Seite 1 — 44), und im 1. Hefte des V. Jahrganges die „Strassen-Statistik des 
österreichischen Raiserstaates von Valentin Streffleur mit zwei Karten". Während die 
erstere Arbeit den Stand der Reicbsstrassen , dann die Art und die Kosten ihrer In- 
standhaltung in den Jahren 1850 — 1853 schildert, bildet die letztere Arbeit nur das 
erste , 1 69 Seiten starke Heft der seither nicht fortgesetzten Strassen-Statistik des 
österreichischen Kaiserstaates , welches in sehr ausfQhrlicher Weise die sämmtlichen 
Strassen des Herzogthoms Kärnthen in Tabellen beschreibt und auf einer Karte alle 
Reichsstrassen der Monarchie, auf einer anderen Karte aber die Reichs- und wichtig- 
sten anderen Strassen Kärnthen*s verzeichnet enthält. 

Ueber den Verkehr auf den Landstrassen können statistische Nachweisungen 
•US dem Grunde nicht veröffentlicht werden, weil die Erhebung derselben nicht zu 
überwindenden Schwierigkeiten begegnet Denn, nachdem die Erhebung der Mauth- 
gebfibren auf den Reichs- und Landes-Strassen fast ausschliessend in Pacht gegeben und 
auf den anderen Strassen ohnehin in Privat-Händen ruht, so fehlen die Organe ßlr diese 
statistischen Erhebungen; indem die Mauthpächter, abgesehen von der ihnen hierdurch 
erwachsenden Arbeit, aus Argwohn, wogen einer möglichen Erhöhung ihres Pacht- 
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achilling^, solche Nachweisiingeii entweder gar nicht oder jedenfalls sehr mangelhaft 
liefern würden. Dass Gbrigens dieser Verkehr ein sehr bedeutender ist^ erhellt schon 
ans dem Umstände, dass im Jahre 1865 an Einnahmen aas den Weg-, Brücken- und 
Wassermänthen in die Staatscassen allein 3*4 Millionen Golden geflossen sind. Der 
durch die k. k. Postanstalt rermittelte Verkehr wird zwar nachgewiesen, allein der- 
selbe bildet an and für sich nur einen sehr kleinen Brachtheü der auf den Landstrassen 
Terfrachteten Güter, der jetzt noch um so geringer erscheint, als sich die k. k. Post 
selbst immer mehr and mehr der Eisenbahnen bedient and in dieser Weise ein grosser 
Theil des dnrch die Postanstalt vermittelten Verkehrs eigentlich für die Eisenbahnen 
b Rechnong zu bringen ist; übrigens will ich später die Statistik des Postverkehrs 
nSher besprechen. 

Ich will nun noch kurz mittheilen, in welchem Maasse in Oesterreich Oberhaupt 
und in den einseinen LSndem insbesondere der Bau von Reichs- und anderen Strassen 
vorgeschritten ist. 

In Oesterreich bestanden mit Ende des Jahres 186S, für welche Zeit die letzten 
Nachweisungen vorliegen (mit Ausschluss des lombardisch* venetianischen König- 
reichs), 11.581 Meilen Strassen, wovon ungefähr der^ fünfte Theil (2.783 Meilen) auf 
die Reichsstrassen entfielen. Die meisten Strassen aber besitzen unter den österrei- 
chischen Ländern Oesterreich ob der Enns, das KOstenland, Krain, Schlesien, Mähren, 
Böhmen ond Oesterreich unter den Enns, wo beziehungsweise 21.009, 13.862, 8.675, 
8.378, 8.166, 7.971 und 7.769 Corrent-Klafter Strassenlänge auf die Quadrat-Meile 
entfallen, am mindesten hingegen ist das Strassennetz entwickelt in Galizien, Salzburg, 
Siebenbfirgen , Ungarn, Tirol und Vorarlberg, dann in Kroatien und Slavonien, in 
welchen Ländern durchschnittlich blos 3.556, 3.030, 2.556, 2.334 und 1.954 Cor- 
rent-Klafler Strassen auf der Quadrat-Meile bestehen. Die Reichsstrassen vertheilen 
sich jedoch nicht in dem gleichen Verhältnisse auf die einzelnen I^änder; denn bezüg- 
lich der Reichsstrassen ergeben sich die gunstigsten Verhältnisszahlen für Böhmen, 
das KOstenland, Dalmatien und Schlesien (mit 2.482, 2.184, 2.(18 und 1.956 
Current-Klaftem Strassenlänge auf die Quadrat-Meile) , die niedrigsten Ziffern aber für 
Kroatien und Slavonien, für Siebenburgen und Ungarn (mit 816, 670 und 552 Current- 
Klafter Strassenlänge auf die Quadrat-Meile). Die Betheiligung am Strassenbaue von 
Seite der Landes-, Bezirks- und Gemeinde-Bevölkerung, dann der Privaten ist demnach 
in jenen Ländern eine grössere, wo eine höhere Entwicklung des Landwirthschafls- 
Betriebes Platz gegriffen hat, und wo die Industrie oder der Handel eine grössere Aus- 
dehnung gewonnen haben. Was den Zustand der Strassen betriffl, so ist nur als cha- 
rakteristisch hervorzuheben, dass in der Regel die Gemeindestrassen in jenen Län- 
dern oder Gegenden die schlechtesten sind , in welchen die Landbevölkerung auf der 
niedrigsten Bildungsstufe steht. 

Eine weitere in den statistischen Nachweisungen bestätigte Thatsache ist, dass in 
der neueren Zeit viel weniger Reichsstrassen, dagegen aber viel mehr Landes-, 
Bezirks- und Gemeindestrassen gebaut werden, nachdem die Reichsstrassen als Haupt- 
Verbindungswege durch die Eisenbahnen theilweise entbehrlich geworden sind. 
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hingegen sich das Bedfirfniss herausstellt, durch neue , möglichst kurze Strassen die 
einseinen Orte mit den Eisenbahnen unmittelbar zu verbinden. 

Die bedentungsTolisten Verkehrswege der Neuzeit sind die Eisenbahnen. Der 
Einflnss der Eisenbahnen auf alle Zweige der Produetion ist unrerkennbar, denn sie 
begfinstigen nicht nur die industrielle Produetion jeder Art, sondern auch den land- 
wirthschalUichen Betrieb, indem sie den schnellen und Massen-Absatz ihrer Erzeug- 
nisse ermöglichen. Desshalb sehen wir auch rasch an neugebauten Eisenbahnen neue 
Fabriken entstehen oder die bestehenden Etablissements sich erweitem. Ueberhaupt 
sind die Eisenbahnen ganz TorzGglich geeignet einen Massen-Transport zu Tcrhaltniss- 
mfissig billigen Frachtsätzen zu fördern, und die Concurrenz mit den billigsten Ver- 
kehrswegen (den Wasserstrassen) zuhalten. Producte, welche bei grösserem Gewichte 
nur geringeren Werth haben (wie Holz, Getreide, Mineralkohlen, Erze, Eisen u. s. w.), 
gleichwohl aber im Umsätze dem Gewichte nach die höchsten Ziffern bilden« sind daher 
nebst den Wasserstrassen nur auf die Eisenbahnen Behufs Verfrachtung auf weite Ent- 
fernungen beschrinkt. Bei der Anlage von Eisenbahnen wird daher immer darauf 
gesehen, dass grosse Massen von solchen Frachtgutern denselben gesichert sind. 

In Oesterreich, wo die ersten Eisenbahnen auf dem Continente überhaupt gebaut 
wurden , war bei der Anlage derselben eben auch immer die Aussicht auf Massen- 
Verfrachtung massgebend. So wurde im Jahre 1825 die Concession f&r die erste 
Eisenbahn von Linz nach Bndweis und von Linz nach Gmunden f&r den Betrieb mit 
Pferden gegeben, f&r welche Bahn das Hanptertragnbs aus dem Salz-Transporte von den 
oberösterreichischen Salzwerken nach Böhmen zu erzielen reranschlagt worden war. 
Der Bau dieser Eisenbahn wurde im Jahre 1826 begonnen, aber erst im Jahre 1832 
zu Ende gef&hrt Fast gleichzeitig wurde die Concession ftir eine Pferde-Eisenbahn von 
Prag nach Lahna ertheilt, welche zum Zwecke hatte, Prag mit billigem Brennholz zu 
rersorgen. Eine weitere Pferde-Eisenbahn, welche gleichfalls den billigeren Brennholz- 
Transport bezweckte, wurde im Jahre 1832 Ton Pressburg nach Tymau concessionirt 
und später bis Szereth rerlängert. Für den Bau der österreichischen Pferde-Eisen- 
bahnen war also nur der Massen-Transport ton Salz und Holz entscheidend. Aber auch 
die erste Locomotir-EIisenbahn in Oesterreich , die k. k. a. prir. Kaiser Ferdinands- 
Nordbahn, welche im Jahre 1836 concessionirt und zu bauen begonnen wurde, basirte 
auf dem Salz-Transporte von Wieliczka und Bochnia nach Wien. Gleichwohl wurde aber 
später Ton der bezGglichen Actien-Gesellschaft statt der Hauptstreckf^ die Flflgelbahn von 
Lnndenbnrg nach Brunn TorerstTollendet, um den gewinnrersprechenden Veikehr zwischen 
Wien und Brunn in die Hände zu bekommen. Uebrigens rerfolgten alle bis zum Jahre 
1842 in Oesterreich gebildeten Eisenbahngesellschaften nur den Zweck , möglichst bald 
und reichlich Zinsen ron dem aufgewendeten Capitale zu erhalten. Da aber rom rolks- 
wirthschaftlichen Standpuncte aus die Eisenbahnen die Produetion zu fördern berufen 
sind, und daher der Bau von Eisenbahnen erwGnscht scheint, welche diesen Zweck zu 
erreichen versprechen^ wenn dieselben auch momentan weniger Beute abzuwerfen ver- 
möchten, so nahm die Staatsregierung im Jahre 1842 den Eisenbahnbau in eigene Hand, 
baute die Staatsbahnen Brunn — Prag — Bodenbach, Gloggnitz — Murzzuschlag — Grata 
— Laibach — Triest und andere Linien und setzte sie in Betrieb. 
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Durch das Eisenbahn-Concessionsgesetc Tom 14. Norember 18^4 wurde wieder 
der Eisenbahnbau den Prirat-Unternehmem Gberlassen, gleichzeitig aber das Princip der 
Zinaen-Garantie angenommen , welches in der Wesenheit Ton dem Grundsätze ausging, 
die reinen Einnahmen der zu concedirenden Bahnen durch Zuschüsse aus dem Staatsschatze 
bis auf eine Verzinsung Ton 5*1 Percent zu ergänzen. In Folge dieses Gesetzes wurden 
aach sämmtliche Staatsbahnen an PriTat-Gesellschaften verkauft, und gegenwärtig besitzt 
der Staat nur mehr die zwei kurzen Bahnstrecken der Wiener-Verbindungsbahn (eine 
halbe Meile) und der FlfigelbahnSczakowa-Jaworzno (eine Meile). Alle andern inOester* 
reich bestehenden Eisenbahnen sind im Besitz von Privat-Gesellschaften , von welchen 
die bedeutendsten die südliche Staatsbahn-Gesellschaft, die österreichische St aatseisen- 
bahn -Gesellschaft, die Kaiser Ferdinands-Nordbahn-Gesellschaft, die Theissbahn- 
Gesellschaft , die Kaiserin Elisabeth- Westbahn- Gesellschaft iund die Gesellschaft der 
galizischen Carl-Ludwigsbahn, welche mit Ende des Jahres 1865 Eisenbahnen mit 
einer Länge beziehungsweise tou 212*20 Meilen (mit Ausschluss der Bahnstre cken im 
iombardisch-Tenetianischen Königreiche), 174*5 Meilen, 82*5 Meilen, 76*99 Meilen 
73*8 Meilen und 47*5 Meilen in Betrieb hatten. 

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen , dass das Princip , den Eisenbahnbau 
den Prirat-Untemehmungen gegen Einhaltung der gesetzlich normirten Bedingungen zu 
Qberlassen, viele Vortheile gewähre; allein wenn mit dieser Ueberlassung des Eisen- 
bahnbaues von Seite der Staatsverwaltung gleichzeitig die Garantie der Zinsen des 
Anlagecapitales zugesichert wird, dann ist wolil ein Zweifel zulässig, ob diese Vortheile 
nicht zu theuer erkauft seien. Denn in diesem Falle participirt der Staat an dem Ver- 
luste der Bahngesellschaften, aber nicht am Gewinne, und bindet sich zudem bei der 
Concession von Parallel-Bahnen , welche allein (nächst der Concurrenz der Wasser- 
strassen) niedrige Eisenbahn-Frachtentarife zu schaffen vermögen, die Hände, will 
derselbe nicht die Kosten dieser billigen Tarife in der Zinsenergänzung selbst tragen. 

Im Ganzen bestanden mit Ende des Jahres 1865 in Gestenreich 781*55 Meilen 
Eisenbahnen, wobei aber jene kürzeren Bahnstrecken, welche nicht für den öffentlichen 
Verkehr, sondern blos für den eigenen Gebrauch der Eigenthumer dienen, nicht inbe- 
griffen sind; es sind diess die für die Kohlenverfrachtung benutzten Bahnen der Traun- 
thaler, Mährisch-Ostrauer, Hrastnigger, Jaworznoer und der Gewerken des Pikener 
Kohlenbeckens, deren Länge zwischen ^4 und 3 1/4 Meile wechselt. 

Seither wurde aber noch dem Betriebe fibergeben die Lemberg-Czernovritzer 
Eisenbahn mit einer Länge von 35*08 Meilen. Als im Baue begriffene oder doch dem- 
nächst in Angriff zu nehmende Eisenbahnen sind nachstehende Linien zu nennen : 



Botzen-Innsbruck mit . . 16*57 Meilen, 

Pesth-Losoncz mit . . . 20*09 „ 
Schwadowitz - Königshain 

mit 3*75 „ 

Teplitz-Kommotau mit 5*00 « 

Weisskirchen-Sillein mit 16*00 „ 



Franz-Josephsbahn (bei- 
läufig) mit 30*00 Heilen, 

Siebenburgerbahn mit . . 42*00 » 
Alfölderbahn (beiläufig) mit 4000 » 
Rudolfsbahn (beiläufig) mit 80*00 „ 



zusammen mit . .253*41 Meilen. 
Nach den mit Ende des Jahres 1865 ausgewiesenen Bau- und Einrichlungs- 
koaten berechnet sich, dass für die bis dahin in Oeaterreich gebauten Eisenbahnen an 
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Bau- und Einrichinngskosten durchschnittlich per Meile 8S3.2S7 Golden aufgewendet 
worden sind. Hierbei kann jedoch nicht unerwähnt bleiben, dass die Anlag;eko8ten der 
Eisenbahnen im Einzelnen sehr von einander abweichen, denn während einzelne Bahn- 
strecken in Ungarn mit einem Aufwände ton nicht mehr als einer halben Million Gulden 
per Meile (wohl auch noch darunter) hergestellt wurden, erforderte die Anlage der 
Semmeringbahn einen Aufwand ron 2 — 3 Millionen Gulden per Meile. 

Mit dem Eisenbahnbaue wurde in Oesterreich nicht planlos rorgeschritten , denn 
die Staatsregierung hat diesen Zweig der wirthschafUichen Entwicklung des Kaiser- 
reiches stets im Auge behalten und nach Maassgabe der wiederholt störend eingetretenen 
politischen und sonstigen Verhältnisse zu fördern sich bemfihi Schon mit dem Eisen- 
bahn «Concessionsgesetze vom 14. November 1884 wurde ein Verzeichniss jener 
Bahnen entworfen und TeröfTentlicht, deren Bau .vorzugsweise in Angriff genommen 
werden sollte. Der Entwurf dieses auf einer Karte, welche jedoch nicht veröffentlicht 
wurde, eingetragenen Eisenbahnnetzes stammte von dem damaligen Sectionschef im 
k. k. Handelsministerium, Sr. Exceilens Freiherrn von Czoernig, und beabsichtigte die 
wichtigsften Handels- und Productionsorte der Monarchie untereinander und mit den 
Hauptmarkten des Auslandes in Verbindung zu setzen. Zu diesem Zwecke hatte dieser 
Entwurf vorgeschlagen, die Monarchie von Ost nach West und von Nord nach Sud von 
je drei Eisenbahnlinien durchziehen zu lassen. In der Richtung von Ost nach West 
sollten i. die Linie von der moldauischen Gränze (bei Suczawa) durch Galizien, 
Mähren und Böhmen bis zum Anschlüsse an die bairischen Bahnen, dann die Linien 
von der walachischen Gränze (Rothenthurmpass) Ober Hermannstadt, einerseits 2. fiber 
Pesth, Wien und Linz nach der bairischen Gränze, so wie andererseits 3. &ber Kanizsa 
zum adriatischen Meere (Triest) und mit den italienischen Bahnen die Verbindung her^ 
stellen. In der Richtung von Nord nach SGd aber sollten 1. die Linie von Oderberg 
über Wien nach Triest, 2. die Linie von Bodenbach über Pilsen, Budweis, Innsbruck 
und Verona zum Anschlüsse an die italienischen Bahnen, dann 3. eine Linie von Tar- 
now über Kaschau, Debreczin, Szolnok, Szegedin und Peterwardein nach Senüin die 
Haupt- Verkehrsstrassen bilden. 

Im Jahre 1804 veröffentlichte das k. k. Handels-Ministerium neuerlich den Ent- 
wurf eines Eisenbahnnetzes und veröffentlichte denselben in einer bei der k. k. Hof- 
und Staatsdruckerei in Druck gelegten „Denkschrift zu dem Entwürfe eines neuen 
Eisenbahnnetzes der österreichischen Monarchie' mit einer Karte. Dieser Entwurf ging 
im grossen Ganzen von demselben Grundgedanken, wie der eben besprochene des 
Freiherm von Czoernig aus, war jedoch durch zahlreiche Zweigbahnen ergänzt, 
welche grossentheils von localer Bedeutung sind. Bei diesem Entwürfe, wie bei dem 
früheren, war selbstverständlich der Waarenverkehr in allen Richtungen als mass- 
gebendes Moment berücksichtigt worden, da nur dieser fär die Rentabilität einer 
Bisenbahn entscheidend ist, und der Personenverkehr nur bei wenigen Bahnen, und 
zwar auch nur auf kurzen Strecken (z. B. auf der Strecke Wien — Baden) von nennens- 
werther Bedeutung ist. 

Mit Rücksicht auf den hervorragenden Bmfluss, welchen die Bisenbahnen auf die 
Förderung des Wohlstandes der Völker nehmen, ist nur zu bedauern, dass die Absieht 
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der Stttteregierang, in OesftrreiGh die dringend ndthigen Schienensirassen entstehen 
sa lassen, mit so rielen Hindernissen zu kämpfen hatte and dass hiemach Oesterreieh so 
sehr in dem Aashaoe seines Eisenbahnnetzes zurGckgeblieben ist. Spricht selbst die bezo- 
gene Denkschrift des k. k. Handelsministeriams sich in diesem Sinne aas, so wie» dass 
das Zarflckbleiben einzelner hedeatangsTolier Industriezweige (namentlich der Eisen- 
nnd Mineralkohlen-Industrie) in Oesterreieh grossentheils dem Mangel an Eisenbahnen 
zozaschreiben sei. Ebenso betont diese Denkschrift, dass die diessfails in Oesterreieh 
bestehenden LQcken möglichst bald aasgefSllt werden mfissen, sollen die Tolkswirth- 
schaftUchen Ve];hältnisse sich zum Besseren werden, indem dieselbe auf Seite 2. sagt: 

»Will daher Oesterreieh in seiner volkswirthscbaftlichen Entwicklung nicht 
surQckbleiben, und nicht auch von solchen Ländern, die ihm bis jetzt weit nachstanden, 
fiberflugelt werden, so dürfen keine Opfer zu gross sein, um den raschen Ausbau seines 
Schienennetzes zu bewerkstelligen und das in dieser Beziehung Versäumte baldigst 
nachzutragen. Ein Blick auf die Karte Oesterreich's zeigt, dass noch ein bedeutender 
Theil der Monarchie der Eisenbahnen ganz entbehrt. Es befinden sich darunter Gegen- 
den reich an Industrie, Feld- und Bergbau, für welche die baldigste Erlangung von 
Schienenwegen nachgerade eine Lebensfrage geworden ist. Andere Theile der Monar- 
chie, namentlich im Osten, bis wohin die Eisenbahnbauten noch nicht gedrungen sind, 
besitzen unermessliche Naturschätze , welche zur Zeit noch fast ganz unberflhrt und 
anbehoben im Schoosse der Erde schlummern, bis das Brausen der ersten dahin drin- 
genden Locomotife sie zum Segen des Landes, sowie zum Wohle des Gesammtreiches 
ei-wecken wird*. 

Seit Beginn des Eisenhahnbaues in Oesterreieh im Jahre 1826 hat jedoch die 
Thätigkeit bei den Eisenbahnbauten nicht nur anfänglich sehr langsam zagenommen, 
sondern auch später sehr geschwankt, und sind aus den bezfiglichen relatiTcn Zahlen 
sowohl diese Thatsache, sowie die Ursachen des seitweise eingetretenen Rfickschrittes 
im Eisenbahnbaue deutlich zu erkennen. Mit Ende des Jahres 1865 wurden in Oester- 
reieh (mit Einschluss des lombardisch-venetianischen Königreiches) 849*S5 Meilen 
von Eisenbahnen dem Verkehre Qbergeben; es berechnet sich daher, dass seit dem 
Jahre 1826 im Durchschnitte jährlich 21 Meilen ron Eisenbahnen gebaut worden 
sind. Diese Ziffer ist aber nicht in diesem ganzen 40jährigen Zeiträume gleich geblie- 
ben; denn es wuktlen dorchschnittlich : 

in den Jahren 1826—1830 gebaut 3 Meilen Eisenbahnen, 



1831— 183S 




3 


1836—1840 




7 


1841—1845 




17 


1846— 18S0 




31 


1881— 18SS 




18 


1886—1860 




68 


1861-186« 




24 



Wir sehen hieraus, dass die politischen Ereignisse in den Vierziger and Ffinisiger 
Jahren eine einflussreiche Rolle im Eisenbahnbaae Oesterreieh*s spielen, denn nach 
denselben ist jedesmasl eb Ruckschritt in dem Ausbaue der Eisenbahnen ebgetreten. 
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Es wurde schon früher aDgedeutet, dass die Eisenhahnen die Prodaetion jeglicher 
Art begünstigen, indem sie das Absatsgebiet derselben erweitern und so eine Massen- 
Produetion ermöglichen; eine nat&rliche Folge der Massen-Prodaction sind aber 
billigere Preise der Prodiicte, welche Preise noch im Allgemeinen durch die Eisen- 
bahnen sich in allen Ländern immer mehr und mehr einander nähern. Herr Vice- 
Director F. Schmitt hat diese letztere Thatsache auf einer Karte nachgewiesen , auf 
welcher er die mittleren Weizenpreise in England, Frankreich» Oesterreich und Prenasen 
aus den Jahren 1816 bis 1862 Tcrzeichnet hat, und ersichtlich machte, dass die 
Weizenpreise, weiche bis zum Jahre 1846 weit auseinander lagen, seither einander 
immer näher rficken, und dass gegenwärtig die Preisunterschiede nur der Differenz an 
Transportkosten bis zu den Haupt-Consumtionsorten entsprechen. Dieselbe Thatsache 
ergibt sich aus einer ebenfalls Ton Herrn Vice-Director F. Schmitt entworfenen ähn- 
lichen Karte der mittleren Weizenpreise auf den Hauptmärkten der österreichischen Mon- 
archie, welche gegenwärtig auf der Weltausstellung in Paris ron der k. k. Direction der 
administrativen Statistik ausgestellt ist. Aber auch die Behauptung, dass durch die Eisen- 
bahnen die Preise der Producte sich billiger gestalten, liesse sich vielfach durch An- 
führung von Thatsachen erhärten. Ich will nur auf die Roheisenpreise in Nieder-Oester- 
reich hinweisen, welche ungeachtet des Schutzzolles seit dem Jahre 1856 bis zum Jahre 
1865 um 27 Percent gefallen sind, und welche sich nie mehr , wenn auch ein noch so 
grosser Bedarf im Lande selbst eintreten sollte , auf ihr früheres Niveau erheben wer- 
den. Dass die Eisenbahnen für die Entstehung neuer industrieller Unternehmungen oder 
deren Erweiterung die Veranlassung geben, dafür sehen wir überall, wo Eisenbahnen 
das Land durchziehe^ , zahlreiche Belege ; ich will nur erinnern , dass die neue Gruppe 
der Webe-Industrie an der Elbe erst seit Erbauung der Aussig - Bodenbacher Bahn- 
strecke sich herausgebildet hat, dass die Fabrik chemischer Producte in Aussig, die 
Schienen- Walzwerke in Grata und Zwischenbrficken (nächst Wien), viele Mineral- 
Kohlenwerke u. s. w. den Eisenbahnen ihre Entstehung verdanken. Und zudem ist der 
Bedarf der Eisenbahnen selbst für ihren Bau und Betrieb an Holz , Eisen u. s. w. ein 
sehr bedeutender; ich kann Ihnen roittheilen, dass nach verlässlicher Berechnung in 
den Jahren 1860 — 1865 die österreichischen Eisenbahnen allein den fünften Theil des in 
Oesterreich erzeugten Eisens verbraucht haben, und dass, wenn das vom k. k. Handels- 
Ministerium in der Denkschrift vom Jahre 1864 entworfene Eisenbahnnetz (mit einer 
Gesamrot-Ausdehnung von 1869 Meilen) ausgebaut sein wird, der jährliche Bedarf 
der Eisenbahnen in Oesterreich für deren Betrieb allein (ohne Neubauten) mehr als den 
vierten Theil der in den letzten Jahren erzielten Gesammt-Production der österreichi- 
schen Eisenwerke betragen wird. 

Die Nachweisungen über die Eisenbahn-Statistik sind schon seit ihrer Entstehung 
in Oesterreich verhäitnissilftissig sehr vollständig. Denn nachdem die Eisenbahnen hast 
ausschliesslich im Besitze von Actien-Gesellschaften sich befinden, so müssen die 
Actionäre derselben jährlich durch Rechenschaftsberichte, welche die finanziellen 
Betriebs- und Verkehrs-Ergebnisse enthalten , über den Stand der Unternehmungen in 
Kenntniss gesetzt werden. So lange der Staat noch grössere Strecken von Eisenbahnen 
besass , wurden von der Staatsverwaltung die bezüglichen Verwaltungsberichte 
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gleichfalls TerSffenUicht. Daher konnten auch die amtlichen statistischen Nachweisnng^n 
Gber die Eisenbahnen in grösserer VolIstSndigkeit gegeben werden. Wir finden hier- 
nach in den „Tafeln zur Statistik der österreichischen Monarchie* übersichtlich dar- 
gestellt: Die Lange der einzelnen Eisenbahnen mit Ende des bezflglichen Jahres , 
sowie die detaillirten Bao- und Einrichtungskosten derselben, deren Trans- 
portmittel und Transportleistung, dann die specificirten Einnahmen und Ausgaben 
auf den einzelnen Bahnen ; diesen Uebersichten schliesst sich ein Text an , welcher 
nach den Verwaltungsberichten die Torzfiglicheren Verhiltnisse und Ereignisse auf 
den einzelnen Eisenbahnen schildert. Das „statistische Jahrbuch der österreichischen 
Monarchie'^ enthSlt nebst den Nachweisungen der Linge, die summarischen Bau- und 
Einrichtungskosten der einzelnen Bahnen, dann die Transportmittel , Transportleistung 
und Einnahmen mit denselben Details, wie die „Tafeln zur Statistik der österreichischen 
Monarchie*, und die Ausgaben etwas weniger detaillirt, wie diese. Im „statistischen 
Handbflchlein des Kaiserthums Oesterreich* aber werden für die einzelnen Eisenbahnen 
die Lingen, die summarischen Bau- und Einrichtungsfcosten , dann die Transport- 
mittel, wie im „Jahrbuche*, die Transportleistung untergetheilt blos nach Reisenden 
(auch MilitSr), Reisegepick (mit Eilgütern) und gewöhnlichen Frachten, sowie die 
summarischen Einnahmen und Ausgaben nachgewiesen. Hierbei glaube ich Sie auf- 
merksam machen zu sollen, dass in dem ron Seiner Excellens Freiherrn tou Czoemig 
verfassten und von der k. k. Direction der administratiTcn Statistik im Jahre 1861 
herausgegebenen „statistischen Handbfichlein für die österreichische Monarchie* auch 
die Lingen und die Summen der Betriebs - Ergebnisse aller österreichischen Eisen- 
bahnen für die Jahre 1827—1860 (Seite 8£» und 86) nachgewiesen sind. Ausser 
diesen hauptsichlich tabellarischen Nachweisungen über den Betrieb der Eisenbahnen 
wurden in früheren Jahren auch in den „Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik* 
wiederholt grössere Arbeiten über die österreichischen Eisenbahnen Tcröffentlicht; so 
erschienen: Im 2. Hefte des I. Jahrganges eine Monographie unter dem Titel „die 
österreichischen Eisenbahnen im Jahre 1850* (enthaltend statistische Nachweisuogen 
über die PriTat- und Staatsbahnen), im 8. Hefte des III. Jahrganges der „Verwaltungs- 
Bericht über die Ergebnisse des Betriebes der österreichischen Staats-Eisenbahnen im 
Jahre 1853**, im 6. Hefte des IV. Jahrganges ein gleicher Bericht für das Jahr 18S4, 
dann im 4. Hefte des VI. Jahrganges für die Jahre ISSli — 1856 und im 3. Hefte des 
VII. Jahrganges für die Jahre 1857 — 1858; die letzten zwei Berichte besprechen aber 
nur die Ergebnisse der in Staats-Regie stehenden Eisenbahnen. Der „Denkschrift zu 
dem Entwürfe eines neuen Eisenbahnnetzes der österreichischen Monarchie , rerfasat im 
Auftrage des k. k. Ministeriums für Handel und Volkswirthschaft^ ans dem Jahre 1864 
habe ich bereits gedacht , ich will nur noch auf die dieser Denkschrift beigegebene 
Karte besonders aufmerksam machen, welche nicht nur alle in Oesterreich damals in 
Betrieb gestandenen, sondern auch die rom k. k. Handels-Ministerium projectirten 
Eisenbahnen, letztere mit der Bezeichnung der Langen für die einzelnen Strecken, enthllt. 
Wenn schon bisher die amtlichen Nachweisungen der Eisenbahn-Statistik verhalt- 
nissm&ssig sehr ToUstandig waren, so werden dieselben doch in der Zukunft noch aus- 
führlicher erscheinen. Bei dem Umstände nämlich, dass die «tob den Eisenbahn* 
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TerwaltuDfren gelieferten Nachweisangen in der Form and Emtheilimg der dnielnea 
Rubriken rerschieden gestaltet waren , stellte sieh das Bedürfniss heraas, neae Forma- 
larien fßr diese Nachweisungen za entwerfen, welche Ton allen EisenbahnTerwaltongeo 
gleichf5rmig auszufüllen wären. Zu diesem Behafe wurden über Anregung des k. k. 
Handels-Ministeriums ron der statistischen Central-Commission die Feststellang dieser 
Formularien unter Beiziehung der Vertreter der grösseren Bahngesellschaften durch- 
geführt, and zwar in einer Weise, dass hiemach die statistischen Nachweisungen über 
den Eisenbahnbetrieb in der Folge alle fQr die Administration und sonst wichtigen Fragen 
klarzustellen geeignet sein werden. Allein nachdem diese Formularien entworfen and 
allseitig gutgeheissen waren, zeigte sich, dass einzelne Bahngesellschaften dieselben 
nicht Tollständig auszufüllen rermochten, weil die bei denselben übliche Contirong 
den Rubriken der Formularien nicht ganz entsprach ; die Bahngesellschaften einigten 
sich aber bereitwilligst wegen einer gleichfSrmigen Contirung, welche auch die 
Zustimmung des k. k. Handels-Ministeriums erhielt. Die nach diesen Formularien tct- 
fassten Nach Weisungen der Bahngesellschaften sind fQr das Jahr 1864 ToUstindig 
eingelangt und auch zusammengestellt, konnten aber nicht in Druck gelegt werden, 
weil dieselben noch riele Lücken zeigten, indem die Bahngesellschaften noch 
die neue Contirung im Jahre 1864 nicht vereinbart und daher manche Rubriken 
unausgefüUt gelassen hatten , und überdiess auch einzelne Irrungen bezüglich der ein- 
zustellenden ZiiTern unterlaufen waren. Die statistische Central-Commission fasste 
daher im Einferständnisse mit den Vertretern der grösseren Bahngesellschaften den 
Beschluss , dass diese Zusammenstellung blos im Manuscript gedruckt und Exemplare 
daTon den Bahngesellschaften gegen Entschädigung der Druckkosten abgegeben wer- 
den sollen, weil daraus deutlieher die Lücken und irrigen Einstellungen ersehen 
werden können, als wenn darüber eme ausf&hrliche Instruction hinausgegeben 
werden wollte. Die Verhandlongen wegen Beschaffung der Druckkosten wurden mit 
dem k. k. Handels-Ministerium im Jänner 1867 eingeleitet, aber noch nicht zu Ende 
geführt 

Das Manuscript dieser Zusammenstellung liegt hier Tor und Sie können sich 
selbst die Ueberzeugung Terschaffen, wie erschöpfend und für alle Zwecke rollkom- 
men ausreichend die statistischen Nachwei§ungen über den Eisenbahnbetrieb nunmehr 
Ton den Bahngesellschaften der statistischen Central-Commission geliefert werden. 

Diese Nachweisungen werden nach sieben Formularien geliefert Das Formulare 
/ dient für die Nachweisungen über die Anlage und den Bau der Eisenbahnen , - dann 
die Kosten des Baues ; dasselbe enthält acht Tabellen für die Ziffern und Erläute- 
rungen über a) die Niveau- und Richtungs- Verhältnisse, b) den Unterbau, c) die 
Construction der Viaducte und Brücken, d) den Oberbau , e) die Hochbauten, f) die 
Leistnngsfihigkeit der Werkstätten, g) die Telegraphen und das Signal wesen, k) 
die Kosten des Baues und der Betriebs-Einrichtungen. Das Formulare // handelt ron 
dem Stande der Fahr-Betriebsmittel der Eisenbahnen ; es enthält vier Tabellen bezüg- 
lich a) des Standes der Fahrt-Betriebsmittel im Allgemeinen, h) jenes der Locomo- 
tife, c) Personenwagen und d) Lastwagen. Im Formulare III werden die Leistungen 
der Betriebsmittel^ der Eisenbahnen in drei Tabellen nachgewiesen, und zwar jene 
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a) der LoeomotiTe und Tender« b) der Personenwagen and c) der Gepfteks* und 
Guterwagen. Das Formnlare IV ist für die Darstellong der finanziellen Betriebs* 
ergebnisse der Bisenbahnen bestimmt and enthalt mehr als 100 aaszafuUende 
Rnbriken. Das Formnlare K, welches den Vermögensstand der Eisenbahnen naehio* 
weisen hat « zerMt in die Nachweisnngen Qber a) den Vermögensstand und b) den 
Stand der Pensions-, Unterstfitzangs- und sonstigen Fonde. Das Formnlare VI dient für 
die Nachweisnng der bei den Eisenbahnen im bezüglichen Jahre rorgekommenen aosser- 
gewöhnlichen Ereignisse und das Formulare VII ffir die Verkehrs-Nachweisungen in 
beiden Richtongen der einzelnen Eisenbahnen. 

Ich will es unterlassen y Ihnen durch yiele, den eben geschilderten amtlichen 
Nachweisungen entnommene Zahlen den Beweis zu führen , dass der Verkehr auf den 
österreichischen Eisenbahnen ron Jahr zu Jahr zunimmt, sondern begnOge mich, diess« 
bezfiglich auf diese Nachweisungen selbst zu Tcrweisen, b welchen Sie diese Thatsache 
bestätigt finden werden, und Ihnen blos in einzelnen wenigen Ziffern die Zunahme dieses 
Verkehrs zu skizziren. Auf den österreichischen Eisenbahnen wurden nämlich in den Jahren 

1855 9,451. 5t 1 Personen und 68.948.266 Zoll-Centner Frachten 

1860 12,223.968 n „ 142,147.128 

1865 12,763.251 „ » 210,497.440 

befi^rdert; Tom Jahre 1855 bis zum Jahre 1860 hat daher der PersoneuTerkehr um 
2,772.447 Personen oder 29 Percent und der FrachtenTerkehr um 73,198.862 Zoll- 
Centner oder 106 Percent des frfiheren Verkehrs zugenommen, während die Zunahme 
Tom Jahre 1860 bis zum Jahre 1865 beim Personenferkehr mit 539.283 Personen 
oder 4 Percent und beim FrachtenTcrkehre mit 68,350.312 Zoll-Centnem oder 
48 Percent des Verkehres Tom Jahre 1860 sich berechnet Nebst der Zunahme des 
Verkehrs auf den Eisenbahnen beweisen die Zahlen aber auch noch die schon früher 
herrorgehobene Thatsache, dass der FrachtenTerkehr vorzugsweise die Einnahms-Quelle 
der Eisenbahnen bildet 

Es wurde aber früher erwähnt, dass der Post-Verkehr seit dem Ausbaue der 
Eisenbahnen grösstentheils auf den Eisenbahnen selbst stattfindet; dazu muss noch 
bemerkt werden, dass hauptsächlich die Eisenbahnen die Ursache sind, dass sich der 
Verkehr der Postanstait in Oesterreich linden letzten Decennien so stark erweitert hat, 
nachdem unzweifelhaft die Eisenbahnen auf die Entwicklung der Industrie und des 
Handels den wesentlichsten fördernden Einfluss genommen haben. Und wir entnehmen 
auch den Nachweisungen der amtlichen Statistik, dass im Jahre 1830, wo in Oester* 
reich an Eisenbahnen nur 8*5 Meilen bestanden, 53.615 Passagiere, 3,335.506 Pfund 
Fahrpostsendungen, 18,595.176 Stück Briefe und 181.073.465 Gulden an Geld- 
sendungen durch die Post befördert worden sind, während im Jahre 1865, zu dessen 
Beginne bereits 802 Meilen fon Eisenbahnen ausgebaut waren, 198.241 Passagiere, 
16,145.339 Pfund Fahrpostsendungen 119,793.606 Stück Briefe und 2.931,433.955 
Gulden an Geldsendungen als die Ergebnisse des Postverkehrs eingestellt er- 
scheinen. Es hat sonach der PostTcrkehr seit dem Jahre 1830 in der Passagier- 
Beförderung um 269 Percent, bei den Fahrpostsendungen um 384 Percent dem Ge- 
wichte nach» bei den Briefen om 544 Percent und bei den Geldsendungen um 1519 
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Percent (des Wertlies derselbeii) zugenommen. Es unterliegt übrigens keinem Zweifel, 
dass an der Erweiterung des Postverkehrs auch die in den Jahren 1849 und 18S0 ein- 
getretenen Erleichterungen im Briefrerkehre wesentlichen Antheil genommen haben, 
was schon aus der gegen das Vorjahr ungewöhnlich grossen Anzahl der im Jahre 18S0 
beförderten Privatbriefe erhellt' Ein noch grösserer Erfolg steht von den seit Beginn 
des Jahres 1866 eingef&hrten ermässigten Postgebfihren zu erwarten. 

Ueber das Postwesen werden ausführliche statistische Nachweisnngen in den 
„Tafeln zur Statistik der österreichischen Monarchie" veröffentlicht; sie enthalten 
nach Ländern die Zahl der unfrankirt, frankirt und recommandirt beförderten Briefe 
der Privat- und amtlichen Correspondenz, dann der Kreuzbandsendungen and die 
Zahl der Postämter, nach der Grösse ihres Briefverkehrs gereiht, bezfiglich des 
Fahrpostverkehrs aber die Werth- und anderen Sendungen nach den amtliehen 
und Privat-Sendungen gesondert, die ersteren in Gulden, die letzteren im Gewichte 
eingestellt, dann die Zahl der beforderten Passagiere und der Postämter nach der 
Grösse ihres Fahrpostverkehrs gereiht Aehnliche Nachweisungen, jedoch mit wenigen 
Unterabtheilnngen , bringt jährlich das „statistische Jahrbuch der österreichischen 
Monarchie;'' es werden nämlich in demselben bloss die Brief-, Geld- und anderen 
Sendungen der Privat- und amtlichen Correspondenz, die Kreuzbandsendungen und die 
befSrderten Passagiere nach Ländern, aber auch die beförderten Zeitungen und Staffeten 
nachgewiesen. Im „statistischen Handbuchleb des Kaiserthnms Oesterreich'' endlich 
wird Mos die Zahl der beförderten Briefe, Kreuzbandsendungen und Zeitungen, der Geld- 
und anderen Sendungen, Staffeten und Passagiere nach Ländern nachgewiesen, ohne eine 
weitere Unterscheidung der Art dieser Sendungen. Endlich moss ich , yne es bei der 
Angabe der amtlichen statistischen Nach Weisungen Gber den Eisenbahnbetrieb gesche- 
hen ist, noch aufinerksam machen, dass in dem von Sr. Excellenz Freiherrn von Czoemig 
verfassten „statistischen Handbuchlein für die österreichische Monarchie'' (Seite 90 bis 
91) der Brief- und Fahrpostverkehr der ganzen Monarchie fSr die Jahre 1830 — 1860 
enthalten ist 

Ich komme nun zu dem zweiten Vericehrsmittel, dessen Entstehung der neueren Zeit 
angehört, zu dem Telegraphenwesen. Die Entstehung der Telegraphen-Veri»indongen 
datirt in Oesterreich ans dem Jahre 1847 ; im Jjdire 1846 wurde wohl zwischen Wien und 
Floridsdorf versuchsweise eine Telegraphen-Verbindung hergestellt, allein der eigent- 
liche Bau der Telegraphen- Verbindungen begann erst im darauffolgenden Jahre 1847. 
Seit jener Zeit wurden im Durchschnitte jährlich 135 Meilen von Telegraphen- 
Verbindungen hergestellt, und mit Ende des Jahres 1865 bestanden in Oesterreich 
Telegraphen-Verbindungen in einer Länge von 2.571*7 geographischen Meilen, deren 
sämmtliche Drähte eine Länge von 5.425*1 Meilen erreichten, und 407 Telegraphen- 
Stationen. Hierunter sind aber jene Telegraphen-Drähte nicht inbegriffen , welche die 
Eisenbahn-Gesellschaften zu ihrem ausschliessenden eigenen Gebrauche anf den 
Bahnen unterhalten. 

Ueber das Telegraphenwesen bringt die amtliche Statistik ebenfalls die jähr- 
lichen Nachweisungen in den „Tafeln zur Statistik der österreichischen Monarchie," 
im „statistischen Jahrbuch der österreichischen Monarchie'* und im „statistischen 
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HandbGchlein des Kaiserthames Oesterreich.* Die Nachweisungen in den ersteren Pnbli- 
cationen enthalteii die Aufzählang der einzelnen Telegraphen-IJnien mit ihren Längen, 
dann die sammarischen monatlichen and die Betriebsergebnisse der einzelnen Tele- 
graphen-Stationen mit der Zahl und den Worten der Staats- und Prifat-Depeschen, 
dann mit den daraas erzielten Einnahmen. Aehnliehe Naehweisungen enthält aoch das 
9 Jahrbuch'' mit dem Unterschiede, dass die monatlichen Betriebsergebnisse fehlen, 
und dass die Betriebsergebnisse einzeln blos fßr jene Telegraphen-Stationen , welche 
mehr als 2000 Depeschen befördert haben, ausgewiesen werden; dagegen bringt das 
9 Jahrbuch^ jedoch in neuerer Zeit (seit 1863) nebst der Länge der Telegraphen-Linien 
auch noch die Lange der Telegraphen-Drahte, deren die ersteren zumeist mehrere 
enthalten, sowie summarisch die jährlich aufgegebenen gewöhnlichen, die angekommenen 
internationalen und Transit-Depeschen, welche Nachweisungen übrigens auch künftig 
in die »Tafeln zur Statistik der österreichischen Monarchie'' aufgenommen werden. Im 
»HandbOchlein' endlich werden blos die summarischen Ziffern f&r die gewöhnlichen, 
intemaüonalen und Transit-Depeschen, dann die summarische Länge der in den einzel- 
nen Riehtungen bestehenden Telegraphen-Linien und ihrer Drähte nachgewiesen. In dem 
ersten Jahrgange des im Jahre 1861 herausgegebenen „Handbfichleins* findet man 
Gberdiess die bestandenen Längen sämmtlicher Telegraphen-Linien und deren TorzOg- 
lichste Betriebsergebnisse in den Jahren 1847 — 1860 Tcrzeichnet. 

Diesen Nachweisungen Ober den Telegraphen-Verkehr entnimmt man, dass der 
Verkehr auf den Telegraphen-Linien in fortwährend steigender Zunahme begriffen ist ; 
denn Tom Jahre 18l»5 bis zum Jahre 1860 hat sich die Zahl der telegraphirten Depe- 
schen und Worte mehr als rerdoppelt, Tom Jahre 1860 bis zum Jahre 1865 aber hat 
sich die Zahl der beförderten Depeschen auf mehr als das dreifache gehoben, während 
die Zahl der telegraphirten Worte nur über etwas mehr als auf die doppelte Zahl der 
Ergebnisse des Jahres 1860 gestiegen ist. Aus diesem letzteren Ergebnisse ergibt sich, 
dass sich insbesondere die Zahl der kürzeren Depeschen rermehrt hat, wozu wohl haupt- 
sächlich die in den Jahren 1863 (unterm 23. September) und 1865 (unterm 16. 
December) erfolgte Ermässigung der Telegraphen-Gebuhren beigetragen hat 

Ich habe im Verlaufe meines Vortrages wiederholt des Einflusses erwähnt, wel- 
chen ein entsprechend entwickeltes Communicationswesen auf jede Art der produc- 
ÜTcn Thätigkeit der Völker ausübt, und insbesondere henrorgehoben , dass die Eisen- 
bahnen und die Wasserstrassen diejenigen Verkehrswege seien, weiche in erster 
Reihe die Production zu fördern geeignet sind. Und in der That, wenn wir das Com* 
municationswesen der einzelnen forgeschrittenen Staaten Europa*s einer eingehenden 
Betrachtung unterziehen, so finden wir, dass die Ausdehnung dieser in denselben 
letztgenannten Verkehrswege (Eisenbahnen und Wasserstrassen) nahezu im gleichen 
Verhältnisse zu der Höhe ihrer productifen Leistungen stehe. Denn es haben nach 
den neuesten Erhebungen^) : 



*) Nach den amUichen tUtistischen Nachweisungen besuglich Oeaterreich*!, nach Dr. H. Bravhellia 
«die Staaten Baropa*s" besfigltch der anderen Linder. 
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•ehiffbare FlilMe •chiAfbare schiffbare Eiteii- 

Flftcheninhalt ond Canftle Flfltge Canftle bahneo 

in Quadrai-Meflen. in Lftngen-Meilen. 

Belgien 537 233 128 lOS 271 

Grossbritannien S.763 1.300 6S0 6S0 2.677 

Frankreich 10.03S 1.828 1.161$ 663 1.668 

Preassen S.104 837 762$ 72 838 

Oesterreich'') 11.306 1.408 1.334 74 782 

Hiernach entfallen in diesen L&ndem im Dnrchnitte auf eine Qoadrat-Meile des 
Flächeninhaltes: 

an schiffbaren an schiffbaren an schiffbaren Eisen* 

FIflssen und Ca nftlen Flflssen Canfilen bahnen 

in LSagen-Heilen. 
in Belgien ...... 041 0-238 0195 0-50 

, Grossbritannien . . . 0*22 0*113 0-113 0*46 

„ Frankreich 018 0116 0066 016 

, Prenssen 0*16 0*149 0*014 0*16 

„ Oesterreich .... 012 0118 0*006 0*07 

Mann entnimmt anch hieraus» dass in jenen Staaten» welche TerhaltnissmSssig 
weniger schiffbare Flüsse besitzen» diesem Mangel dnrch die rermehrte Anlage Ton 
Canalen abgeholfen worden ist» sowie dass Oesterreicb in der Erganxong seiner Eisen- 
bahnen and. Wasserstrassen am weitesten znrfickgeblieben ist. 

Zur Würdigung der Bedeutang» welche den Wasserstrassen als Concurrenten der 
Eisenbahnen f&r den Transport schwer in*8 Gewicht fallender» jedoch minder werth- 
ToUer Producte zukommt » will ich blos anfQhren» dass in Frankreich wahrend der 
zwölf Jahre 1847—1859 die Prachtlöhne f&r Mineralkohlen durchschnittlich um 20 
Percent gefallen» in einzelnen Departements aber sogar bis um 53 Percent herabge- 
gangen sind» und dass der grösste Rfickgang bei diesen Frachtlöhnen gerade in jenen 
Departements stattgefunden hat» in welchen Terhaltnissmässig die meisten Waaaer- 
strassen bestanden. 



*) Mit AaMchlufa dei lombtrdisch-TeDetianitchen Königreiches. 
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Handel und Schiffahrt. 

Vortrag, gehAlten am 4., 8. und 11. April 1867 * 

ron 

Ministeriairath Dr. Carl Ritter voxx Scherzer. 

I. Theorie der Handels-Statistik. 

Der Handel in seiner allgemeinen Bedeutung, als Ansiauseh aller reellen Werthe, 
ist eines der wichtigsten Momente im Leben der Völker. Seine erste Bedingung ist das 
Vorhandensein geordneter staatlicher Zustande, — nämlich die Sicherheit des Rechtes 
von Mein und Dein ; — mit seiner £ntwieklung heben sich nicht nur alle civilisato- 
rischen Elemente des Staates, sondern auch die Begriffe von Recht und Sittlichkeit und 
von der Nothwendigkeit der Unterordnung des Einzelnen unter die Gemeinschaft. 

Wenn der Handel in seinen ersten Anfangen die einzelnen Mitglieder eines 
Landes in eine engere Verbindung bringt, so erstreckt sich diese bald ausserhalb der 
Graosen, von Land zu Land, von Volk zu Volk, bis sie endlich, in ihrer letzten Losung, 
den ganzen Erdkreis umspannt. Die Wohlhabenheit der Einzelnen wie der Nationen, 
die Erweiterung ihrer Kenntnisse , die Anregung zu erfolgreicher Thätigkeit und ufitz- 
lichen Erfindungen sind eine unmittelbare Frucht des Handels, und stets haben Handels- 
staaten in der Entwicklung des Mensehengeschlechtes eine hervorragende Rolle gespielt. 

Es darf uns daher nicht Wunder nehmen, wenn die Regierungen aller civilisirten 
Staaten ein grosses Gewicht darauf legen, die Werthe des Handels und seine Entwick- 
lung mit möglichster Genauigkeit kennen zu lernen, wenn sie, um zu diesem Ziele 
zu gelangen, auf die Handelsbewegung die statistische Methode anwenden: 
eine Handels-Statistik b*s Leben rufen. 

Ehe wir jedoch zur Betrachtung der Aufgabe der Handes-Statistik schreiten, 
wollen wir einen Blick auf die euzelnen Formen des Handels werfen und jene Zweige 
desselben kennen lernen, welche der statistischen Behandlung bisher in grösserem 
Maassstabe unterzogen worden sind. 

Wenn man die drei Kategorien des Stoffes, des Raumes und der Zeit auf die 
Bewegung des Handels anwendet, so lerfiUt derselbe in den Waarenbandel, den 
Speditionshandel und in das Bankgeschäft Nor die eratere dieser Formen — 

W 
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der Waarenhandel — ist bisher einer aasf&hrliehen statistischen Behandiang unter- 
worfen worden , welche auch den Gegenstand unserer heutigen Betraehtong bildet 
Das GQterleben einer Nation äussert sich in zwei Richtungen, woTon die eine, inner- 
halb der Granzen des betreffenden Landes stattfindend, den inneren oder Binnen- 
handel urofasst, während die andere, im Austausche der Producte mit fremden Natio- 
nen bestehend, den auswärtigen Handel darstellt. Der letztere zerfallt wieder, je 
nachdem eine Nation dabei actir oder passiT, gebend oder empfangend auftritt, in den 
Ausfuhr- und Einfuhrhandel, während die Summe aller GGter, welche das Staats- 
gebiet nur berQhren, um Yon einem ausserhalb desselben gelegenen Lande in ein an- 
deres gebracht zu werden, dem Durchfuhrhandel anheimßlit Der Binnenhandel 
hat insofeme ein gros'ses Interesse, als er den Austausch der GGter im Gebiete des 
Staates selbst umfasst und daher ein sicheres Merkmal f&r die Consumtionsfahigkeit 
der Bewohner desselben bietet; allein die statistische Darstellung desselben unterliegt 
grossen Schwierigkeiten, welche auf dem Mangel Terlässlicher Quellen zur ziffermässi- 
gen Schätzung desselben beruhen. Auf den auswärtigen Handel dagegen lässt sich leicht 
die statistische Methode anwenden, weil für seine Bewegung sichere Daten Torliegen 
und die Mehrzahl der im Umsätze befindlichen GGter sieh der Controle des Staates 
nicht entziehen kann. Der Binnenhandel wird nämlich auf tausend Verkehrswegen 
im Innern des Reiches vermittelt, seine Werke gehen so zu sagen von Hand zu 
Hand, von Stadt zu Stadt, und nur in den wenigsten Fällen gelangen sie zur amtlichen 
Aufschreibung; der auswärtige Handel dagegen, er möge nun durch Eisenbahnen 
und andere Frachter als Landhandel, oder durch Schiffe als Seehandel betrieben 
werden, unterliegt in allen geregelten Staaten der Ueherwachnng der Zollbehörden, 
welche die in Verkehr kommenden GGter für den Zweck der Besteuerung aubeichnen. 

Die Zukunft wird indessen die Mittel an die Hand geben, um auch fGr die Bewe- 
gung des inneren Handeis statistische Daten zu gewinnen, und zwar in dem Maasse, als 
sich der Verkehr immer mehr und mehr den Eisenbahnen zuwendet und das Eisenbahn- 
netz sich Gber das ganze Land erstreckt und verzweigt. Die Statistik wird sich dann 
der von den Eisenbahn-Unternehmungen gepflogenen Aufzeichnungen mit beinahe eben 
so sicherem Erfolge bedienen können , wie diess gegenwärtig mit den Aufschreibungen 
der Zollämter der Fall ist; ja sie wird darin viel genauere Anhaltspuncte gewinnen, als 
sie dermalen in den Berichten Aber die verschiedenen Messen und Jahrmärkte besitzt, 
welche ohnehin mit der grösseren Entfaltung des Eisenbahnwesens bis zur rdlligen 
Bedeutungslosigkeit herabsinken. 

Was speciell Oesterreich betrifft, so sind zwar noch in vielen Ländern die den 
verschiedenen Marktorten zustehenden Jahrmarkts-Berechtigungen nicht zu unter- 
schätzen, weil eben noch viele Landestheile von dem engeren Contacte mit dem übrigen 
Reiche ausgeschlossen und daher gezwungen sind, ihre BedGrfnisse auf die primitive 
Weise des Markt- Verkehrs zu befriedigen. Indess sind die Gber diesen Verkehr Toriie- 
genden Daten viel zu gering, um als Grundlage eines statistischen Zahlengebäudes 
dienen zu können, und nur in wenigen FUlen rermag der Statistiker daraus einen wirk- 
lichen Nutzen zu ziehen, wie z. B. bei den Getreidemärkten, deren Preise und Verkehrs- 
Mengen von der österreichisehen Regierung thatsächlieh zu einer fortlaufenden statis- 
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tf sehen Anbehreihang benfitst werden. Seit dem Jihre 1882 ist nimlich tou Seite 
des statistischen Bareaa*s die Einleitung getroffen , dsss Ton s&mmtlichen grösseren 
Msrktorten der Monarchie gleichfSrmig gearbeitete Uebersichten fiber den wöchent- 
lichen Getreide- Verkehr der Haaptkömergattangen (Wetzen, Roggen, Gerste» Hafer 
und Mais), dann der Kartoffeln an das Ministeriam Dir Handel und Volkswirthschaft 
eingesendet werden, welches dieselben Ton Woehe xu Woche in einer eigenen Zasam- 
menstellnng reröffentlicht Ebenso werden Tierteljfthrig die Preise der wichtigeren 
Lebensmittel und Brennstoffe Ton grosseren Consamtionsorten der Monarchie einer 
statistischen Zasamroenstellung onteraogen und gleichfalls mit möglichster Beschlen- 
nigung der Oeffentlichkeit übergeben. Diese Nachweisnngen können inswischen 
keineswegs anf den Namen einer Handels-Statistik Ansprach machen, indem ihnen ein 
Hanptmoment, nämlich jenes der quantitativen Grösse der Handelsbewegung fehlt; sie 
sind nur als eine Statistik der Preise zu betrachten, welche indess sowohl (Qr die 
StaatSTcrwaltung, als auch für den Handel immerhin einigen Werth besitzt und dem 
Statistiker eine Quelle öffiiet, um mit Zuhilfenahme der Emteberichte den Werth der 
producirten und in Verkehr gebrachten Bodeneneugnisse annShemd zu ermitteln. 

Die Hauptthatigkeit des Statistikers in Bezug auf den Handel muss 
jedoch dem Waarenrerkehre mit dem Auslände zugewendet werden, und in 
dieser Beziehung darf Ocsterreich wohl den Vergleich mit anderen Culturstaaten nicht 
scheuen. 

Die eigentiiche Handels-Statistik ist in Oesterreich einProdoct der neueren Zeit 
Der Kaiserstaat hat erst unter der Regierung Mari aTheresia *s und J o s e p h *s II. die 
Gestalt eines einheitiichen Handels-Gebietes angenommen, während froher die ein- 
zelnen Landestheile durch Zwischensoll-Linien von einander gesondert waren und 
eigene Zollgebiete bildeten. Die letzte dieser Zwischenzoll-Linien, jene zwischen 
Ungarn und den deutsch-slavischen Kronländon» hat sich sogar bis b unsere Tage 
erhalten, und ist erst im Jahre 1850 beseitiget worden. 

Als mit dem Jahre IStS ein allgemeiner Zolltarif flir den Verkehr Oesterreich*s 
mit dem Auslande ins Leben trat« war die Staats-Verwaltung sogleich bemfiht, auch 
eine Art Handels-Statistik zu begrflnden, welche nach der damals noch herrschenden 
Mercantil-Theoi^e die Form einer Handels-Bilanz annahm. Die Natur des zu jener 
Zeit noch in voller Blflthe stehenden Prohibitiv-Systems brachte es mit sich, dass man 
jede Einfuhr von Waaren als Verlust» jede Ausfuhr als Gewinn für den National- 
Wohlstand betrachtete und daher sorgfaltig bedacht war, die Handels-Bilanz so so 
stellen, damit sie activ erscheine, d. h. damit der Belang der Ausfuhr jenen der Emfohr 
fiberschreite. Die Aufgabe der Abfassung einer solchen Handels-Bilanz war einer 
eigenen Abtheilung der Gefallen- und Domänen-Hofbuchhaltung, dem sogenannten 
Mercantil-Departement, zugewiesen, dessen Geschäfts-Gebarung nur dazu 
diente, um alljährlich dem Monarchen und den höchsten Spitzen der Verwaltung eine 
streng geheimgehaltene Uebersicht der Handels-Bewegung vorzulegen. Erst im 
Jahre 1840 gelangte dieser Dienstsweig, unter der Aegyde aufgeklärter und dem Fort- 
sehritte geneigter Staatsmänner, wie Baron Kfibeck und Freiherr vonCzoernig, in 
denDienstbereieh des Finanz-Ministeriums, bei wdehem ein eigenes handelsstatistisehes 
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Departement errichtet wurde. Dasselbe gfing* im Jahre 1849 in das Ressort des 
ereirten Handels-Ministeriams Qber, wurde bei demselben Ton Freiberm von Brück 
mit besonderer Vorliebe gepflegt und mit der Direetion der administrativen Statistik 
vereinigt, bei welcher es sich noch gegenwirtig befindet. 

Die Quellen^ welche der Handels-Statistik in Oesterreich xu Gebote stehen, sind, 
wie fiberalU die Aufzeichnungen der Zollämter. Die Zollstitten mössen jede zur Behand* 
long kommende Waare in eigene Register eintragen, welche sowohl die tarifisiSssige 
Bezeichnung der Waarengattnng, als auch deren Menge, Herkunft und Bestimmung 
nachweisen. Aus diesen Registern werden sodann eigene Nachweisungen verlust, in 
welchen man die im Laufe eines Monats zur ZoUbehandlung gelangten Waaren nach 
ihren einzelnen Kategorien zusammenstellt und nach ihren Mengen soromirt. Das 
statistische Bureau sammelt diese Verkehrs-Nachweisungen von sammtlichen Zoll- 
imteniy notirt ihre Angaben abermals nach einzelnen Kategorien in besondere Vor* 
merkbficher, und der Abscbluss derselben ergibt sodann die im Laufe eines Jahres 
in Verkehr getretene Menge einer jeden Waarengattung. 

Soweit ist die Grundlage der Handels-Statistik eine von Aussen gegebene. 
£s knfipft sich aber daran eine weitere ThStigkeit des Statistikers, nSmIich jene der 
Bewerthung der in Verkehr gekommenen Waaren, und dieser stellen sich in der That 
mannigfache Schwierigkeiten entgegen. In den einzelnen Tarifs-Classen sind nimlich 
verschiedene Waarengattungen zusammengefasst, welche zwar einem gleichmissigen 
Zolle unterliegen» aber ihrem Handelswerthe nach oft sehr bedeutend von einander 
abweichen. Um nun den Werth der Handels-Bewegung nur annähernd richtig zu 
berechnen, muss eine sehr sorgftltige Ausscheidung und Bewerthung vorausgehen, 
deren Basis durch eine in frfiheren Jahren vorgenommene grflndliche Untersuchung des 
Gegenstandes geschafien worden ist. Es wurde nämlich erhoben, welchen Antheil die 
einzelnen constituirenden Bestandtheile jeder Tarifs-Classe fSr sich an dem Verkehre 
nehmen, und welche Werthe Jeder derselben fSr sich im Handel besitze. Indem man 
nach dem so gewonnenen Percentual-Verhältnisse jede einzelne Tarifs-Classe in ihre 
Factoren zerlegte und f&r jeden derselben die ihn treffende Werth-Tangente berechnete, 
gelangte man durch Summirung derselben zu dem Werthe aller, der ganzen Tarifpost 
unterstehenden Artikel, weicher natOrlich nur als ein annähemdar Dorchschnittswertb 
betrachtet werden kann. 

Die Bearbeitung des auf solche Weise gewonnenen statistischen Materials findet 
in zwei Richtungen statt. 

Um nämlich den Handel und die Industrie so rasch als möglich von der Bewe- 
gung des Verkehrs in Kenntniss zu setzen, ist seit dem Jahre 1 8K6 die Einleitung 
getroffen worden, dass vorerst monatweise nur die wichtigeren Handels-Artikel stati- 
stisch zusammengestellt und in einer besonderen Nachweisung, gewöhnlich sechs bis 
acht Wochen nach dem Ablaufe der betreffenden Periode, veröffentlicht werden. Die 
Publication dieser sogenannten kleinen Handels-Ausweise erfolgt durch die volkswirth- 
schaftliche Wochenschrift „Austria** und ist mit dem Beginne des Jahres 1866 einer 
durchgreifenden Reform unterzogen worden. Die Ausweise .fiber den Waarenverkehr 
Oesterreich^s mit dem Auslande bieten jetat in einer möglichst concisen Form eine fast 
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ToilBtindige Uebersichi des Handela-Verkehres der jGngsten Ver^ngenheit, und da tod 
Monat SU Monat stets die Yorhandenen Daten gesammelt werden, zugleich ein Mittel 
zur Benrtheilung der fortschreitenden Entwicklung des Waarenumsatzes während des 
laufenden Jahres. Mit dem Monate December ist selbstTerständlich diese Uebersicht 
abgeschlossen, und ihre Endsummen geben zugleich Torlanfig ein, wenn auch noch nicht 
ganz ToUständiges Bild der Resultate des Handels im letzt? erflossenen Jahre. Da hier^ 
bei der Verkehr zu Land und zur See besonders dargestellt und die Vergleichnng der 
Verkehrswerthe mit jener der analogen Perioden des Vorjahres beigefligt ist, so lassen 
sich auf Grund dieser Uebersicht schon ziemlich sichere Schlösse Ober die Ergebnisse 
der Handelsthätigkeit des ganzen Jahres ziehen. Der Handel Dalmatiens , welches ein 
von dem allgemeinen Zollgebiete ausgeschiedenes Territorium bildet, wird dieser 
Uebersicht am Schlüsse jeden Vierteljahres abgesondert beigef&gt. Ebenso werden die 
Mengen der in Verkehr gekommenen Edelmetalle abgesondert ausgeschieden, weil 
dieselben ihrer Natur nach mit den übrigen Verkehrsgutern nichts gemein haben, und 
sogar häufig eine Ton der Richtung derselben divergirende Bewegung rerfolgen. End- 
lich werden diesen Uebersichten auch stets die Ergebnisse der Zolleinnahmen beigefligt 
und mit den gleichartigen Resultaten des Vorjahres Terglichen. 

Die hier besprochenen Nachweisnngen, so nfitzlich sie auch durch ihre raschere 
Veröffentlichung fSr das practische BedOrfhiss sein mögen, können indess weder auf 
Vollständigkeit, noch auf besondere Genauigkeit einen begründeten Anspruch machen. 
Es werden in denselben, wie bereits erwähnt, nicht alle, sondern nur die wichtigeren 
Waarengattungen der Betrachfung unterzogen, und manche Ungenauigkeit, welche 
sich bei den ersten Aufschreibungen der Zollämter eingeschlichen hat, kann erst bei 
einer nachfolgenden genaueren und kritischen Prüfung der Zoll-Register und Verkehrs- 
Ausweise entdeckt und berichtiget werden. 

Um daher den Anforderungen einer streng wissenschaftlichen, der Wahrheit bis 
zur äussersten Gränze sich nähernden Statistik zu genügen, erfolgt ron Jahr zu Jahr 
lue Publication der sogenannten grossen Handels-Ausweise, oder, wie der amtliche 
Titel derselben lautet, der „Ausweise Aber den Handel Oesterreich*s'', deren 
Zusammenstellung ron der Direction der administratiren Statistik mit aller dem 
wichtigen Gegenstande gebfihrenden Sorgfalt bewerkstelligt wird. In diesen Ausweisen 
sind nicht nur sämmtliche GegensUinde der Ein-, Aus- und Durchfuhr, sowohl der 
Gewichts-Menge als dem Werthe nach, Tollkommen dargestellt, sondern es ist auch die 
llandelsbewegung nach den Grämen jener Länder geordnet, Qber welche sie statt- 
gejfunden hat, so zwar, dass selbst dem mit dem Gange des Handels nur oberfliehlieh 
vertrauten National-Oekonomen die Gelegenheit geboten wird, aber dieProTCniens 
oder Bestimmung der ein- und ausgefiihrten Waaren ziemlich genaue Schlflsse zu 
ziehen. 

Nachdem wir nun die Quellen kennen gelernt, welche dem Volkswirtbe in der 
Heimat fSr die Statistik der Handelsbewegung zu Gebote stehen, wollen wir uns mit 
jenen Hilfsmitteln fertraut machen, welche sich uns darbieten, um das Verkehrsleben 
anderer Staaten beurtheilen und einer prüfenden Znsammenstellung unterziehen lu 
können. Sie werden, geehrte Herren, selbst bei der nur flfichtigen Zusammenstellung der 
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Qaellen der auswärtigen Handels-Statistik, welche ich hier folgten lasse, die überraschende 
Bemerkung^ machen, dass man diesem Zweige der Statistik allenthalben eine gani 
besondere Sorgfalt, ja, eine weit grössere Aufmerksamkeit zuwendet, als allen fibrigeo 
Partien der statistischen Darstellung, und dass selbst in Ländern, welche scheinbar der 
CiTilisation ferne liegen. Tollständig ausgearbeitete und nach der besten Methode 
zusammengestellte statistische Handels - Ausweise herausgegeben werden. Diese 
Erscheinung ist leicht erklärlich : Wo der Handel mit seinen machtigen Impulsen so 
wesentlich auf das unmittelbare Interesse des practischen Lebens einwirkt, wo seine 
Resultate so innig mit den Fortschritten des Wohlergehens und der Entvricklong dar 
Nation zusammenhängen , da muss der Wunsch sich geltend machen , in einer fortwäh- 
renden Kenntniss der Handelsbewegung zu bleiben. 

Was die grossen Cultur-Staaten, bei welchen der Handel bereits eine eminente 
Entwicklung genommen , was England und Frankreich in der Handels-Statistik 
Vorzugliches leisten, ist Ihnen, geehrte Herren, wohl allen schon zur Genüge 
bekannt. 

In England ist für die Handels-Statistik sogar schon durch Private in sehr aus- 
giebiger Weise vorgesorgt, indem die grösseren Handelsfirmen dieses Landes, wie 
z. B. Suse & Sibeth in London, Robinows & Majoribanks in Glasgow, Hertz in 
Newcastle und noch riele andere, namentlich Lirerpooler Firmen, alljährlich ausfuhrliche 
Statistiken über Ein- und Ausfuhr, über Vorräthe, sowie fiber die Preisbewegung der 
Yorsfiglichsten Handels-Artikel an den Haupt-Stapelplätzen Englands ihren Geschäfts- 
freunden übersenden. Das englische Journal „the Economist** bringt nicht bloss von 
Woche zu Woche eine kurze Darstellung über den Gang des Handels in den grösseren 
Häfen des yereinigten Königreichs, sowie in monatlichen und rierteljährigen 
Abschnitten ausführlichere Mittheilungen aus dem Gebiete der Handels-StatisUk, sondern 
dieses ausgezeichnet redigirte Blatt feröffentlicht auch jährlich in einer besonderen 
Beilage unter dem Titel: „Commercial History and RcTiew" eine formliche Geschichte 
und Uebersicht des britischen Handels und seiner Verzweigungen mit allen Ländern der 
Erde. Die eigentliche amtliche Handels-Statistik England*s, in den sogenannten «Blue 
books^ oder Blaubüchern niedergelegt, ist ein Werk von grossartigem Umfange und 
staunenswerther Vollständigkeit Die englische Regierung veröffentlicht grosse Aus- 
weise unter dem Titel : »Annual statement of the Trade and Navigation of the United 
Ringdom^, ferner „Statistical Tables relating to foreign countries** und „Statistical 
Tables relating to the Colonial and other Possessions of the United Kingdom''. 

Im Anschlüsse an diese Werke enthält ein anderes Blaubuch die „Reports 
by Her Majesty*s secretaries of Embassy and Legation on the Manufactures , Com- 
merce etc.** Mit diesen Hilfsmitteln ist es der englischen Regierung möglich, nieht 
nur die eigene Handelsbewegung , sondern auch jene des ganzen Erdkreises fort- 
während im Auge zu behalten und sich in jedem Momente Rechenschaft Ton der 
Wichtigkeit und dem Einflüsse zu geben, welche jeder grössere Staat auf dem Gebiete 
des Handels und der Industrie gewonnen hat. Wir werden uns nicht irren, wenn wir 
dies e &o vorlrefflieh angelegte und mit grossem Kosten- und Zeitaufwande in*s Leben 
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gerufene Handels-Statisiik als einen der Haupthebel der riesenhaften Entfaltung des 
britischen Handels betrachten. 

Frankreich YeröiTentlicht seine Handels-Statistik in zwei Formen , ahnlich 
jenen Publicationen, welche wir auch bereits bei der Besprechung der österreichischen 
Handels-Statistik kennen gelernt haben. Die eine dieser Publicationen «Documents 
statistiques sur le Commerce de Is France^ erscheint, gleich unseren Handeis-Ausweisen, 
monatlich in abgesonderten Heften, und es wird in denselben immer Monat au Monat 
geiählt« so dass mit dem letzten Hefte auch die Handelsbewegung des ganzen 
Jahres erschöpfend dargestellt ist Nebst diesen kurzen Ausweisen wird in Frankreich 
auch das „Tableau g^n^ral du commerce de ia France avec ses Colonies et les Puissan- 
ces etrang^res^ veröffentlicht, welches unseren grossen Handels-Statistiken entspricht 
und in grösster Ausführlichkeit und gegliederter Darstellung der einzelnen Verkehrs- 
Richtungen den Handel des ganzen Landes und seiner Colonien umfasst. 

Belgien, welches ungeachtet seines kleinen Flächenraumes durch seine indu- 
strielle Entwicklung einen so hervorragenden Platz unter den modernen Cultur-Staaten 
einnimmt, ist auch in Bezug auf statistische Arbeiten seinen mächtigen Rivalen, Eng- 
land und Frankreich, mindestens ebenbfirtig. Die Resultate seines Handels werden 
jährlich von Seite des Finanz-Ministeriums in dem »Tablean g^n^ral du Commerce avec 
les Pays etrangdres" veröffentlicht, eine Arbeit, welche sowohl an Uebersichtlichkeit 
als auch an Genauigkeit der Methode geradezu musterhaft genannt werden 
kann. 

FQr den Zollverein dient das preussiscbe Handelsarchiv zur Publication der 
auf die Statistik des Handels bezuglichen Ausweise; doch sind dieselben nicht sehr 
vollständig und werden auch nicht allzu rasch veröffentlicht. 

Russland gibt eigene Handels- Ausweise heraus, welche jedoch, in russischer 
Sprache und mit den diesem Idiome eigenthOmlichen Typen gedruckt, nur einein 
sehr beschränkten Leserkreise zugänglich sind. Indessen ist bei uns daftir Sorge ge- 
tragen, dass alljährlich ein möglichst reichhaltiger Auszug aus diesen Ausweisen in 
deutscher Sprache angefertigt und durch die volkswirthschaftliche Wochenschrift 
„Austria** veröffentlicht werde. 

Italien besitzt eine ziemlich entwickelte Handels-Statistik; Oberhaupt verwen- 
det das junge Königreich eine besondere Sorgfiilt auf das Fach der administrativen 
Statistik und hat ganz tüchtige Kräfte für dieselbe gewonnen. Die Zusammenstellung einer 
einheitlichen Statistik fttr Italien konnte selbstverständlich erst in der neuesten Zeit 
in Angriff genommen werden, und wenn wir dessen ungeachtet in unserem nächsten 
Vortrage bereits in der Lage sein werden, die Handelsbewegung Italiens vom Jahre 
1866 zu besprechen, so kann diess der Thätigkeit der italienischen Handels-Statistiker 
nur zur Ehre gereichen. 

Spanien veröffenüicht ebenfalls statistische Ausweise ober den jährlichen 
Gang des Handels, welche ähnlich wie jene von Frankreich eingerichtet, aber bei wei- 
tem nicht so vollständig sind. 

Eine grosse Entwicklung hat das Wesen der Handels-Statistik in den trans- 
oceanischen Ländern genommen, und zwar namenüich in jenen, welche von Eng» 
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ländern colonisirt sind oder der eng-lischen Botmässigkeit unterstehen. leh ^erde 
mich darauf beschränken , Ihnen nnr die vorzuglicheren Quellen namhaft zu machen, 
durch welche Sie zii einer Kenntniss der Handelsbewegung aussereuropSischer LSnder 
gelangen können, und nenne hier vor allen : The American Almanac (Vereinigte Staa- 
ten), Almanac ron Peru, Statistik Yon Chile, Statistik ron Neu-Seeland , F&hrer In 
Tasmanien (Vandiemensland) , Australian Almanac, Schanghai Almanac, Chinese Com- 
mercial Guide, Reports on the Trade with China, Victoria Almanac, Almanac des Phi- 
lippinen-Archipels , Almanac ron Bangkok , Statistik der Ansiedlungen in der Malacca- 
Strasse, Almanac von der Präsidentschaft Madras, Almanac von Ceylon » die Blaubficher 
Qber Britisch-Indien^ Almanac des Cap der guten Hoffnung u. s. w. 

Ausserdem erscheinen gegenwärtig bereits in fast allen wichtigeren Handels- 
plätzen politische Zeitungen mit höchst umfassenden statistischen Mittheil no gen, 
deren Kenntniss ein Statistiker^ je nachdem er sich mit den wirthschaftliehen Ver- 
hältnissen des einen oder anderen Landes beschäftigt, nicht entbehren kann. 

Ich habe einige der genannten Werke hier mitgebracht, und Sie werden nach 
Beendigung meines Vortrages Gelegenheit haben , dieselben durch eigene Ansieht ge- 
nauer kennen zu lernen. Das Vollständigste und Neueste auf diesem Zweige der Litera- 
tur findet sich in folgenden Werken : G. F. Rolb , Handbuch der vergleichenden Statis- 
tik der Volkerzustands- und Staatenkunde. 4. Auflage. Leipzig, 1865. — Wilhelm 
Kellner, Handbuch für Staatskunde. Politische Statistik aller Kulturländer der Erde. 
Leipzig, 1866. — G. A. t. Kloden, Handbuch der Länder und Staatenkunde. Berlin, 
1867, 2. Auflage. — Dr. Otto Hubner, Statistische Tafel aller Länder der Erde. Frank- 
furt a. M., 1867. — The State8man\s Yearbook. A Statistical, genealogical and histori- 
cal account of the States and Sovereigns of the civilised world, by Frederik Martin. 
London, 1867. — Maurice Bloch, Annnaire de TAdministration franpaise. Paris, 1867. 

Nachdem wir nun die rorziiglichsten , dem Handels- Statistiker zu Gebote stehen- 
den Quellen kennen gelernt haben, tritt' die Frage an uns heran, ob wir aus diesen 
Quellen so ohne weiteres schöpfen dCrfen oder ob es nicht angezeigt sei, die Rein- 
heit und Lauterkeit derselben vorläufig genauer zu untersuchen. Dieses letztere er- 
scheint mir durchaus nothwendig, ja gewissermassen unerlässlich ; denn so Qberzeugend 
die statistische Ziffer sich darstellt, ein so grosses Gewicht sie in den Augen des 
Staatsmannes auch haben mag, so ist sie doch eine zweischneidige Waffe, und es ist 
noch allen Parteien gelungen^ mittelst statistischer Daten das beweisen zu können , was 
sie eben nach ihrem Standpnncte beweisen wollten. Wenn daher der Statistiker im All- 
gemetnen an jede seiner Ziffern den strengen Maassstab der Kritik anlegen muss, ond 
nur vollkommen goprCfte, der Wahrheit völlig nahekommende Zahlen in seine Ueber- 
sichten anfnehmen darf, so sollte diess insbesondere bei den Handels-Nachweisnngen 
geschehen, wo hunderterlei Ursachen zusammenwirken, um fehlerhafte Aufstellungen 
und irrige Schlüsse hervorzurufen. Es ist diess schon bei den ersten statistischen Anf- 
schreibungen dieses Gebietes der Fall, besonders wenn in einem Lande die Verzol- 
lung nicht nach specifischen oder Gewichts-, sondern nach Werthzöllen stattfindet, 
weil der Handelsmann, um an der ihn belastenden Zollgebuhr etwas zu ersparen, nur 
zu leicht versucht wird, einen geringeren Werth seiner Waare dem Zoliamte anzogeben. 
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als selbe wirklich besitzt So sehen wir, um in dieser Richtung nur Ein Beispiel anzn- 
fuhren, in den Handels-Ausweisen Rossland^s regelmässig zwei Summen 6guriren, doren 
eine als der deciarirte Werth der Waaren gilt, während die andere, meist doppelt so 
grosse, als deren officieller Schitzungswerth angegeben wird. Femer sind auch bei 
den Aufschreibungen der Zollamter, welche meist nur sehr flGchtig und als eine dem 
Zollbeamten nicht sehr erfreuliche Neben- Arbeit bewerkstelligt werden, grosse Unrich- 
tigkeiten möglich; in der Addition der betreffenden Theil-Summen kommen mitunter 
grosse Fehler Tor, und endlich wird auch häufig in der Subsummirnng der einzelnen 
Artikel unter die betreffenden Tarifs-Classen gefehlt, so zwar, dass oft nicht unbedeutende 
Quantitäten einer Waare zu einer Classe geschlagen werden,' wohin sie weder ihrer 
Natur, noch der Einrichtung des Tarifes nach, geboren. Auf alle diese Fehler hat der 
Handels-Statistiker RGcksicht zu nehmen, wenn er ein, wenigstens annähernd richtiges 
Gemälde des Verkehrs einer bestimmten Epoche und nicht ein Zerrbild zu Stande brin- 
gen will, in dessen Terschobenen Conturen jeder nur halbwegs mit dem Gange des 
Handels Vertraute die offene Unwahrheit erkennt. 

Der Handels-Statistiker muss also, um ein brauchbares Elaborat zu liefern, auf die 
genaueste Prüfung der Quellen eingehen, er muss bereits beim Reginne seiner 
Arbeit die Mfihe nicht scheuen, alle die Detail- Aufschrei bungen sorgfaltig zu unter- 
suchen, sie mit den gleichartigen Aufzeichnungen frßherer Jahre , ja , wo sich ernste 
Bedenken ergeben, sogar mit den eigentlichen Zoll -Registern zu rergleichen und die Rich- 
tigkeit ihrer Summirung zu prüfen, um so wenigstens diese Fehlerquelle schon Ton Tom- 
herein abzuschneiden. Aber selbst, wenn er die Hauptergehnisse des Handeis schon in 
ihren Endsummen zusammengefasst hat, muss der Handels-Statistiker sich noch die 
Frage aufwerfen, ob diese Angaben mit dem Zustande des Landes überhaupt, mit der 
Entwicklung seiner Landwirthschafl und Industrie im gegebenen Zeiträume und endlich 
mit der bekannten Consumtionsfahigkeit übereinstimmen; ja, er wird nur jene Zahl, 
welche in allen diesen Beziehungen die Probe anshäU , als eine vollkommen verlässliche 
betrachten können. 

Allerdings sind einzelne dieser Prufungsmittel nicht leicht zu beschaffen, und es 
ist namentlich die Consumtionsfahigkeit ein Factor, welcher nur im allgemeinsten Ausdrucke 
in die Rechnung eingeführt werden kann ; indess gibt die Mathematik, und namentlich 
die höhere Analysis, genug Mittel an die Hand, um durch fei nere Rechnungs-Methoden 
der Wahrscheinlichkeit möglichst nahe zu kommen, daher auch fSr den wissenschaft- 
liehen Statistiker die Nothwendigkeit erwächst, wenigstens mit den wichtigsten 
mathematischen Hilfsmitteln sich vertraut zu machen. Aber selbst ohne in diese Fein- 
heiten einzugehen , wird oft schon ein nur oberflächlicher Blick auf die Statistik des 
Handels und der anderen Gebiete der commerziellen und industriellen Thätigkeit genü- 
gen , um eine oder die andere handelsstatistische Ziffer anzuzweifeln oder als völlig 
unmöglich erscheinen zu lassen. Wenn z. B. von einem bestimmten Artikel die Einfuhr 
und die, aus der Industrie-Statistik bekannte, inländische Production zusammen genom- 
men kleiner erscheint, als die fQr denselben Zeitraum angegebene Ausfuhr, so must 
noth wendig die letze Ziffer sehr ernste Bedenken hervorrufen, und es mOsste in eine 
genauere Prüfung des Umstandes eingegangen werden, ob vielleicht die vorhandenen 
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Vorrathe gross genug waren, um die Mehr-Aosfohr zu decken, oder woher überhaupt 
diese anflallige Ziffer röhre. Ich habe Ihnen hier, rerehrte Herren, nnr Ein Beispiel ron 
Tielen angeführt und bin überzeugt, dass Jedem von Ihnen, wenn er sich einmal 
practisch mit Handels-Statistik beschäftigt, derartige Erscheinongen rielfach vor- 
kommen werden. 

Zorn Schlüsse meines heutigen Vortrages erübrigt mir nur noch, einige Worte 
über die Methode der handeisstatistischen Yergleichung zu sagen. Die Ver- 
gleichung, meine Herren, ist überhaupt dasjenige Element, durch welches die Statistik 
erst Leben und Bedeutung für practische Zwecke gewinnt, weil die Resultatsziffem in 
den wenigsten Fällen irgend einen thatsächlichen Schluss ziehen lassen und erst aus 
der Combination derselben mit verwandten oder wenigstens ähnlichen Grössen sich far 
den Staatsmann und Volkswirth practische Folgerungen ergeben. 

Die Handeisbewegung eines einzelnen Landes, an und für sich betrachtet, lässt 
uns noch gar nicht erkennen , ob dasselbe einen lebhafteren Antheil am Verkehre im 
Aligemeinen nimmt oder nicht, ob sein Handel in grösserem Maassstabe entwickelt oder 
noch zurückgeblieben ist, ob sein Verkehr einen Aufschwung genommen hat oder 
einen Rückgang zeigt. Sie finden daher auch bei den meisten, ja fast bei allen 
handelsstatistischen Werken Vergleichungszahlen angegeben, und zwar nament- 
lich die Vergleichung mit dem Vorjahre. Indess ist auch diese Vergleichung mit einem 
einzelnen Jahre nur von ziemlich untergeordnetem Werthe, weil eben in der kurzen 
Frist weniger Monate sich oft störende Einflüsse geltend machen können, welche für 
die Entwicklung des Handels im Allgemeinen nicht maassgebend sind, indem im nächst- 
folgenden Zeiträume schon wieder der normale Zustand hergestellt sein kann. In der 
Statistik haben überhaupt nur grosse Zahlen, Durchschnitte aus vielen 
Jahrgängen eine ausschlaggebende Bedeutung, weil eben nur das Gesetz der 
grossen Zahlen auch das Gesetz der Wahrscheinlichkeit ist, und weil sich 
bloss bei einer, langen Reihe von Beobachtungen die unvermeidlichen Fehler im positiven 
wie im negativen Sinne derart compensiren , dass das Endergebniss als ein möglichst 
der Wahrheit nahekommendes angesehen werden kann. Wer daher über Handelsent- 
wicklung eines Landes ganz genaue Aufstellungen zu machen beabsichtigt, muss sich zu 
seinen Vergleichungen der Durchschnittszahlen aus längeren Beobachtungsreihen 
bedienen, wie z B. aus mindestens 10- bis 20jährigen Aufschreibungen, und er wird 
ein viel verlässlicheres Resultat erzielen. 

Will man aber derlei Durchschnitte in der Handels-Statistik anstellen, so ist 
dabei die grösste Vorsicht nöthig, weil sich eben im Laufe der Jahre die Methode der 
Zusammenstellung der Handels-Ausweise häufig ändert. Es werden neue Zolltarife ein- 
geführt, die Schätzungen der Waaren nach neuen Maassstäben vorgenommen, Handels- 
Artikel unter andere Classen eingereiht, als unter welchen sie früher bestanden, und es 
kommen endlich auch ganz neue Waaren mit in den Verkehr, welche zu irgend einer 
Classe oder Tarifspost hinzugeschlagen werden und mit dieser als eine eigene Rubrik 
in die Handels-Statistik übergehen. Wer nun ohne weiteres die handels-statistischen 
Ausweise verschiedener Jahrgänge zusammenzählen und auf die bekannte Weise ans * 
ihren Endsummen das arithmetische Mittel ziehen wollte, würde sich der grössten 
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Gefahr aassetxeD, durchaus irrige Ziffern xa erhalten. Es wurde aber diese Gefahr nicht 
minder gross sein, wenn man die Handelsbewegang einzelner Artikel aus Tcrschiedenen 
Jahrgangen mit einander Tergleichen wollte, ohne bei dieser Vergleichung auf eine 
genauere Prüfung der Entstehung der einzelnen statistischen Zahlen einzugehen. Aof 
keinem anderen Gebiete der Statistik sind Trugschlfisse leichter möglich und Ton jedem, 
mit der Sache Vertrauten, namentlich von einem practischen Geschaftsmanne, so leicht 
wahrzunehmen als hier; und daher ist gerade auf dem Gebiete der Tcrgleichenden 
Statistik die grösste Sorgfalt erforderlich, wenn nicht das Vertrauen in die Handels- 
Statistik und der Credit derselben im Publicum aufs bedauerlichste erschüttert 
werden soll. 

Eine ganz besondere Vorsicht erheischt es auch, wenn man die statistischen Aus- 
weise verschiedener Linder einer vergleichenden Prüfung zu unterziehen beabsichtigt; 
denn ungeachtet in neuerer Zeit auf Grundlage der vom statistischen Congresse ange- 
nommenen Principien die statistischen Nachweisungen der meisten Lander bereits mit 
einer ziemlichen Gleichförmigkeit geliefert werden , so ergeben sich doch sowohl in 
der Methode der Darstellung, als auch namentlich bei der Handels-Statistik in Folge 
der Verschiedenheit der Tarife und Handelsbenennungen einzelner Waaren und ihrer 
Schätzung so grosse Differenzen, dass auf eine unmittelbare Vergleichung der 
Handels-Ausweise zweier Linder in der That nicht gedacht werden kann. 

Mögen Sie, meine Herren, die Ausweise eines und desselben Landes von ver- 
schiedenen Jahrgingen oder aber die Handels-Ausweise verschiedener Linder ver^ 
gleichen, Sie werden immer die nimliche Nothwendigkeit empfinden, jeden dieser Aus- 
weise vorher einer genauen Prüfung zu unterziehen , um sich die Ueberzeugung zu 
verschaffen , dass er wirklich in seiner Anlage und in seinen Werthberechnungen ganz 
aof demselben Fusse eingerichtet wurde, wie derjenige, mit welchem Sie ihn zu ver- 
gleichen wünschen. Wire diess nicht der Fall, so ist es Aufgabe des Statistikers, die 
disparaten Elemente der verschiedenen Ausweise thunlichst auf ein gleiches Maass zu- 
rückzuführen und ihnen einen solchen Grad von Gleichartij^keit zu verschaffen, dass 
eine comparative Statistik möglich erscheint, ohne sich der Gefahr auszusetzen, 
ganz ungleichartige Elemente einander gegenüber gestellt zu haben. 

Diess, geehrte Herren, ist das Wesentlichste, was ich Ihnen über die Theorie 
der Handels-Statistik und die Methodik derselben mitzutheilen hatte, und ich 
werde nun in meinem folgenden Vortrage bemüht sein, Ihnen die practischen 
Ergebnisse der Handels-Statistik in Oesterreich sowohl, als auch in den 
grösseren Stidten der Erde vor Augen zu führen , damit Sie wenigstens in flüchtigen 
Conturen einen Überblick der Grösse und der Bedeutung jenes Gebietes erlangen, 
dessen Bebauung dem Handels-Statisliker zugewiesen ist 
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n. Betnltate der Handels-StatiBtik. 

Nachdem wir die Methode der Handels^Statistik Icennen gelernt, treten wir an 
eine nene Aufgabe, namltch die Resultate dieses Theiles der statistischen Nachweisangen, 
wie sie sich in der letzten Zeit gestaltet haben, kennen zu lernen, und wollen zo diesem 
Zwecke die Haupt-Ergebnisse des Handels sowohl Ton Oesterreich, als auch von den 
grösseren Handelsstaaten der Erde näher betrachten. 

Die Handels-Statistik hat fGr den National-Oekonomen, sowie für den Staatsmann 
den unschätzbaren Werth, dass sie mit bestimmten, jeden Zweifel beseitigenden Zahlen 
die Resultate der handelspolitischen Systeme ?or Augen legt, und diess ist namentlich 
in solchen Zeitpuncten Ton hoher Bedeutung, wo ein Staat im Begriffe steht, ron einem 
handelspolitischen Systeme zum andern überzugehen, wie diess eben in neuester Zeit 
bei mehreren wichtigen Cultur-Ländem und auch bei uns in Oesterreich der Fall war. 
Ich darf als bekannt foraussetzen, dass ursprünglich zwischen allen handeltreibenden 
Nationen die vollste Freiheit des Verkehrs herrschte, welche durch keine andere Gränze, 
als die naturliche der Nachfrage und des Angebotes beschränkt war. Es Tcrsnchten 
zwar einzelne Handelsvölker, wie z. B. die Portugiesen, die Spanier, die Venezianer, 
die Hanseaten und selbst die Holländer den Handel im Ganzen oder in einzelnen Theilen 
zu monopolisiren ; allein diese Versuche hatten stets ein sehr ungünstiges Resultat 
und endeten immer mit dem Verluste der Herrschaft der betreffenden Nation über den 
Weltmarkt. 

Allmälich begann man aber auch den Handel als eines jener Objecte zu betrachten, 
aus welchem dem Staate erhebliche Steuern zufliessen konnten, und diese Steuern, 
welche ursprunglich nur auf die Verkehrsgüter gelegt worden waren, um dadurch 
gleichsam ein Entgelt für die Benützung und Erhaltung der Strassen und Seehafen zu 
gewinnen, erhoben sich nach und nach zu drückenden Abgaben, aus denen manche 
Staaten die Hauptqnelle ihres Einkommens schöpften. Mit diesen FinanszöUen war 
jedoch keineswegs die Idee einer bestimmten Leitung des Handels-Verkehrs ver- 
bunden; sie ditntci} nur rein physikalischen Zwecken, und hemmten den Handel über- 
haupt ohne die Einfuhr oder Ausfuhr besonders zu bevorzugen oder zu hindern. Erst 
Colbert, der grosse Minister Ludwig XIV., kam auf die Idee, die Zölle zu benfitzen, 
um jede Einfuhr zu erschweren oder ganz unmöglich zu machen , dagegen die Aus* 
fuhr möglichst zu begünstigen, weil er von dem Grundsätze ausging; dass jede 
Nation um so reicher sei, je mehr sie baares Geld besitze , und weil nach seiner Mei- 
nung durch die Einfuhr der Abfluss des haaren Geldes aus dem Lande befordert, durch 
die Ausfuhr aber das Einströmen desselben bewirkt werde. Dieses später weiter ausge- 
bildete, unter dem Namen des „Mercantil-Systems*' bekannte Verfahren finden wir 
auch in Oesterreich seit Kaiser Leopold I. (16S7 — 170£») in Wirksamkeit; dasselbe 
steigerte sich nach und nach bis zur vollständigen Handels-Sperre , das heisst bis zum 
Prohibitiv-Systeme, wrlehrs die Einfuhr aller jener Artikel, die nach der Ansicht der 
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damaligen Zeit entbehrlich waren, oder durch inlandische Erseugnisse ersetzt werden 
konnten, ToUstindig rerbot Kaiser Leopold I. war durch die national-ökonomischen 
Schriftsteller seiner Zeit, namentlich durch Wilhelm ▼. Horneck und Freih. t. 
Schröder, cur Ueberzeugung gebracht worden, dass man den Reichthum eines Landes 
nach der Menge des Goldes und Silbers in demselben schStzen mQsste und dass die 
gewöhnliehe Art, Geld in*s Land in bringen, der auswärtige Handel sei. Man begann daher 
mit der Festsetzung Ton Einfuhrrerboten gegen das Ausland und unterliess dabei die noth* 
wendige Regulirung des Zollwesens im Innern. Erst anter Carl VI. (1711 — 1740) 
wnrde eine gewisse Ordnung in das österreichische Zollwcsen gebracht. Er Termehrte 
die Einfuhr^y erböte, verlegte die Zollämter an die Granzen des Reiches und verschafite 
den Erblanden, welche in sechs grosse, abgesonderte Zollgebiete geschieden waren, 
bedeutende Erleichterungen im innern Verkehre. LSnger als ein Jahrhundert blieb das 
ProhibitiT-System in Oestcrreich maassgebend. Die Zollordnung der Kaiserin Maria 
Theresia (1741-~1780) und der Zolltanf von 1775 neigt sich entschieden dem 
Mercantil-Sy Sterne und der Prohibition zu, welche auch damals die aufgeklSrtesten 
Staatsmanner, namentlich Freiherr t. Sonnen fels, aitfs eifrigste rertheidigten. Uebri- 
gens wurden unter dieser grossen Herrscherin wenigstens die meisten Lander Oester- 
reich*s zu einem Zollgebiete verschmolzen, von welchen nur noch Tirol und Ungnm 
durch besondere Zoll-Linien abgeschlossen blieben. 

Kaiser Joseph H. (1780--1790) steigerte noch die SchSrfe des Prohibilrr- 
Systems, und wollte durch eine Reihe neuer Ein fuhr- Verbote und Erhöhung der Ein- 
fuhrzölle , die „National-Verzehrer in die Nothwendigkeit versetzen , die inländischen 
Erzeognisse zu suchen''. Hierdurch ward das Prohibitiv-System zu einem Systeme des 
gewerblichen Schutzes, welcher in dem Zollpatente von 1784 und in der ZoUordnnng 
vom Jahre 1788 einen concreten Ausdruck fand. Der Kaiser selbst entfernte von seinem 
Hofe alle auslandischen Artikel, sogar die ausländischen Weine seines Kellers, welche 
er in die Spitäler sandte, und Hess alle fremden Waaren, deren man habhaft werden 
konnte, auf offenen Plätzen verbrennen. Leopold II. (1790 — 1792) und Franz II. 
(1792 — 183£») hielten das Prohibitiv-System ungeschmälert aufrecht, und es gedieh 
zu seinem Höhenpuncte, als das österreichische Cabinet durch Artikel XIV. des Wiener 
Friedens vom 14. October 1809 auch dem Continental -Systeme beitrat Nachdem 
zweiten Pariser Frieden vom 15. November 1815 begann zwar die österreichische 
Handels-Politik etwas liberaler aufzutreten und gewisse Erleichterungen im Ausfuhr- 
und Durchfuhr-Handel zu gestatten; indess erfreuten sich die österreichischen Indn- 
striellen noch immer einer fast vollkommenen Absperrung jeder ausländischen Concur- 
renz, bis endlich an den Gränzen Oesterreichs ein neuer, grosser, volkswirthschaftlicher 
Bund — der deutsche Zollverein — entstanden war, und unaufschiebbar zur Aende- 
rung des bisherigen Systems drängte, welches Oesterreich in einen Zustand vollkom- 
mener Isolirtheit versetzt hatte. 

Erst im Jahre 1848 begann sich auch in dieser Richtung eine freiere Bewegung 
geltend zu machen, deren nächste Folge die Aufhebung der Zoll-Linie zwischen Oester- 
reich und 'Ungarn war, wodurch erst der Kaiserstaat in ein ganzes, einiges Han- 
delsgebiet zusammenfloss. Zu gleicher Zeit erfolgte die Einberufung eines Zoll- 



318 



Congressesy bestehend aas Vertretern der Handels- und Gewerbekammem, der Land* 
wirthscbafts-Gesellschaften und einiger anderer Corporationen, welcher am 20. Janner 
ISffl seine erste Sitzong hielt. Die Principien, welche Ton der Regierang diesem 
Congresse znr Berathang Torgelegt worden, amfassten das Aufheben des Prohibitif- 
Systems and den Uebergang la einem gemSssigten Schatssoll-System « und 
der änf dieser Grandlage aasgearbeitete Tarif trat mit 1. Febraar 1852 in 
Wirksamkeit 

Es ist nan unsere nächste Aufgabe, mit Hilfe der Handels-Statistik lu unter- 
suchen, welchen Einflass dieser neue Zolltarif, dessen Sätse im Jahre 1854 noch 
einige Ermissigungen erfuhren, auf den Handel Oesterreich*s gehabt hat Die Daten 
hierzu finden wir in den schon in meinem frfiheren Vortrage erwähnten Aasweisen fiber 
den Handel 0esterr6ich*s> welchem wir hier nur die Haaptsommen in runden Zahlen 
entnehmen. 

Der Werth des österreichischen Handels ergab in den letzten 15 Jahren, in 
Millionen Gulden beziffert, folgende HauptTcrkehrs-Summen : 

Einfuhr: 



1851 . 






. 154 MiUionen Gniden. 




1859 . . 


. . 201 Millionen Gniden 


1852. 
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n 






1860 . . 
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1853 . 
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» ■ 


1854. 
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.239 
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1855 . 
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1863 . . . 
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1856 . 
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1857. 






. 264 
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1865 . . . 
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» ■ 


1858. 
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. 164 Millionen Gniden. 




1859 . . 


. . 217 MiUionai Golden 


1852. 






. 210 








1860 . . 


. .265 




1853 . 






.235 








1861 . . 


. . 277 




1854. 






. 221 








1862 . . . 


. . 203 




1865. 






.239 








1863 . . 


. .291 


» . 


1856. 






. 256 








1864 . . 


. . 323 




1857 . 






. 232 








1865. . 


. .341 




1858. 






. 230 














Ans diesen Zahlen 


geht 


herror^' 


dass 


der Handel im 


Allgemeinen dnrch den 



Wechsel des Systems entschiedene Fortschritte gemacht; denn es hat sich die Einfuhr 
um 60, die Ausfuhr sogar um 108 Percent gehoben; ja, derEzport Qbertrifft dermalen 
den Import um den ansehnlichen Betrag Ton 95 Millionen Gulden. Es wQrde also selbst 
nach der alten Theorie des Mercantil-Systems und der Handels-Bilanz, deren Richtig- 
keit wir jedoch hiermit keineswegs anerkennen wollen, der österreichische Handel um 
den Betrag von 95 Millionen activ gewesen sein, insoferne n&mlich im Jahre 1865 
die Einfuhr nur 246, die Ausfuhr dagegen 341 Millionen Gulden betrug. 

Allein diese Uebersicht gibt uns noch nicht den richtigen Begriff von dem, was 
man von einer freieren Handelsbewegung im Allgemeinen erwarten mochte; noch 
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waren die Aassenidlle Oestereichs im Allgemeinen xiemlich hoehgehalten and streiften 
hart an jene des Prohibitit-Systemsy wenigstens bei einzelnen Artikeln» denen man tot* 
derhand noch einen besonders ergiebigen Sehatz angedeihen lassen wollte. Ueberdiesa 
spielte bei den Zöllen im ganzen Verlaufe dieser Periode noch ein Factor Tön variabler 
Grösse mit, nämlich das Silbers gio, welches nicht nur den Betrag der ZoUgebfihren, 
welche in barem Silber entrichtet werden mfissen, namhaft erhöhte, sondern noch 
bedeutender auf die Steigerung der Preise aller ansiindischen Waaren einwirkte, deren 
Bezahlung ebenfalls in Edelmetallen oder gleichwerthigen DcTisen geschehen 
musste. Es ist nicht ohne Interesse, jene Verkehrs*6ruppe zu betrachten, welche sich 
unter einem noch massigen Zollsysteme bewegte , wie dasselbe in Folge des Februar- 
Vertrages gegen den deutschen ZolWerein in Wirksamkeit getreten war. Gegen den 
Zolherein hatte nSmlich Oesterreich vertragsrnfissig niedrigere oder sogenannte DiflTe- 
rentialzdUe aufgestellt, und dadurch den Waaren-Austausch mit diesem grossen Han- 
delsgebiete wesentlich erleichtert 

In dieser Richtung finden wir nun im Laufe ron fünfzehn Jahren die nachfolgen- 
den Resultate t 

Verkehr mit dem Einfuhr Autfahr 

Zollvereine im Jahre Millionen Gulden HilHonen Gulden 

1851 49 42 

1852 72 63 

1853 84 75 

1854 89 80 

1855 109 89 

1856 140 99 

1857 150 95 

1858 132 80 

1859 HO 111 

1860 119 139 

1861 141 146 

1862 143 162 

1863 164 159 

1864 165 170 

1865 157 168 

Hier zeigt sich also ein noch bei weitem grösserer Aufschwung, als beim Handel 
im Allgemeinen; denn es hatte sich zwar die Einfuhr um 108 Millionen oder 220 Per- 
cent gehoben, aber auch die Ausfuhr war um 126 Millionen oder 300 Percent gestie- 
gen, und wenn man diese Resultate mit der Hebung des Verkehrs im Allgemeinen ver- 
gleicht, so liegt es klar vor Augen , dass der grosse Aufschwung des Handels in den 
letzten 15 Jahren fast ganz auf Rechnung des GQter-Austausches mit dem Zollvereine 
kommt, welchem wir es verdanken, dass unser Ezport gegenwärtig eine so hohe Stufe 
einnimmt, wahrend er in anderen Richtungen, namentlich auf der orientalischen Linie, 
nicht unbedeutend znrfickging und nur die grosse Vermehrung der Ausfuhr nach dem 
Zollvereine den im allgemeinen Verkehre entstandenen Ausfall gedeckt hatte. 
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Aehnliche Erg'ebnisse lernen wir kennen, wenn wir die Handels bewe^uniE( anderer 
grosser Staaten betrachten, welche ebenfalls in letzter Zeit in ein gegenseitiges Ver- 
hSItniss der freieren Handelsbewegong getreten, wie beispielweise England und Frank- 
reich, Frankreich und Belgien; denn auch dort haben sich nach dem Abschlüsse der 
HandelsvertrSge die Verhältnisse in ähnlicher Weise gestaltet und der Eiport hat Qber- 
all an der Steigerung des Handels im Allgemeinen einen sehr erheblichen Antheil 
genommen. 

Inzwischen hat sich bei uns die Ansicht festgestellt, dass dieser Ausfuhr-Handel 
grdsstentheils nur der landwirthschaftlichen Production zu Gute gekommen sei, dass 
die Industrie dabei entschieden gelitten habejand dass Oesterreich durch die Wirkon- 
gen seines neuen Zoll-Systems von der Rolle eines hertorragenden Industrie-Staates 
in jene eines blossen Ackerbau Staates lurfickgedrSngt worden sei. Es wird an der Hand 
der Statistik nicht schwer fallen, diese Meinung als ganz unbegröndet darzustellen und 
den Beweis zu liefern, dass, wenn auch die Producte der Landwirthschaft einen grossen 
Antheil an dem Exporte Oesterreich*s wahrend der lotsten II» Jahre genommen haben, 
nichts desto weniger auch die Industrie in der lebhaftesten Weise daran betheiligt 
gewesen ist. Wenn man die Arbeits-Producte im engeren Sinne» also die eigentlichen 
Industrie-Erzeugnisse, von dem Verkehrs-Ergebnisse im Allgemeinen ausscheidet und 
abgesondert darstellt, so zeigt sich der Verkehr mit Fabricaten in folgender Webe: 



Jahre 




in der Einfuhr 




in der Aasfahr 






aus dem 




nach dem 




im AUgemeioen 


Zollverein 
Millionen Gu 


im Allgemeinen 
Iden 


Zollrerein 


18K1 


64 


23 


129 


20 


18S2 


77 


3S 


1S6 


33 


18K3 


81 


49 


173 


44 


18S4 


86 


48 


163 


47 


18S8 


110 


63 


174 


44 


18S6 


140 


89 


182 


46 


1'8S7 


144 


99 


16S 


46 


18S8 


14S 


86 


160 


38 


18S9 


97 


6S 


137 


53 


1860 


101 


68 


156 


56 


1861 


119 


74 


162 


68 


1862 


116 


87 


156 


62 


1863 


121 


93 


162 


63 


1864 


HS 


92 


193 


73 


186S 


120 


89 


195 


69 



Allerdings steigerte sich die Einfuhr von Fabricaten im Aligemeinen am ^6 Millio- 
nen oder 87*5 Percent, jene aus dem ZolWereine insbesondere um 66 Millionen oder 287 
Percent. Dagegen war die Ausfuhr am Schlüsse der 1 ^jährigen Periode im Allgemeinen 
lim 66 Millionen oder 51 Percent und mit Bezug auf den Zollverein um 49 Millionen 
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oder 2M Percent höher , als inr Zeit» wo Oesterreich noch anter der Herrschaft des 
ProhibitiT-Systems stand. Es aei^ sich also, dass die Fabricate einen grossen Theil 
des Handels 9 namentlidi zwischen Oesterreich ond dem Zollrerein, bilden and dass, 
wenn die Einfahr ans dem ZolWereine bedeutend gestiegen ist, auch der Aufschwang 
der Aasfahr dahin nicht viel geringer war and jedenfalls eine nel höhere Ziffer erreichte, 
als er anter dem froheren Systeme je hatte ansprechen können. 

Oesterreich steht nan an einem neuen Wendeponcte seiner Zoll- and Handels* 
PolHik, indem es jenem Systeme beitrat, welches durch die beiden grössten Handels* 
Staaten Earopa*8, England und Frankreich, inaagurirt worden ist, nämlich dem Systeme 
des Abschlusses Ton HandekTertrIgen auf der Basis der freiesten Bewegung. Es kann 
ein Staat wirthschaftlich nicht mehr so isolirt werden , dass er sich gegen alle anderen 
Verkehrsstaaten der Erde ToUkommen abschliesse, ohne seben ökonomischen, ja 
sogar seinen politischen Untergang in nicht femer Zukunft herbeiiunihren. Die 
materiellen Interessen Tcrbinden die Nationen su «iner so kräftigen Solidarität, dass die 
ersteren sogleich die wirksamste Garantie gewähren fGr das gegenseitige Eintemehmen 
auch auf politischem Gebiete und somit ßlr die Erhaltung des Friedens, welcher der 
gedeihlichen Entwicklung der Gewerbe und des Handels so noth thot. 

Oesterreich hat bereits mit England einen Zoll- und Handels-Vertrag ab- 
geschlossen, dessen practische Durchfährung eben nur noch ron der Erfüllung gewis- 
ser Förmlichkeiten abhängt Der Handels- Vertrag mit Frankreich ist unter dem 11. 
December vorigen Jahres ratificirt und seit 1. Mars d. J. auch bei uns perfect geworden. 
Mit Italien wird soeben ein neuer Zoll- und Handels- Vertrag transigirt und auch die 
Verhandlungen fiber einen solchen Vertrag mit dem deutschen Zolhereb mOssen in 
nächster Zukunft lum gedeihlichen Abschlüsse gelangen, da beide Theile die Noth- 
wendigkeit eines solchen su lebhaft fühlen. Auch mit fernen, weit Aber dem Weltmeere 
gelegenen Ländern sucht Oesterreich nun Zoll- und Handels- Verträge tu schliessen, 
und es soll mit Allerhöchster Genehmigung Sr. Majestät schon in nächster Zeit 
eine Eipedition in die ostasiatischeA Gewässer abgehen, um mit China, Japan 
ond Slam, dann auch mit den sOdamerikanischen Freistaaten IVactate zu schliessen, 
weiche unserem Handel in jenen Ländern eine freiere Bahn eröffiien und wodurch wir 
das nachholen sollen, was wir leider bisher selbst im Vergleiche zu weit weniger 
mächtigen und Tolkswirthschaftlich entwickelten Nationen rersäomt haben. Hierdurch 
wird aber der Handels-Statistik nicht nur ein neues Feld eröffnet, sondern auch eine 
neue und um so höhere Aufgabe gestellt, indem man Ton ihr verlangen wird, dass sie 
nach einem gegebenen Zeiträume den Nachweis liefere, welche Wirkongen alle diese 
Verträge auf unser gesammtes commerzielles Leben und fiberhaupt auf die ökono- 
mische Entwicklung des Kaberstaates ausgefibt haben; und es liegt darin ein Sporn 
für jfingere Kräfte , sich dieser so dankenswerthen und fruchtbaren Aufgabe zu widmen 
und an ihrer, dem gegenwärtigen Zustande der statbtbchen Wbsenschaft entsprechen- 
den Lösung mitzuarbeiten. Zu diesem Behufe wird es jedenfaUs nätzlich sein, einen 
Ueberblick der Handelsbewegung in den grössten Verkehrs-Staaten der ganzen Erde 
zu gewinnen, und ich werde mich bemühen, Ihnen b den folgenden, wenn auch nur 
flüchtigen Umrissen, ein Bild des Weltverkehres zu entrollen, wie sich derselbe in den 
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letxtabgelaufenen Jahren entwickelte. Der gewaltige Aufschwung, welchen der Welt- 
handel in den letzten sehn Jahren durch die grössere Benutzung der Dampfkraft und 
des elektrischen Drahtes, durch die ungeheuere Vermehrung der Edelmetalle j durch 
die Ausdehnung des Colonialbesitzes , durch eine freisinnigere Handelspolitik y sowie 
^urch die fortschreitende Erforschung unseres Planeten genommen, macht es zwar 
ungemein schwierig, eine genaue und umfassende Darstellung des Verkehrs aller 
handeltreibenden Völker der Erde zu bieten. Dennoch ist selbst ein Versuch in dieser 
Richtung zu wichtig, als dass er nicht unternommen werden sollte, wenn auch eine 
derartige Darstellung weit dsTon entfernt ist, auf Vollständigkeit und Genauigkeit An- 
spruch zu machen, und yielmehr nur dazu dienen kann, die Richtung anzogeben, in 
welcher sich auf diesem Gebiete statistische Forschungen bewegen können, und anzu- 
deuten, welche Ziele dieselben zuWerfolgen haben. Betrachten wir zuerst unseren 
Erdtheil, so finden wir, dass die Völker Europa'sin Bezug auf den Werth des Um- 
satzes am Welthandel in folgender Abstufung Theil nehmen : 

Es beträgt der Werth der Verkehrs-Mengen in Millionen Gulden ausgedrückt: 



bei Grossbritannien 3.750 

„ Frankreich 2.379 

„ Deutschland 2.100 

» Belgien 823*5 

„ HoUand 708 

9 Oesterreich . ^. . . • . 591 

„ Rnssland 570 

. der Schweiz 420 



bei Italien 375 

„ Spanien 240 

„ Portugal 51 

„ Tflrkei und Egypten . . 270 

„ Schweden ...... 180 

» Norwegen 45 

, Danemark 112*5 

n Griechenland 25*5 



Die Betrachtung dieser nur angenäherten Preise gibt zu eigenthümlichen Re- 
flexionen Anlass. Abgesehen Ton der Grösse des Verkehrs in Grossbritannien, welches 
alle anderen Staaten in dieser Richtung weit fiberflfigelt, mnss es aufiallen, dass ein 
Staat Ton so geringer räumlicher Ausdehnung wie Belgien, in seinem HandelsTcrkehr 
das weit grössere Oesterreich und in noch höherem Maasse das unermessliche Rnssland 
fibertrifft; dass die kleine Schweiz gegen das letztere nur um 100 Millionen im 
Werthe ihrer Handelsbewegung znrficksteht, und dass Portugal, welches einst an der 
Spitze aller handeltreibenden Nationen stand, und, so zu sagen, den Welthandel mono- 
polisirte, dermalen kaum einen grösseren Verkehr ausweist, als das kleine Norwegen; 
dass endlich selbst Holland den Handel Oesterreich*s und Russland's weit öbertrifiL 
Wir sehen darin jedenftlls die Frfichte einer freisinnigeren Handelspolitik und die 
traurigen Folgen der commerciellen Isolirung, welcher sich Oesterreich nur zu lange 
aussetzte, und welcher Russland heute noch mit unerschütterlicher Consequens huldigt 

Es ist in dieser Beziehung Ton hohem Interesse, die Handelsbewegung der 
grossen Ve^ehrsstaaten, mit denen Oesterreich fiberdiess in neuester Zeit Handels- 
und ZollTCiträge abgeschlossen hat, den Gesammt- Verkehr Grossbritannien^s , Frank- 
reiches und Italiens näher in*s Auge zu fassen. 

Der Gesammt - Verkehr Grossbritanniens betrug im Jahre 1865, 
3.466,560.820 fl. ö. W., im Jahre 1866, 4.003,675.700 fl. ö. W., woTon im 
Jahre 1865 auf die Einfuhr 1.808,203.570 fl., im Jahre 1866 2.115,397.850 fl. 
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entBelen, während sich die Ausfahr im Jahre 1865 auf 1.658,357.250 fl., im Jahre 
1866 auf 1.888,277.850 fl. belief. 

Den Hauptantheil an diesem Verkehr nahm rohe Baumwolle mit 660, resp. 
750 Millionen, wodurch sich Grossbritannien als Beherrscherin des Weltmarktes in 
diesem Artikel deutlich manifestirte. Nächst der Baumwolle war Schafwolle mit 1450 
und beziehungsweise 1.700 Millionen, dann Rohseide mit 1000, beziehungsweise 700, 
Rohzucker mit 1.130 und 1 080, endlich Thee mit 1.000 und 1.110 Millionen an der 
Einfuhr betheiligt. 

Die Gesammt-Einfuhr Frankreich*s für die heimische Consumtion betrug im 
Jahre 1866: llSS'/io Millionen Gulden; die Ausfuhr französischer Producte 1.356 
Millionen, und es fand im Vergleiche zum Vorjahre eine Steigerung Ton 126^10 Mil- 
lionen i^ei der Einfuhr und Ton 84yio Millionen Gulden bei der Ausfuhr statt Der 
Verkehr in Edelmetallen, welcher in obiger Totalsumme nicht enthalten ist, betrug in 
der Einfuhr im Jahre 1864, 292Vio» im Jahre 1865, 262 und im Jahre 1866, 417«/io 
Millionen Gulden. Die Ausfuhr belief sich in den drei rorbenannten Jahren auf 259^10» 
172^10 und 201^10 Millionen Gulden. Es ergibt sich zugleich aus diesen Ziffern, dass 
die Edelmetall^Einfuhr die Ausfuhr um 215*/io Millionen fiberschritten und den Bar- 
rorrath des Landes ausserordentlich termehrt hat England schickte fiber 122 Millionen 
Gold und 22,8 Millionen Silber nach Frankreich underhielt von diesem nur 35,6 Millionen 
Gold und 4 Millionen Silber im Austausche; ebenso Italien, das fUr 66 Millionen Edel* 
metalle kaum 20*8 Millionen zurflck erhielt Diese zwei Länder allein haben den Bar- 
Torrath Frankreich*s um 150^10 Millionen Gulden Tcrmehrt. Die Hauptbelange der Ein- 
fuhr waren im Jahre 1866 Baumwolle mit ISO^/io Millionen, Seide mit 125*0, Schaf- 
wolle mit 115 2, Kohlen mit 53*6, Holz mit 50, Felle und Haute mit 46 Millionen 
Gulden. In der Ausfuhr desselben Jahres waren Seidengewebe mit 188*4 Millionen, 
Wollengewebe mit 134, Weine mit 123*2, Kurzwaaren mit 80, Kleider und Wäsche 
mit 50*8, Kfirschner- und Lederwaaren mit 44, Rohseide mit 43*2 Millionen Gulden, 
lieber den Handel Italiens liegen (Br das Jahr 1866 .erst die Ausweise für die 
ersten neun Monate, nämlich Ton Jänner bis inclusive September ror, jedoch ist dieser 
Verkehr im gegenwärtigen Augenblicke zu interessant, als dass nicht selbst diese 
unTollständige Nachweisung einigen Werth haben sollte. Wir entnehmen derselben 
folgende Zahlen. Es wurden in den bemerkten neun Monaten des Jahres 1866 einge- 
ffihrt: Weine 16,504.287 Liter, Zucker 41,766.014 Kilogramme, Korn 288,562.717, 
Eisenerz 16,783.000, Eisen, gefrischtes 25,396.357, verarbeitetes 12,676.185 Kilo- 
gramme, Steinkohle 409,046.628 Kilogramme. 

Dagegen wurden in dem analogen Zeiträume ausgefShrt: Weine 24,640.339 
Liter, Olivenöl 53,410.901 Liter, trockene FrGchte 63,694.790 Kilogramme, Fleisch 
12,857.138 Kilogramme, Halbfrucht 10,834.394 Kilogramme, enthülster Reis 
34,664.639 Kilogramme, Holzkohle 40,725.141, Brennholz 12,982.288 Kilogramme 
Bleiers 13,692.176, unverarbeiteter Marmor 13,610.645, Schwefel 142,846.072 
Kilogramme. 

Wie ich bereits früher erwähnte, taucht gewöhnlich bald nach dem Abschlüsse 
von Handels-Verträgen zwischen zwei Staaten die Frage auf, welche Wirkungen 
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dieselben auf den Handel herrorgebraebt baben, und obsebon sieb die wabren Resultate 
solcber Verträge oft erst nacb^iner geraumen Zeit klar berausstellen , so musa der 
Statistiker docb in der Lage sein , so rascb als mSglicb ober dieselben Aufsehluss 
geben zu können. Eine abniiche Untersuchung ist von Herrn Julian Fane, Legations- 
SecretSr bei der engliscben Gesandtschaft in Paris , im rorigen Jahre über die Yerui- 
derungen angestellt worden » welche sich im Verkehre Frankreich *s und Grossbritan- 
nien*8 als Folge des swischen jenen beiden Ländern im Jahre 1860 abgeschlossenen 
Handelsvertrages ergeben haben. Es ist mit diesem Vertrage nicht blos in das alte 
handelspolitische System Frankreich*s Bresche geschossen worden > sondern es wurden 
diese beiden Staaten dadurch zogleich Teranlasst, Vertrage mit Belgien, dem Zoll- 
Terein, Italien, Schweden, Norwegen und der Schweiz einzugehen, welche auch Herab- 
setzungen in den Zolltarifen jener Länder herbeifUhrten. In Folge dieser Zollermässi- 
gungen hat sich nun ohne Zweifel der Handel aller dieser Länder gehoben, doch 
enthält der Bericht nur Angaben in Bezug auf Frankreich, Belgien und Italien, denen 
zu Folge der Verkehr (Ein- und Ausfuhr) sich in nachstehender Weise entwickelte : 



Frukreiek. 



Einfiihr 

1860, 177,740.000 Franes. 

1861, 173,260.000 » 

1862, 216,7K0.000 „ 

1863, 240,250.000 „ 



Auafiihr 
127,011.000 Francs. 
174,270.000 , 
217,650.000 . 
232,940.000 „ 



lelglei. 





BmAdir 


1860, 


40,700.000 Vruu». 


1861, 


38,170.000 . 


1862, 


48,760.000 . 


186S, 


81,740.000 , 




Einflilir 


1862, 


26,180.000 Francs. 


1863, 


23,680.000 . 



ItaUei. 



Ausfuhr 
39,640.000 FVancs. 
49,140.000 „ 
45,500.000 „ 
50,590.000 „ 



Ausfuhr 
61,670.000 Francs Silber. 
73,380.000 „ 



Was Amerika, den Welttheil der Zukunft, betrifft, so finden wir die riesigen Fort- 
schritte der Union seit BegrQndang der Selbstständigkeit der nordamerikanischen 
Freistaaten bis zum Ausbruche des BQrgerkrieges im Jahre 1861 am deutlichsten in 
folgenden Ziffern der Handelswerthe ausgedrfickt. Es betrug nämlich in österreichischen 
Gulden die Einfuhr: im Jahre 1793, 64*5 Millionen, 1851, 391*5, 1861, 796-5; die 
Ausfuhr 54, beziehungsweise 334*5 und 880*5 Millionen. Der Totalwerth der im Jahre 
1864 aus den nordamerikanischen Freistaaten ausgefOhrten Producte und Manufacte 
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betrug 490*7 Millionen. Der Totalwerth der im selben Jahre importirten Waaren betrag 
6^6*9 Millionen Gulden, Ton welchen für circa £»6 Millionen Gulden wieder ausgeführt 
und ffir 600 Millionen Golden im Lande selbst consumirt wurden. 

In Ca na da betrug der Totalwerth der jährlichen Ein- and Ausfuhr 1865 
124 Millionen Gulden, woTon 93 Millionen aof die Einfuhr und 31 Millionen auf die 
Ausfuhr entfielen. 

In Mexiko wird (ler Werth des jährlichen Handelsverkehrs in runder Summe 
mit 118'8 Millionen Golden angegeben, wovon £»7*2 Millionen auf die Einfuhr und 
61*6 Millionen auf den Exporthandel entfallen. 

Der Gesammthandel von Central-Amerika lässt sich in folgenden Ziffern 
zusammenfassen : 

Es betrug im Jahre 1864 in österreichischen Gulden die 

• Einfuhr Ausfalff 

in Costa Rica . . . 3,120.790 3,991.520 

„ Nicaragua .... 77Ö.000 660.000 

„ S. Salvador . . . 4,261.280 4,612.670 

„ Honduras .... 880.000 1,320.000 

„ Guatemala .... 2,829.810 3,637.030 

Der Werth der Handel8|>ewegang Bra8ilien*8 worde im Jahre 1866 mit 
308*5 Millionen österreichischen Gulden bexiffert, wovon 167*5 Millionen anf die Binfahr 
nnd 1 38 Millionen auf die Ausfuhr entfielen. 

Der Gesammt- Verkehr der Argentinischen Republik in 1864 betrag 
79-2 Millionen Golden, und iwar Einfuhr 50*6 und Ausfuhr 28*6 Millionen. 

Die Handelsbewegung Paraguay^s umfasste im Jahre 1864 in der Ansfahr 
3,740.000, in der Einfuhr 3,300.000 Gulden ö. W«; jene von Uruguay in der Einfahr 
28*4 Millionen, in der Ausfuhr 22 Millionen Gulden. Der Handel von Chile (1864) 
erreichte einen Umsatz von 112*4 Millionen Gulden, an welchem die Einfuhr mit 48*7, 
die Ausfuhr mit 63*7 Millionen Antheil nahm. 

Der Werth der Ausfuhr von Bolivien betrug (in 1864) 8*8 Millionen, jener der 
Einfuhr 5*5 Millionen Gulden. 

In Fern ergab der Totalwerth des Handels-Verkehrs- in 1865 93 Millionen 
Gulden, wovon 30*5 Millionen auf die Einfuhr und 62*5 Millionen auf die Ausfbhr 
entfielen ; darunter über 50 Millionen für aosgef&hrten Guano. 

Von Afrika liegen uns nur wenige Notizen fiber die Handelsbewegung vor. 

Das Capland wies in den letzten Jahren eine Hantielsbewegnng von jährlich 
beiläufig 45 Millionen Gulden aus, und zwar: 

1860 . Einfuhr 26 Millionen, Ausfuhr 19 Millionen Gulden. 

1861 . . „ 26 „ , 18 „ 

1862 . . « 26 , „ 19 „ 
1865 . . „ 20«/, » , 21Vio n 

Port Elisabeth führte (1865) Waaren im V^erthe von 11,626.380 Gulden 
ein und Producte für 15,740.320 Gulden aas. 
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Reichere Quellen stehen uns in Bezugs auf Asien zu Gehote, soweit dasselbe 
Colonien unter britischer Oberhoheit nmfasst, in welchen die Handels-Statistik mit nicht 
geringerem Eifer als im Mutterlande selbst gepflegt wird. Der Gesammtwerth der Einfuhr 
von Britisch-Indien betrug im Jahre 1865 495,000.000 Gulden, davon kommen 
281 Millionen auf die Einfuhr an Waaren und 214 Millionen auf Edelmetalle. Die Aus- 
fuhr betrug 695 Millionen Pfund Sterling; davon 680*5 Millionen in Waaren uod 
14,500.000 Gulden in Edelmetallen. Im Jahre 1863 überstieg der Werth der Silber- 
und Goldeinfuhr jenen der gesammten Ausfuhr um beinahe 200 Millionen öster- 
reichische Gulden. Im Laufe der acht Jahre 1856 bis 1863 betrug dieser Ausfall die 
enorme Summe von 1.100 Millionen Gulden, und hierin liegt zum grossen Theile die 
Ursache des starken Silber-Abflusses aus Europa und der Schwierigkeit der Beibe- 
haltung des baren Geldmittels in allen jenen Ländern, welche noch ausschliesslich der 
Silberwährung huldigen. * 

Die Insel Ceylon hat im Jahre 1865 einen Verkehr von 119 Millionen öster- 
reichischer Gulden ausgewiesen, wovon 94*5 Millionen auf die Einfuhr und 69*5 
Millionen auf die Ausfuhr entfielen. Im Jahre 1837 hatte der Gesammthandel CeyloD*8 
erst 7 Millionen Gulden erreicht und sich daher im Laufe von 26 Jahren um mehr als 
das Zehnfache gesteigert. 

Die Insel Singapore erzielte im Jahre 1865 einen Handels -Verkehr von 
186 Millionen Gulden, wovon 89 Millionen auf die Einfuhr und 97 Millionen Gulden 
auf die Ausfuhr entfielen. 

Der Werth der Einfuhr der Insel Java stellte sich im Jahre 1863 auf 45 Mil- 
lionen holländischer Gulden, während der Werth der Ausfuhr 50 Millionen erreichte. 

L u z n (die wichtigste Insel des Philippinen-Archipels) besitzt einen durch- 
schnittlichen Handelswerth ron jährlich 26*4 Millionen österreichischer Gulden, wovon 
12</io auf die Einfuhr und 14s/io Millionen auf die Ausfuhr entlallen. 

In China beträgt der gesammte Umsatz an Producten und Fabricaten 440 Mil- 
lionen österreichischer Gulden, von welchen circa 77 Millionen auf Thee, 72*6 Millionen 
auf Seide, 149*6 Millionen auf Opium, 59'4 Millionen auf Baumwolle und 81*4 Millionen 
auf die übrigen Waaren entfallen. 

Japan hatte im Jahre 1865 einen Handelsumsatz von zusammen 45 Millionen 
österreichischer Gulden, wovon ungefähr 20 Millionen der Einfuhr zu Gute 
kommen. 

Auch der fünfte Erdtheil Australien greift schon mächtig in das Getriebe des 
Welthandels. So hatte das kleine Neu-Sfid-Wales im Jahre 1865 einen Handels- 
verkehr von durchschnittlich 180 Millionen österreichischer Gulden, wovon 99 auf die 
Einfuhr und 81 Millionen auf die Ausfuhr entfielen. 

In Queensland bezifferte sich 1865 der Werth der Einfuhr mit 25,000.000 
österreichischer Gulden, jener der Ausfuhr mit 11,500.000 Millionen Gulden. 

Victoria hatte im Jahre 1865 einen Gesammt-Handelsverkehr im Werthe von 
264 Millionen Gulden ö. W., worunter 132*5 Millionen Gulden Einfuhr- and 131*5 Mil- 
lionen Gulden Ausfuhrgfiter. 
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Von den fibrig^en Theilen Australien's bezifferte sich der Handel im Jahre 1865 in 
folgender Weise : 

Einfuhr Auifuhr 

Gulden 

SQd-Aastralien 29,275960 31,298.460 

West-Aostralien 1,684.000 1,791.470 

Tasmanien 7,623.650 8,809.650 

Neu-Seeland 55,949-977 37.132.200 

Der Werth des Handelsrerkehres auf den Inseln des grossen Oeeans lässt sich 
bisher kanm annähernd sehätzen, and ich ziehe es daher Tor, jede weitere Angabe fiber 
diesen dermalen ohnediess nicht sehr beträchtlichen Umsatz zu unterlassen, statt ober- 
flächliche Schätzungen ohne jeden practischen Werth mitzutheilen. Mit der soeben in*s 
Leben getretenen Dampferlinie zwischen Neu-Seeland und Panama, durch welche 
gewissermassen der Ring einer directen Dampfer-Verbindung um den Erdball ge- 
geschlossen erscheint, dürften sich unsere Kenntnisse Qber die statistischen Verhältnisse 
des gewaltigen Handels-Gebietes im grossen Ocean wohl schon in nächster Zeit beträcht- 
lich erweitem. 

Ueberblicken wir das unermessliche commerzieile Gebiet, auf welchem die ret" 
schiedenen handeltreibenden Völker der Erde die Prodncte ihres Bodens, die Erzeug- 
nisse ihres Fleistes und ihrer gewerblichen Geschicklichkeit in einem beiläufigen 
Werthe Ton 16.000 Millionen Gulden tauschen*), so tritt uns vor allem Grossbritannien 
als weltbeherrschende Handelsmacht entgegen, indem der Werth seiner ausgeführten 
Prodncte, in der Höhe von 1.470 Millionen Golden, auf die Gesammt-Berölkerung der 
Erde Tertheilt, für jeden einzelnen Bewohner derselben eine Quote Ton i\/^ Gulden 
nachweist. Dieses Resultat ist hauptsächlich dem freisinnigen Handels-Systeme zuzu- 
schreiben, welches die Regierung Grossbritannien*s seit einer Reihe Ton Jahren Tcrfolgt, 
und es wird für den Handels-Statistiker eine der lohnendsten Aufgaben sein, zu unter-, 
suchen und nachzuweisen > wie dieses System in seiner allmälichen Ausbreitung über 
alle civilisirten Staaten der Erde allenthalben die nämlichen oder doch wenigstens 
ähnliche Wirkungen herr orsubringen berufen scheint. 

Es erübrigt mir noch über die Schiflfahrt und den Seehandel zu sprechen, welche 
den Gegenstand meines nächsten und letzten Vortrages bilden sollen. 

*) Diese Sumne ut jedoch in so ferne auf die Hüfte so redneiren, alt die Bimlichei 
Waaren stet« sweimal ab^eschStst erscheinen, nimlich bei der . Ausfuhr " des einen, und bei der .EinAihr* 
des andern Landes, wihrend g^leichieitig eine Menge Waaren nicht unmittelbar tooi Absendungsplatse nach 
ihrem Bestimmungsorte gelangen, sondern »vor noch andere Linder passiren (transitiren) und dort 
ebenfalls unter «Dnrehfftahr* aufgeslhlt sind. 
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m. SohiflSahrt und SeehandeL 

Im innigsten Zasammenbange mit dem Handel steht die Seeschiffifahrt Sie ist die 
eigentliche Trägerin des Welthandels, welcher gar nicht denkbar ist ohne eine Ent* 
wicklongdes SchiffsTerkehrs im grosseren Maasstabe, indem dieTerschiedenenErdtheile, 
durch grosse oceanische Zwischenräume von einander getrennt, durch kein anderes Ver- 
kehrsmittel mit einander in Verbindung zu treten rermSgen. Es konnte daher auch Ton 
einer Eintwicklung des Welthandels nicht eher die Rede sein, als bis nicht die SehiiT- 
fahrt sich aller jener Hilfsmittel erfreute, durch welche der Seemann in die Lage Tcrsetxt 
wurde, sich in der weiten WasserwGste des Oceans zurecht zu finden, einen bestimmten 
Kurff zu nehmen und bisher unbekannte Länder aufzusuchen. 

So sehr der Handel bereits im Alterthume unter den Phöniciem, Carthagem and 
«elbst unter den Arabern entwickelt war, so trieben doch alle diese Völker nur einen, 
nach dem Maasstabe der heutigen Zeit sehr beschrankt erscheinenden KüstenhandeU 
welcher sich längs der Gestade des aegeischen und Mittel-Meeres höchstens bis 
Spanien und etwa noch in die Nordsee hinzog, und was aus jener Zeit Ton weiteren 
Seefahrten, wie z. B. ron jener des Hanno, der bereits die Sfldspitxe ton Afrika um- 
schifft haben soll, zu uns gelangte, bedarf jedenfalls sehr der Bestätigung. 

Selbst in der venetianisch-hansea tischen Epoche (1100 bis 1500) finden wir 
den Handel^ obwohl im raschen AufblGben, noch immer auf den alten Bahnen ; erst mit 
der Erfindung der Magnetnadel beginnt das k&hne Entdeckungswerk der Portugiesen 
und Spanier und entwickelt sich nach der Entdeckung des Seeweges um das Cap der 
guten Hoffnung (1497) und der amerikanischen Inseln (1493) der eigentliche 
Welthandel. Von nun an nimmt der Handel im Allgemeinen, getragen von der stets 
fortschreitenden Seeschifffahrt, einen immer grösseren Aufschwung, so namentlich 
unter den Holländern (1600 bis 1713), welche endlich die Herrschaft zur See an 
England überlassen mfissen, das noch gegenwärtig die grösste Handelsflotte durch alle 
Meere sendet 

Dass man bemuht war, einen so wichtigen Factor der Hebung des Güterlebens 
ebenfalls der statistischen Methode zu unterwerfen, sein allmäliges Wachsthum und 
Fortsehreiten nach bestimmten Regeln darzustellen und zu Tcrgleichen, darf um so 
weniger befremden, als die Handels-Statistik ohne die Statistik der Schiflfahrt an and 
flGr sich unToUkommen wäre und eines wesentlichen Momentes ihrer Begründung ent- 
behren würde. Die Methode, nach welcher die Seeschifffahrt (und nur diese wird eigent- 
lich bei der Schifffahrts-Statistik im Allgemeinen berücksichtigt) der statistischen 
Betrachtung unterzogen wird, ist fast bei allen Nationen der Erde, die sich bereits mit 
der nämlichen Aufgabe beschäftigen, ziemlich gleichförmig, und es ergeben sich die 
Elemente derselben schon aus der Natur des Seehandels selbst, welcher sich allenthalben 
unter ziemlich gleichen Formen bewegt. 
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Es handelt sich bei diesen Naehweisungen hauptsächlich um die Scheidung jener 
Fahneage, welche in einem Hafen ein- und ausgelaufen sind; ferner um deren Tragfähig- 
keit» die gewöhnlieh in Tonnen ä 200 Wiener-Centner ausgedr&ckt wird, und die Zahl 
ihrer Bemannung. Femer kommt in Betracht, ob dieselben mit Ladung oder in Ballast 
angekommen oder iibgespgelt seien und ob sie einen Hafen handelsthätig oder handels- 
unthStig (operanti oder di rilaseio) berührt habend Ha n de 1 st hat i g nennt man ein Schiff, 
wenn es in einem Hafen entweder ron seiner Fracht etwas absetat oder neue Frachten 
zur Weiterbeförderung angenommen hat; handelsunthatig dagegen, wenn es einen 
Hafen berührte, ohne in demselben irgend einen Waarenrerkehr zu vermitteln, also ohne 
etwas ein- oder auszuladen. Dieser Umstand tritt in der Regel nur dann ein, wenn ein 
Schiff genöthigt ist, gegen drohende Seegefahren in einem Hafen Schutz zu suchen oder 
sich mit unentbehrlichen Vorrathen an Lebensmitteln, Wasser und Kohlen zu versehen. 
Selbstverständlich wird in allen diesen Uebersichten nur die Handels-Flotte in Betracht 
gezogen, während die Bewegung der Kriegs-Flotte der Schifffahrts-Statistik ferne liegt; 
ebenso wird in den Ausweisen stets die SegelschiffFahrt getrennt von der Dampfschiff- 
fahrt behandelt. 

Eine weitere Unterscheidung macht die Schifffahrts-Statistik in Bezug auf die 
Provenienz der Schiffe, insofern sie die Länder verzeichnet, aus welchen Seeschiffe 
angekommen oder wohin sie abgegangen sind. Femer unterscheidet sie die Art des 
Verkehrs, je nachdem sich derselbe blos längs der Gestade von Hafen zu Hafen hinzieht 
(grosse und kleine Kflsten-Schifffahrt , Cabotage) oder je nachdem die Schiffe den 
Ocean durchschneiden, um ein fernes Land aufzusuchen (Schiffe langer Fahrt, di 
Inngo corso). 

Ein anderer Theil der Schifffahrts-Statistik behandelt die angekommenen und 
abgegangenen Fahrzeuge nach den Flaggen, unter welchen sie gefahren sind, wobei aus* 
drficklich bemerkt werden muss, dass die Flagge nicht immer die Nationalität des 
Schiffes kennzeichnet, und dieser Ausweis hat vorzfiglich die Bestimmung, das Verhält- 
niss klar zu machen, in welchem Maasse sich die heimische Rhederei im Mitbewerbe mit 
fremden Schiffen an dem Verkehre der inländischen Seehäfen betheiligt. Endlich gehören 
zur Schifffahrts-Statistik auch noch die Nachweise aller bestehenden Seeverkehrs-Mittel, 
also der Stand der heimischen Handels-Marine und dessen Bewegung, insofeme sich 
derselbe durch Neubauten vermehrt oder durch Seeunfälle, Schiffsverkäufe o. dgl. ver- 
mindert hat ~ Zum Stande der Handels-Marine werden der Vollständigkeit halber auch 
die Fischerbarken, die onnummerirten Boote und Licht«*schiffe gerechnet, obgleich 
selbe — strenge genommen — nicht mehr zur Handels-Marine geboren. 

Für Oesterreich werden ^e Nachweisnngen in sämmtlichen Seehäfen sowohl in 
dem statistischen Jahrbuche der österreichischen Monarchie, als auch noch vollständiger 
in den Tbfeln zur Statistik des österreichischen Kaiserstaates geliefert Das Material 
hierzu erhält die Statistik im Wege der Central-Seebehörde in Triest von den ein- 
zelnen Hafen-Aemtera. 

Man zählte in Oesterreich im Jahre 1865 HO dem Handel geöffnete Häfen, 
von welchen 9 auf das venetianische, 36 auf das österreichische, 6 auf das kroatische 
Küstenland, dann 5 auf die Militärgränze und 54 auf das Dalmatinische entfielen. Nach 
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der Abtretnng Venetiens bat sich die Zahl der österreichischen Seehafen aof 101 ter^ 
mindert. Der Schiffsrerkehr in sämmtlichen Seehäfen Oesterreich^s belief sich im Jahre 
186S für die Einfahr auf 87*456 Fahrzeuge mit 3,895.892 Tonnen und für die Aas- 
fahr auf 88.285 Fahrzeage mit 3,940.657 Tonnen. Der Werth der Einfahr aar See 
erreichte den Betrag ton 137,931.300 Gulden, jener der Aasfahr zur See 142,571.600 
Gulden. Den grössten Theil an diesem Verkehre hatte die österreichische Flagge, indem 
im Einlaufe 82.635 Schiffe mit 3^413.000 Tonnen and einem Verkehrswerthe ton 
93 Millionen Gulden; im Auslaufe 83.459 Schiffe mit einer Tragfähigkeit ton 
3,421.000 Tonnen und einem Verkehrswerthe von 106 Millionen Gulden unter öster- 
reichischer Flagge fahren. Die fremden Flaggen hatten in der Ein- und Aasfahr wenig 
fiber 4.800 Schiffe mit 500.000 Tonnen aufzuweisen, welche im Einlaufe 45, im Aas- 
laufe 42 Millionen Gulden an Fracht führten. Auf die einzelnen Küstenländer Tcrtheilte 
sich der Verkehr in folgender Weise: In den Häfen des österreichischen Küstenlandes 
waren 39.668 Schiffe ein- und 39.796 aasgelaufen. Hierauf folgt Dalmatien mit 29.119, 
und beziehungsweise 29.866 Schiffen, ferner das kroatische Küstenland mit 5.086 und 
5044 Schiffen und endlich die Militargränze mit 3.419 und 3.360 Schiffen. Der An- 
theil, welchen die handelsunthätigen Schiffe an der Gesammt-Bewegung nahmen, betragt 
nahezu ein Fünftel der Schiffszahl und des Tonnengehalts, und wechselt nach den ein- 
zelnen Küstenländern innerhalb sehr weiter Gränzen. Es waren handelsunthätig einge- 
laufen in Dalmatien 7.769, im österreichischen Küstenlande 6.708, in der Militar- 
gränze 788, im kroatischen Kfistenlande 536 und im Venetianischen 162 Schiffe. Dagegen 
sind handelsunthätig ausgelaufen: in Dalmatien 7.929, im österreichischen Kfisten- 
lande 6.831 , in der Militargränze 808, im kroatischen Küstenlande 535, im Veneti- 
anischen 163. Es geht hieraus herror, dass der Rilascio-Verkehr hauptsächlich ton 
der Confignration der Seeküste abhängt und dort am häufigsten Torkommt, wo die 
Fahrzeuge beim Herannahen eines Sturmes sofort im Hafen Rettung suchen müssen. 
Diess ist in der Regel an den Gestaden Dalmatien*s und an der istrischen Küste der 
Fall , daher auch in diesen beiden Ländern stets die grösste Anzahl handelsunthätiger 
Schiffe nachgewiesen wird. Im Jahre 1865 wurde der Hafen von Pirano am stärksten Ton 
dieser Art Ton Schiffen aufgesucht, indem daselbst 1.138 handelsunthätige Schiffe mit 
einem Gehalte ton 55.810 Tonnen einliefen; dagegen ist Lussinpiccolo in Bezog auf 
den Tonnenge]iu!t der eingelaufenen Schiffe hervorragend , welcher bei 571 Fahrzeugen 
109.682 Tonnen betrug. Hieran reihen sich der -Schiffszahl nach die Häfen Ton RoTigno, 
Pesca nuora, Volosca, Zengg und Umago; ja mancher dieser Häfen kann geradezu als 
ein Nothhafen bezeichnet werden, wie diess z. B. im Jahre 1865 bei jenem Ton Pesca 
nuoTa der Fall war, in welchem 302 Schiffe mit 7.529 Tonnen handelsthätig , dagegen 
779 Schiffe mit 17.785 Tonnen handelsanthätig eingelaufen sind. 

Den weitaus grössten Theil des Verkehres Termittelten die Segelschiffe , indem 
66.584 derartige Fahrzeuge mit einem Gehalte von 1,671.000 Tonnen und einem 
Ladnngswerthe Ton 89 Millionen Gulden in den österreichischen Häfen eingelaofen and 
67.092 Schiffe mit einem Ladungsraume von 1,704.864 Tonnen and einem Ladangs- 
werthe Ton 84 Millionen Gulden aus diesen Häfen ausgelaufen waren. Der Verkehr der 
Dampfer betrug im Einlaufe 4.918 mit !</« Million Tonnen Tragfähigkeit und 49 
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Millionen Gulden Ladangswerth , im Auslaufe 4.027 mit nahezu dem gleichen Tonnen- 
gehalte and S^Vt Millionen Gulden Ladungswerth. 

Mit Ladung waren 44.302 Schiffe eingelaufen und 43. £»94 abgegangen, wihrend 
27.110 Schiffe leer einliefen und 28.42!» unbeladen abgingen. Wenn auch die 
Segelschififahrt der Zahl nach die Dampfschifffahrt weit überschreitet, so stehen 
sich doch beide , wie die roAer angegebenen Zahlen beweisen , in Bezug auf Tonnen- 
gehalt beinahe ganz gleich , indem die Segelschifffahrt der Dampfschifffahrt in dieser 
Beziehung kaum 1 — 200.000 Tonnen voraus ist. Diese Erscheinung erklärt sich sehr 
leicht dadurch , dass eben die Dampfschiffe in der Regel einen weit grösseren Ladungs- 
raum besitzen, als die Segelschiffe, unter denen Tiele ganz kleine Fahrzeuge ton ge- 
ringer Tragfähigkeit mitgezählt werden. Die fremde Flagge zeigte sich am häufigsten 
in den Häfen des österreichischen Rflstenlandes , nämlich mit 2 210 Schiffen im Ein- 
laufe und 2.228 Fahrzeugen im Auslaufe. Hierauf folgt Dalmatien mit 653 und rfick- 
sichtlich 644, das kroatische Kfistenland mit 584 und 571 , das reaetianische Rfisten- 
land mit 362 und 371, und endlich die Militärgränze mit 93 und 92 Schiffen. Einen 
erheblichen Waaren- Verkehr Termittelte die fremde Flagge nur in den Häfen des öster- 
reichischen Köstenlandes , namentlich in Triest, wo derselbe im Einlaufe Sr6 and im 
Auslaufe 29 Millionen Golden erreichte. 

Auf den Stand der Handels-Marine Gbergehend, finden wir mit Beginn des 
Jahres 1865, 506 Schiffe weiter Fahrt mit 201.580 Tonnen Tragfähigkeit und 5.572 
Köpfen Bemannung. Die grosse KQstenfahrt wurde mit ausgedehnter Strecke TOn 
180 Schiffen mit 28.164 Tonnen und 1.236 Mann, mit beschränkter Fahrt Ton 128 
Schiffen mit 7.654 Tonnen und 644 Mann Termittelt Der kleinen KQstenfahrt dienten 
für alle inländischen Häfen 1.742 Schiffe mit 42.973 Tonnen und 6.103 Mann und f&r 
die Häfen des Küstenlandes 646 Schiffe mit 3.562 Tonnen und 1.715 Mann. Ueber- 
diess zählte man zur Handels-Marine noch 2.363 Fischerbarken mit 10.304 Tonnen 
and 8.054 Mann , femer 3.862 unnummerirfe Barken und Lichterschiffe mit 11.887 
Tonnen and 8.391 Mann. Die Zahl der Dampfschiffe — sämmtlich dem österrei- 
chischen Lloyd angehörig — belief sich auf 64 mit 26.468 Tonnengehalt und 
1.833 Köpfen Bemannung. Es bezifferte sich daher der Gesammtstand der Handels- 
Marine Oesterrelch's zu Anfang 1865 auf 9.491 Schiffe mit 332.592 Tonnen Trag- 
fähigkeit und einer Bemannung Ton 33.548 Köpfen. Die stärkste Schiffszahl (5.136) 
entfiel aaf Dalmatien, wogegen das österreichische Küstenland nur 2.507 Schiffe aus- 
wies; jedoch besassen die letzteren einen Tonnengehalt Ton 257.031 Tonnen, während 
die ersteren nur eine Tragfähigkeit ron 32.341 Tonnen hatten, die Bemannung aber 
beiderseits beinahe gleich blieb. Hieraas ergibt sich, dass der kleine Schiffsrerkehr 
Torzflglich durch die dalmatinischen Fahrzeuge versehen wird, während die grosse 
SchiflSfahrt rorzöglich im Hafen Ton Triest ihren Brennpunkt hat Es scheint mir hier 
Döthig, einige Worte zur Krläuterang Ober die Classificirung beizufügen, nach welcher 
die obigen Zahlen gereiht werden. Die Schiffe weiter Fahrt haben wir rficksichtlich 
ihrer Aufgabe schon früher genauer charakterisirt. In Betreff der Kflstenschifffahrt 
onterQchied man fHlher drei Kategorien. Eine Kategorie omfasste die grosse Kfistenfahrt, 
deren Patent für das mittelländische und schwarze Meer lautete, welche aber die Meer- 
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enge ron Gibraltar nicht passireo durften; die kleineren Rflstenfahrer worden in swet 
Kategorien geschieden , deren erstere alle jene Fahrzeuge betraf, welche awar nicht 
die Häfen des Auslandes, aber sammtliche Häfen des Inlandes anlaufen durften. In der 
aweiten Kategorie erschienen jene Fahrzeuge, iwelche nur die Berechtigung besassen, in 
den Häfen derjenigen Prorinz zu verkehren, der sie angehörten. Seit dem Jahre 1863 
ist aber die Berechtigung der kleinen KQstenfahrer beider Kategorien in der Weise 
aUtfgedehnt worden, dass sie nicht allein alle Häfen der österreichischen Kfistenländer, 
sondern auch alle jene Hafen Italiens und der Türkei besuchen dfirfen, die nördlich 
vom Cap d*Otranto liegen. Während der eben schwebenden Verhandlungen 6ber einen 
Handels- und Schififahrts-Vertrag zwischen Oesterreich und Italien ist auch proTisorisch 
den österreichischen Kfistenfahrern das Recht zum Besuche aller Häfen Italiens und den 
italienischen das gleiche Recht bezuglich aller Häfen Oesterreich*s zugestanden worden. 

Wenn wir die Thätigkeit der österreichischen Schiffe in den ausländischen Häfen 
in*s Auge fassen wollen, so müssen wir bis zum Jahre 1863 zurfickkehren , weil die 
Ton den Consulaten zu liefernden Ausweise nicht mit der erwönschten Schnelligkeit 
einlangen, um eine Tollständige Uebersicht des Schiffs- Verkehres in diesem Zeiträume 
früher ztf erlangen. Die officiellen Ausweise unterscheiden bei diesem Verkehre die 
Länder diesseits und jenseits der Meerenge ton Gibraltar. Zu den ersteren gehören die 
Törkei, Egypten, die Barbaresken-Staaten , Algerien, Spanien, Frankreich, Toscana, 
der Kirchenstaat, Sicilien, Malta und Gibraltar, die jonischen Inseln, Griechenland 
die Donauf&rstenthfimer und Russland. 

Die Summe aller in den Häfen dieser Länder eingelaufenen handelsthätigen Schiffe 
betrug 6.£l£^0 mit einer Tragfähigkeit von 2,143.^00 Tonnen: handelsonthätig hatten 
in den Häfen dieses Ländergebietes 1.4^7 Schiffe mit 4^3.583 Tonnen rerkehrt. Den 
grössten Verkehr zeigt das Hafen-Gebiet der Türkei mit 2.581 handelsthätigen Schiffen, 
die einen Gehalt von 909.176 Tonnen hatten. Dagegen waren in den betreffenden Häfen 
1.016 Schiffe mit 353.697 Tonnen handelsunthätig eingelaufen. Nächst derTGrkei be- 
theiligt sich Oesterreich an dem Handel der jonischen Inseln mit 1.260 Schiffen von 
409.630 Tonnen Tragfähigkeit. Hierauf folgt der Kirchenstaat mit 615, die Donaa- 
f&rstenthümer mit 593, Grieohenlahd mit 550, Russland mit 298 und Egjpten mit 
277 Schiffen. Wie man sieht, ist die Türkei das grösste Absatzgebiet für den 
Seehandel Oesterreich*s , was sich auch später bei der Betrachtung des Se^ihandels 
deutlich zeigen wird. Egypten, dermalen noch ron so untergeordneter Bedentiiiig, 
dürfte bald für Oesterreich eine grössere Wichtigkeit erlangen, wenn nämlicji der im 
Ausbau begriffene Canal durch die Landenge Ton Suez hergestellt und Oesterreich da- 
durch in die Lage kommen wird, am indischen und ostasiatischen Handel tlirect An- 
theil zu nehmen. Ueber die Herstellung und die Möglichkeit der Beschiffung dieses 
Canales herrscht gegenwärtig kein Zweifel mehr. Es ist nur mehr eine Frage der Zeit, 
und nach dem Urtheile aller SachTcrständigen wird Oesterreioh*s Dampfschifffahrt auf 
diesem Wege eine grosse Rolle spielen , während unsere Segelschifffahrt trotz des un- 
gleich näheren Weges im Vergleiche mit jenem um das Cap der guten Hofinang kaum 
im Stande sein wird, mit England in Concurrenz zu treten. Indem ich mir rorbehalte, 
auf diesen Gegenstand noch ausführlicher zurückzukommen, will ich nur braier- 
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keo, dass Tor wenigen Wochen bereits ein österreichisches Schiff ~ freilich ohne 
Ladang — > den Suez-Canal passirte , um im rothen Meere Rflstenfahrten zu unternehmen, 
and dass somit der österreichischen Flagge der Ruhm gewahrt wurde, zuerst Ton 
diesem neuen Wege des Welthandels Besitz zu ergreifen. 

In den Lindem jenseits der Meerenge von Gibraltar ist der SchiffsTcrkehr 
Oesterr6ich*8 leider sehr genng. Wir finden im Jahre 1863 in den officiellen Ausweisen 
nur 606 Schiffe mit 261.745 Tonnen, welche handelsthatig in den HIfen ron Gross- 
britannien und Irland Terkehren , , wo sie im Dienste der Kustenschifffahrt Frachten 
suchen, femer 69 handelsthStige Schiffe mit 33.777 Tonnen in den Vereinigten Staaten 
Ton Nordamerika und 31 Schiffe mit 13.166 Tonnen in den Häfen Belgien*8. Rechnet 
man hierzu noch 14 Schiffe, welche in den spanischen Besitzungen in West-Indien, 10, 
welche in Brasilien, 8, welche m der argentinischen Republik, 6, die in den Nieder- 
landen und 3, die in den Hansestädten Handel getrieben hatten, so ergibt sich die 
Summe aller in diesem See-Gebiete operirenden handelsthätigen Schiffe mit 747 ron 
324.924 Tonnen Tragfähigkeit. — Endlich hatten 309 Sc^hiffe mit 127.681 Tonnen 
in den Häfen Ton Grossbritannien und Irland handelsunthätig rerkehrt. Die Gesammt- 
summe der im ausländischen Handel unter österreichischer Flagge handels- 
thätigen Schiffe beziffert sich somit auf 7.297 von 2^468.424 Tonnen; jene der han- 
delsunthäligen mit 1.766 von 581.224 Tonnen. Von der grössten Bedeutung für unsere 
Rhederei ist der Hafen von Consitantinopel, wo ausser den zahlreichen handels- 
thatig verkehrenden Schiffen auch jene Fahrzeuge als handelsunthätig registrirt werden, 
die den Verkehr zwischen den Häfen Sfld-Russland's und Kleinasien^s rermitteln. Ferner 
finden Tiele unserer Schiffe in den Häfen fon Trapezunt, Marseille, Corfft, Galatz, 
Liveipool und Antwerpen Beschäftigung, namentlich in der Ueberbringung Ton Getreide- 
Sendungen, da riele Länder West-Europa's ihren Bedarf von Brotfrfichten zum Theile 
in den Häfen des sfidlichen Russland decken müssen. So gering der Verkehr der öster- 
reichischen Schiffe in fremden Häfen auch erscheinen mag, so ist er doch weit 
grösser als jener der fremden Schiffe in österreichischen Häfen, den wir 
oben mit den Zahlen ton 4.821 im Einlaufe und 4.826 im Auslaufe bezifferten and wo- 
bei die Tragfähigkeit kaum eine halbe Million Tonnen erreichte. Es ist auch gans 
natürlich, dass Oesterreich's Häfen so lange nicht von den Schiffen der anderen see- 
fahrenden Nationen in grösserem Maasstabe besucht werden können, als nicht ein 
freieres Handels-System die Einfuhr aus dem Auslande Oberhaupt erleichtert Jedes 
Schiff, welches in Ballast einen österreichischen Hafen anlaufen muss, um sich daselbst 
Ladung zu holen, hat nat&rlich die doppelte Fracht zu tragen, und es muss der Preis- 
unterschied zwischen den aus Oesterreich zu holenden Artikeln und jenen des Consum- 
tionslandes schon ein sehr bedeutender sein, wenn er diese ungewöhnlich hohen Fracht- 
spesen Qberwiegen soll. Oesterrefch*s Häfen werden daher Ton fremden Schiffen in der 
Regel nur dann in grösserem Maasstabe besucht, wenn die Getreidepreise bei uns 
sehr niedrig stehen, während in den West-Staaten Europa*8 durch ungflnstige Ernten 
unnatGrlich hohe Preise der Körnerfrüchte hervorgebracht worden sind. Ein regel- 
mässiger Schiffs- und Handels-Verkehr wird erst dann zu erwarten sein, wenn demselben 
ein gegenseitiger Austausch ron Htndelswerthen au Grunde gelegt werden kann. 
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Wir haben vorher bemerkt , dass sieh der Hauptverkehr der Schiffe in den Häfen 
von Triest, Venedig und Fiume concentrirt. Da Venedig nunmehr aus dem osterreichi* 
sehen Verbände ausgeschieden worden ist, so nehmen nur mehr die Emporien von Triest 
und Fiume unser besonderes Interesse in Anspruch und wir wollen daher denselben eine 
nähere Betrachtung widmen. — Im Jahre 1865 sind im Hafen von Triest 9.964 Schiffe 
mit 837.423 Tonnen eingelaufen und 9.942 Schiffe mit 856.459 Tonnen ausgelaufen. Von 
den eingelaufenen Schiffen waren 8.127 mit 630.192 Tonnen Ulladen, dagegen 1837 
mit 207. 231 Tonnen leer. Den Hafen Ton Triest verliessen 7.037 Schiffe mit 787.605 
Tonnen in Ladung uud 2.905 Schiffe mit 68.854 Tonnen in Ballast. Die SegelschiffTabrt 
hat sich an obigem Verkehre mit 9.120 Schiffen und 517.022 Tonnen im Einlaufe, 
dann mit 9.108 Schiffen und 528.791 Tonnen im Auslaufe betheiligt. Die Dampfschiff- 
fahrt 'hatte daran im Einlaufe mit 844 Schiffen und 320.401 Tonnen , im Auslaufe mit 
834 Schiffen und 327.668 Tonnen theilgenommen. Von den im Hafen von Triest ver- 
kehrenden Segelschiffen fuhren 7.384 im Einlaufe und 7.369 im Auslaufe unter öster- 
reichischer Flagge; dagegen 1.736 im Einlaufe und 1.739 im Auslaufe unter fremder 
Flagge. 

Von den in diesem Hafen verkehrenden Dampfern trugen 734 im Einlaufe und 
'728 im Auslaufe die österreichische Flagge, während HO fremde Dampfschiffe in den 
Triester-Hafen ein- und 106 aus demselben ausgelaufen waren. Der Hafen von Fiume 
zeigt einen Verkehr, welcher in den Schiffszahlen zwar nur beiläufig um 50 Percent, 
dagegen in der Tonnenzahl um das siebenfache gegen Triest zurGckbleibt Es verkehr- 
ten nämlich in dem genannten Hafen im Jahre 1865 im Einlaufe 6.744 S*chiffe mit 
f22.337 Tonnen und im Auslaufe 6.776 Schiffe mit 130.453 Tonnen; von denselben 
waren im Einlaufe 3.757 und im Auslaufe 3.237 beladen, während in der ersteren 
Richtung 2.987 und in der letzteren 3.539 Fahrzeuge in Ballast verkehrten. Die 
Dampfschifffahrt war hierbei im Einlaufe nur mit 157 Fahrzeugen von 24.296 Tonnen 
und im Auslaufe mit 149 Fahrzeugen von 23.367 Tonnen vertreten. Es fiel also selbst- 
verständlich der Segelschifffahrt der grösste Antheil zu , und zwar fast ausschliesslich 
der inländischen Rhederei, da unter der obbenannten Schiffszahl nur 421 Segelschiffe 
mit 21.757 Tonnen im Einlaufe und 411 mit 23.725 Tonnen im Auslaufe unter firemder 
Flagge verkehrt hatten, nährend fremde Dampfschiffe in Fiume gar nicht erschienen 
waren. 

Indem ich rucksichtlich der näheren Details der Schifffahrt und namentlich der 
Bewegung im Stande* der Handels-Marine auf die schon früher erwähnten „l'sif^ln zur 
Statistik des österreichischen Kaiserstaates " verweise, welche hierüber alles Wissens- 
werthe in vorzGgircher Ausführlichkeit enthalten, will ich nnf noch rersuchen, 
Ihnen ein Bild der Handels-Thätigkeit vor Augen zu stellen, welche durch den Verkehr 
in den österreichischen Seehäfen vermittelt wird. DerWerth der Handelsgüter, welchen 
die in sämmtlichen österreichischen Seehäfen eingelaufenen Schiffe trugen, belief sich 
im Jahre 1865 auf 137,931.300 Gulden, jener der Ausfuhr auf diesem Wege bezif- 
ferte sich dagegen mit 142,571.600 Gulden. Von diesem Verkehr waren in runden 
Summen in der Einfuhr 93 Millionen, in der Ausfuhr 106 Millionen unter nationaler, 
dagegen in der Einfuhr 45 und in der Ausfuhr 37 Millionen unter fremder Flagge 
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Termittelt worden. Dass die DampfschiflTahrt hiebet eine sehr hervorragende Rolle 
gespielt hat, mag aus dem Umstände hervorgehen, dass von den oben angegebenen 
Verkehrswertheo 49 Millionen in der Einfuhr und^syt Millionen in der Ausfuhr durch 
Dampfer Terfraehtet wurden , während der Segel-Schifffahrt trotz der nummerisch so 
grossen Ueberlegenheit im Schiffsrerkehre in der Einfuhr nur 89 und in der Ausfuhr 
84 Millionen vom Werthe des gesammten Verkehrs zugefallen waren. 

Es zeigt sich hiertnit recht deutlich die Wichtigkeit der DampfschiffFahrt für 
den Verkehr Oesterreich's und die grosse Bedeutung, welche das Institut des öster- 
reichischen Lloyd in dieser Beziehung für unser Vaterland besitzt, wenn auch dasselbe 
aus Grfinden, die theils in den allgemeinen Verhältnissen des Staates, theils in der 
Organisation dieses Institutes selber liegen, bisher noch nicht zur vollen Geltung ge- 
langen konnte. Eine hervorragende Rolle wird dieses grossartige Unternehmen erst 
dann zu spielen haben, wenn, wie ich schon vorher bemerkte, der Schifffahrts-Canal 
fiber die Landenge von Suez vollständig hergestellt und für Hochbordschiffe jeder 
Tragfähigkeit fahrbar gemacht sein wird> Ein Blick auf die Karte zeigt uns , wie viel 
kGrzer der Weg von Triest nach Indien durch das rotheMeer ist, als jener von England 
und Frankreich um die Sfidspitze Afrika^s. Dessenungeachtet wird die Segel-Schiff- 
fahrt auf diesem Wege dem Welthandel keine andere Richtung zu geben vermögen. 
Die Segelschiffe, welche von Oesterreich nach Indien gehen wollten, wQrden zwar auf 
der Hinfahrt eine ziemlich schnelle Reise haben^ aufderRuckfahrt aber bei den eigenthCim- 
lichen Navigations-Verhältnissen des rothen Meeres den gewonnenen Vorsprung wieder 
einbfissen, und es wird sich daher die Bilanz der Schiffsfrachten, wenn man den Trans- 
port der GGter auf der Eisenbahn durch ganz Mittel-Europa hinzurechnet, noch immer 
zu Gunsten der SegelschifflTahrt der Weststaaten stellen. Anders verhält es sich 
mit dem Verkehr der Dampfschiffe, welche vermöge der eigenen locomotorischen Kraft 
das rothe Meer ohne die langwierige und gefahrvolle Operation des Auf kreuzens gegen 
den fast immer dort herrschenden Nordwestwind befahren können, und daher den um's 
Cap gehenden Schiffen in der Hin- und Ruckreise einen Vorsprung von mindestens 
sechs Wochen abgewinnen dflrften. Selbstverständlich muss aber hierbei auf ein System 
des Schiffabaues^Gbergegangen werden, welches den grösstmöglichen Raum zur Auf- 
nahme von Frachten mit der grössten Brennstoff -Erspamiss verbindet, und diese 
Aufgabe muss der österreichische Lloyd binnen jener Frist, welche uns noch von der 
gänzlichen Eröffnung des SchiSfahrts-Canales Gber die Landenge von Suez trennt, 
gelöst haben, wenn er nicht von der Rhederei fremder Staaten, besonders Italiens, das 
schon jetzt ausserordentliche Anstrengungen macht, uberflGgelt werden will. 

Untersuchen wir, wie sich im Jahre 1865 der Handels- Verkehr auf die einzelnen 
KGsten-Gebiete Oesterreich*s vertheilt hat, so finden wir wieder, dass Istrien der 
grösste Antheil am Hand eis- Verkehr, nämlich in der Einfuhr mit eiuem Werthe von 86 
und in der Ausfuhr von 104 Millionen Gulden zufallt. Das venetianische KGstenland hatte 
in der Einfuhr einen Verkehrs- Werth von 27, in der Ausfuhr von 20 Millionen Gulden 
ausgewiesen. Auf Dalmatien entfielen in der Einfuhr 16, in der Ausfuhr 11 Millionen 
Gulden, auf das kroatische Küstenland in der Einfuhr sechs und in der Ausfuhr 
ebenfalls sechs Millionen Gulden, und auf die Häfen der Militärgränze in beiden ' 
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Richtungen in runder Summe swei Millionen Gulden. Es wird auch nicht uninteressant 
sein , zu sehen, welchen Antheil an diesem Handelsterkehr die Dampfschiffe genommen 
haben. Dieselben vermittelten in runder Summe in der Einfuhr im österreichischeD 
Rfistenlande einen Verkehr ton 34, im Venetianischen Ton 11» in Dalmatieo Ton 3 
Millionen Gulden, im kroatischen Kusteulande Ton 765.000 und in der Militirgranse Ton 
299.000 Gulden. Die von Dampfern Tcrmittelte Ausfuhr bezifferte sich im österrd* 
chischen Rfistenlande mit 47 Millionen, im Venetianischen mit 9, in Dalmatien mit 1 '6 
Milionen Gulden, im kroatischen Rfistenlande mit 545.000 und in der Militirgränze 
mit 78.000 Golden. 

Der Werth der durch handelsth&tige Schiffe im Auslande Tcrmittelten Handelsope- 
rationen ergab im Jahre 1865 beider Einfuhr 162 und bei der Ausfuhr 137^» Millionen 
Gulden. Hierron entfielen auf die Länder diesseits der l^eerengeron Gibraltar in derefsten 
Richtung 142, in der letzteren 129 Millionen, während in den Landern jenseits der 
Meerenge Ton Gibraltar der Werth der Einfuhren 20 Millionen und jener der Ausfuhren 
8 Millionen Gulden betrug. Es zeigt sich hier die immense Wichtigkeit des Orients 
auch fDr den Seehandel Oesterreich*s, indem dieTfirkei undEgypten zusammengenommen 
an dem oben ausgewiesenen Verkehre allein in der Einfuhr mit 106 und in der Ausfuhr mit 
98 Mill. Gulden participirten. Nächst den Torbenannten Ländern finden wir noch einen 
starken Seeverkehr bei Grossbritannien und Irland in der Einfuhr mit 13, in der Ans« 
fuhr mit V/% Millionen, dann bei Frankreich in der Einfuhr mit 13, in der Ausfuhr mit 
6 Millionen, und es mag auch hiemach die Wichtigkeit der mit den beiden benannten 
Staaten von Oesterreich in neuester Zeit abgeschlossenen Handels- und SchiffTahrta- 
Verträge ermessen werden. 

Von den österreichischen Häfen entfällt abermals der grösste Theil des Werthes 
des HandelsTcrkehres mit 76 Millionen in der Einfuhr und 96 in der Ausfuhr auf 
Tri est. Hierauf folgte im Jahre 1865 Venedig mit 23 und rficksichtlich 14Va MiUio- 
nen. Finme mit 5 Millionen in der Ein- und Ausfuhr; Fort Opus (Narenta) mit 4MUlionen 
in der Einfuhr; Fasana mit last 3 Millionen in der Einfuhr; Portotolle mit 2*6 Mil- 
lionen in der Ausfuhr und 2*2 in der Einfuhr; Spalato mit 2 Millionen in der Einfuhr; 
Zengg mit circa 1*6 Millionen in der Einfuhr und 1*8 in der Ausfuhr; während die 
Ausfuhren von Spalato , Fort Opus und Fasana sich nicht viel fiber V« Million erhoben. 

Wenn wir die Werthe der (1865) durch die österreichische Schifffahrt in 
fremden Häfen rermittelten Ein- und Ausfuhr betrachten, so finden wir abermals Con- • 
stantinopelin erster Reihe, und zwar mit 35 Millionen in der Ein- und 41 Millionen in 
der Ausfuhr. Ihm zunächst steht AI exandrien mit 22 Millionen Einfuhr und 10 Mill. 
Ausfuhr, dann Smyrna in der Ein- und Ausfuhr mit 11 Millionen, Beirut mit 7 Mill. 
Ein- und 8 Mill. Ausfuhr, Trapezunt mit 4Milh£in- und 5 Mill. Ausfuhr, Salonieh 
mit 3 Mill Ein- und 2 Mill. Ausfuhr. In Marseille hatte die österreichische SchifffahH 
einen Verkehr Ton 12 Mill. in der Ein- und 6 Mill. in der Ausfuhr rermittelt. Der Ver- 
kehr mit Ancona umfasste in der Ein- und Ausfuhr 2 Millionen, jener mit Corf ik 
5 Millionen in der Ein- und ^^/% Millionen in der Ausfuhr, mit Athen 2 Millionen in der 
Ein- und 0*8 Millionen in der Ausfuhr, mitSyra 2*6 Millionen in der Ein- und 
4'2 Millionen in der Ausfuhr, Von den DonJuhäfen ist besonders Galatz mit nahezu 
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4 Millionen Ein- und Aasfahr za erwähnen. Dem Hafen von Antwerpen brachte die 
österreichische SchiffTahrt im Jahre 186^ fQr %^|^ Millionen Einfahren and 1.8 Mil- 
lionen Ausfahren. Beim Verkehre mit den Häfen Eagland's kommt fast ausschliesslich 
die Einfuhr in Betracht Am stärksten war hieran betheiligt der Hafen Ton Cork mit 
1*8 Millionen, ron Waterford mit l'S, Ton London und Gloucester mit je 
1*3 Millionen. Im Hafen Ton New -York war durch österreichische Schiffe ein 
Handelswerth von 4,19^.000 Gulden eingeführt worden,, während dieselben von dort 
Waaren im Werthe von 5 Millionen Gulden mitgenommen hatten. 

Diess ist in kurzen Umrissen ein Bild des österreichischen Seehandels, 
welches allerdings schöne Anfange zeigt, aber zu unserem aafrichtigen Bedauern an 
seiner freundlichen Färbung sehr viel verliert, wenn wir es dem Handels-Gemälde 
anderer seefahrenden Nationen entgegenhalten , welche mit ihren Flaggen alle Meere 
beherrschen und gegen deren maritime Entwicklung wir noch leider sehr weit zarück- 
stehen. 

Wir wollen hier zunächst nur den Stand der Handelsmarine der vorzüglichsten 
Staaten Europa^s betrachten , weil sich aus demselben ohnehin schon die grössere oder 
geringere Betheiligung der verschiedenen Länder am Seehandel ergeben wird. 

Zahl der SehifTe Tonneng ehalt Mannschaft 
Grossbritannien . . . 28.640 S,330.000 180.000 
Frankreich .... l^^.OOi; 1,000.000 25.000 

Deutschland .... 29.500 2,580.000 46.000 

Belgien 111 30.700 1.400 

Holland 2.230 540.000 14.000 

Oesterreich .... 7.200 93.000 20.000 

Russland 3.000 370.000 16.000 

Italien 16.500 680.000 50.000 

Spanien 4.800 370.000 36.000 

Portugal 600 83.000 8.000 

TQrkei und Egypten . 1.200 170.000 6.600 

Schweden 3.100 400.000 26.000 

Norwegen 5.808 694.000 33.900 

Dänemark 2.783 141.170 16.000 

Griechenland .... 4.500 300.000 26.000 

Wie überall, steht auch hier Grossbritannien obenan, denn wenn auch die deutsche 
Handelsmarine der Schiffszahl nach um eine Kleinigkeit der englischen überlegen ist, 
so beträgt der Tonnengehalt sämmtlicher deutscher Fahrzeuge kanm die Hälfle von 
jenem der englischen, und ihre Bemannung kaum ein Viertel derjenigen, weiche auf briti- 
schen Fahrzeugen, dient. Es ist daher Eng1and*s Seeherrschaft schon mit diesen Zahlen 
allein unzweifelhaft festgestellt, denn selbst die ihm zunächst stehende Seemacht 
Frankreich hat in ihrer Handelsmarine nur ungefähr die Hälfte der Schiffszahl, ein 
FQnftel des Tonnen-Gehaltes und ein Siebentel der Bemannung aufzuweisen. 

Was den Handels-Verkehr England*s betrifft, so ist derselbe ausschliesslich See- 
handel, und es müssen daher auch die ganzen Werthsummen desselben, wie ich 
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sie in meinem frfiheren Vortrage angegeben habe, als dnreh SchiffTahrt vermittelt ange- 
sehen werden. Das Gleiche, dass ofimlich die ganze Ein- and Aasfahr SeehandeU 
ist wohl mehr oder minder bei allen transoceanischen Ländern der Fall, wenigstens in- 
soferne, als deren Handels-Bewegung nach Europa, oder ron diesem Erdtheile dahin 
gerichtet ist, and es können bei diesen Ländern fast alle Handelswerthe als dem ma- 
ritimen Verkehre angehörend betrachtet werden. 

Was die Thätigkeit im Schiffsbaue and Schiffs-Verkehre , sowie den Stand der 
Tcrschiedenen Handelsmarinen betriiR, so fuge ich hier zum Schlüsse nachfolgende 
Notizen bei: 

In den nordamerikanischen Freistaaten hatte im Jahre 1863 die Handelsflotte 
eine Tragfähigkeit ron 5,126.000 Tonnen, wovon 4,£i53.000 Tonnen aaf Segelschiffe 
and 573.000 Tonnen auf Dampfer entfielen. 

Die Schifffahrts-Bewegung betrag 1863 im Eingange 43.524 Schiffe mit 
14,303.000 Tonnen, darunter 22.330 amerikanische mit O*/,« Millionen Tonnen; im 
Aasgange 21.564 Schiffe mit 7,151.000 Tonnen, darunter 11.079 amerikanische mit 
4*/i« Millionen Tonnen. 

Der Werth der Einfuhr (mit Ausschluss von Bouillon) betrag im Jahre 1863 
554 Millionen Gulden, jener der Ausfuhr 729 Millionen; wovon 673 Millionen auf ein- 
heimische Producte und 56 Millionen Gulden auf fremde Vl^aaren entfielen. 

Die Ausfuhr nachOesterreich an amerikanischen Producten erreichte einen 
Werth von nur 78.300 Gulden (durchaus auf amerikanischen Schiffen). 

In Brasilien haben im Jahre 1860 5387 Schiffe mit 1,926.366 Tonnen ver- 
kehrt (darunter nur 469 brasilianische Schiffe mit 54.364 Tonnen). Ausserdem waren 
3.112 brasilianische Schiffe mit 524.073 Tonnen unter einheimischer Flagge mit dem 
Rfistenhandel beschäftigt. In den Häfen der Argentinischen Republik sind im 
Jahre 1861 678 Schiffe mit 180.000 Tonnen ausgelaufen. In Paraguay wurde 
(1862) der Verkehr durch 412 Schiffe mit 16.650 Tonnen, in Uruguay durch 
1.620 Schiffe mit 315.000 Tonnen vermittelt. Die Zahl der Schiffe, welche 1863 die 
verschiedenen Häfen Chile*s besuchten, betrog 2.483 mit 807,868 Tonnen. Die chile- 
nische Handelsmarine bestand zu Ende des Jahres 1863 aus 259 Schiffen mit 57.111 
Tonnen und 2.866 Mann Schiffsvolk. 

Die Zahl der im Jahre 1863 in den Häfen der Republik Peru* eingelaufenen 
fremden Schiffe betrug 1.417 mit 922.582 Tonnen. (Darunter 973 mit 691.071 
Tonnen in den Hafen von Callao). Die ganze peruanische Handels-Marine zählt 
HO Schiffe mit 24.234 Tonnen. 

Auf Asien fibergehend, sehen wir die niederländische Handels-Marine mit 310 
Schiffen von 60.000 Tonnen den Verkehr der Insel Java vermitteln. Im Hafen von 
Manila (im Philippinen-Archipel) verkehren jährlich circa 80 spanische Schiffe von 
24.000 Tonnen, and 200 fremde Schiffe von 110.000 Tonnen, ausserdem etwa 2.000 
KQstenfahrer mit 120.000 Tonnen. In Hongkong sind (1863) 1.822 Schiffe von 
894.924 Tonnen und 29.561 Mann eingelaafen und 1835 Schiffe mit 91 1.957 Tonnen 
und 30.084 Mann ausgelaufen. In Shanghai liefen im selben Jahre 3.403 Schiffe mit 
967.300 Tonnen ein und 3.547 Schiffe mit 997.200 Tonnen aus. In Tientsin ver« 
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kehrten (1863) 134 fremde Schiffe tod 36.276 Tonnen. Im Hafen ron Tschifu oder 
Genta! liefen im nämlichen Jahre 348 Schiffe mit 107.455 Tonnen ein nnd lichteten 
326 Schiffe mit 101.139 Tonnen. In Hankau liefen 367 Schiffe ron 191.127 Tonnen 
ein nnd lichteten 726 Schiffe mit 204.185 Tonnen. In Kanagawa oder Yokohama 
(Japan) liefen 1863 170 fremde Schiffe Ton 64.418 Tonne» ein and lichteten 168 
Schiffe Ton 61.260 Tonnen. 

An der Handclsbewegong Ton Neu-S&d- Wales betheiligten sich (1863) 2.862 
Schiffe Ton 859.319 Tonnen mit 47.774 Köpfen Bemannung und swar 1.424 Schiffe 
von 427.835 Tonnen mit 23.833 Mann an der Einfuhr und 1.438 Schiffe ton 431.484 
Tonnen mit 23.941 Mann an der Ausfuhr. — In Victoria waren, 1863, 1.739 Schiffe 
Ton 624.061 Tonnen ein- und 1.782 ton 618.052 Tonnen ausgelaufen. In Tasmanien 
oder Vandiemensland waren (1863) 775 Schiffe mit 117.681 Tonnen ein- und 
770 Schiffe mit 116.143 Tonnen ausgelaufen. — In Neu- Seeland waren, 1862, 
813 Schiffe TOn 301.365 Tonnen und 13.818 Mann ein- und 783 Schiffe ton 288.647 
Tonnen und 12.578 Mann ausgelaufen. Ausserdem betheiligten sich an diesem Verkehre 
287 einheimische RGstenfahrer mit 10.825 Tonnen und 931 Mann. 

Die Quellen für die SchiffPahrts^Statistik des Auslandes sind im Allgemeinen die 
nfimlichen, welche ich schon bei der Handels-Statistik angegeben habe, weil beide 
Fächer in den ofBciellen Ausweisen, Blaubfichem n. s. w. Tcreinigt behandelt 
werden. Ueberdiess finden sich noch sehr werthtolle Beiträge zur Schifflbhrts-Statistik 
in der in London erscheinenden Shipping Gasette, sowie in anderen Fach-Zeitschriften, 
wie z. B. Hamburger fiörsenhalle, Bremer Handelszeitung. Eine der YOrzfigUchsten 
Quellen dafür eröffnet sich in den Consular-Berichten Qber die Schifflahrt, welche 
für Oesterreich in der rom k. k. Handels-Ministerium herausgegebenen rolkswirth- 
schaftlichen Wochenschrift «Austria^, furPreussen und Deutschland im preussischen 
Handels- Archir, für England in den Blaub&chem und im Economist, f&r Frankreich 
in den Annales du Commerce extörieur und dem Moniteur , fiir Belgien in dem Recueil 
Consulaire u. s. f. veröffentlicht werden. 

Die Vergleichung der SchiffTahrts-Tabellen ist insofern mit wenig Schwierig- 
keiten Tcrbunden, weil alle seefahrenden Nationen zur Darstellung ihrer Schifffahrts- 
bewegung sich fast ganz gleicher Formularien bedienen , wie das eben aus der Natur 
des Gegenstandes von selbst herTorgeht. Das Augenmerk ist hierbei Torzüglich auf die 
Grösse der als allgemeine Maasseinheit dienenden Tonne zu richten, welche sich in 
Terschiedenen Ländern in folgender Weise beziffert: Es ist eine Tonne Handelsgewicht 
in England und Nordamerika = 20 Centner » 1.81 4 </t Wiener Pfund; in Frankreich 
(tonneau m^trique) « 1.000 Kilogrammes i-> 2.000 Zoll-Pfund; in Spanien und 
Spanisch Amerika eine Tonelada =» 20 Quintales -» 1.634Vt* ZoU-Pfund; in 
Oesterreich eine Tonne » 20 ZoU-Centuer => 1.000 Kilogrammes. 

Diess sind die wesenüichsten Daten, welche sich bei der Betrachtung dea 
Gebietes der Handels- und Schifflfahrts-Statistik ergaben. Es war mir bei der Kürze der 
(Br diese Vorträge zugemessenen Zeit nicht möglich, ohne Störung des allgemeinen 
Planes f&r die Vorträge tiefer in diesen so interessanten Gegenstand einzudringen; 
doch hoffe ich, dtss die ton mir gelieferten Andeutungen genfigen werden, um darauf 

13* 
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einerseits den Umfange des in bebauenden Gebietes 9 andererseits die am allgemeinsten 
übliche und g^eeignetste Methode der Bearbeitung desselben entnehmen au lassen. 

Der Statistiker bildet sich entschieden nur durch die eigene practische Aus- 
fibung seiner Wissenschaft. Nur durch selbststSndiges Arbeiten, durch die Sammlung 
sweckdienlieher Beobachtungen und die Zusammenstellung derselben zu einem Gesammt- 
bilde erhalt der Statistiker den richtigen Einblick in die Verlasslichkeit und Ver^ 
tranenswfirdigkeit seiner Quellen, eröffnet sich ihm die Mdglichkeit einer prüfenden 
und sichtenden Kritik. 

Hier konnte es sich nur darum handeln, die Art Und Weise der Bearbeitung 
der gewonnenen Daten zu erörtern und an einigen practischen Beispielen anschaulich zu 
machen. 

Wenn mir diess gelungen, so wird das so schöne Feld der Handels- und Schiff- 
fthrts-Statistik in unserem Vaterlande einige neue und hoffnungsrolle Kräfte gewonnen 
haben. 
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Finanzen. 

Vortrag, gehalten am 24. 29. April und 2. Mai 1867, 

TOII 

Regierungsrath Dr. Adolf Fioker. 



Man hat denjenigen Zweig der Staats-Verwaltung, zu welchem wir jetzt fiber* 
gehen, den Staatshaushalt, nicht selten als den* wichtigsten Ton aUen bezeichnet« 
and leider ist seit YoUendang des Ueberganges ron der Natural- zur Geidwirthschaft 
die Sorge fOr den nervus rerum gerendarum mit einem fast unnaturlichen Uebergewichte 
in den Vordergrund getreten. Es scheint fast , als ob die Sorge für Herbeischaffung 
der nöthigen Geldmittel und für die umsichtigste Art ihrer zweckgemissen Verwendung 
den Brennpunct der gesammten Regierungs-Thatigkeit bilde , und nicht selten schon 
hingen die äusseren und inneren Geschicke der Reiche von dem Mehr oder Minder 
des Vorhandenseins jener Mittel ab , welche ein geregelter Gang der Staats-Maachine 
in Anspruch nimmt. 

Indem ich es jetzt unternehme, Ihnen die Statistik der österreichischen Finanzen 
in kurzen Umrissen TorzufGhren , kann ich nicht umhin , auf zwei Werke des Freiherm 
Yon Czoernigzu verweisen. Das eine fuhrt den Titel: »Das österreichische Budget 
für 1862 in Vergleichung mit jenen der TorzGglichsten europaischen Staaten", und ist 
das erste, welches den Versuch gemacht und durchgeführt hat, die Finanz-Statistik 
der europäischen Gross-Staaten wirklich Tcrgleichbar zu machen, so dass selbst der 
Lehrer der Finanz- Wissenschaften bis jetzt zu keinem anderen Werke greifen kann, 
um seine theoretischen Sätze durch Thatsachen zu illustriren, die nicht bloss aus dem 
Leben eines jeden einzelnen Staates gewonnen sind. Das zweite der erwähnten Werke 
ist die «Darstellung der Einrichtungen über Budget; Staats-Rechnung und Controle 
in den grösseren deutschen Staaten» in Frankreich und Belgien". Der Gegenstand 
dieser Darstellung fiel bisher in den meisten BOchern ähnlicher Art, und in den 
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akademischen Lesewerken, so zu sagen, in die Brüche, indem Ober die gewich- 
tigen Fragen des Inhalts der meisten Staatshaushaltungs-Gesetze die Form derselben 
nnd die Art der Richtigstellung ihres Erfolges der wissenschaftlichen Behandlung ent- 
zogen wurde. 

Indem ich mich hauptsachlich dem Ideengange dieses letzterwähnten Buches 
anschliesse, bemerke ich zuerst, dass die Finanz-Periode in Oesterreich niemals 
eine andere war, als eine einjährige, und dass seit dem Jahre 186$ das Finanz- 
jahr mit dem Sonnenjahre zusammenfallt, während es bis dahin mit dem 1. NoTcmber 
begonnen und mit dem letzten October abgeschlossen hatte. Da es aber geradezu 
unmöglich ist, dass alle vorgesehenen Einnahmen und Ausgaben bis zum letzten Tage 
des Verwaltungs-Jahres realisirt werden, so ist es gestattet, 

d) Einnahmen und Ausgaben, welche am Ende des Yerwaltungs-Jahres zwar 
abgestattet, aber noch nicht definitiv zugerechnet sind, mittelst eines Nachtrags- 
Joumales in die Rechnung des Yerwaltungs-Jahres einzubezi eben, insofeme^ die Zu- 
rechnung bis Ende des nächsten Februar erfolgt; 

ß) die im Finanz-Gesetze bedeckten Ausgaben auch im ersten Semester des 
nachfolgenden Jahres für Rechnung des Vorangegangenen zu machen ; 

7) dasselbe noch im zweiten Semester , jedoch nur mit Bewilligung der vor- 
gesetzten Centralstelle und nach vorläufiger Genehmigung des Finanz-Ministeriums 
zu thun. 

Es ist diess nichts Anderes, als eine legale Fiction. Zur Erleichterung der Rech- 
nungslegung wird nämlich angenommen, dass die für das Verwaltungsjahr gemachten 
Einnahmen und Ausgaben auch in demselben gemacht wurden, weil sonst diese Ein- 
nahmen und Ausgaben in die Rechnung des nächstfolgenden Jahres aufgenommen wer- 
den müssten, für welches sie eben nicht gemacht wurden, und somit niemals Klarheit 
in den Staatshanshalt gebracht werden konnte. 

Diess vorausgesandt, haben wir nun auch bezuglich' Oesterreich^s die drei 
Gruppen administrativer Thätigkeit gesondert zu betrachten, deren Resultate die Finanz- 
Statistik darstellen muss. Die erste bildet das Zustandekommen des Staats- Voranschlages 
oder des sogenannten Budgets, welches die voraussichtlich zu erhebenden Geld- 
summen und die voraussichtlich für die einzelnen Dienstzweige zu bestimmenden Aus- 
gaben präliminirt und durch ein Finanz-Gesetz sanctionirt wird. In letzteres 
gehen regelmässig nur die Hauptposten der Einnahmen und Ausgaben über, deren 
Detail aus dem Budget zu entnehmen ist. Sowie das Budget und Finanz-Gesetz dem 
Verwaltungsjahre vorangehen, so folgt dem letzteren die Legung der Staats-Rech- 
nung nach, welche darzuthun hat, in wie weit die Regierung dasjenige, was sie ein- 
heben sollte, richtig und regelmässig einhob und die Summen, die sie verausgaben 
sollte, für die bestimmten Zwecke wirklich verausgabte. Endlich folgt die Prfifung 
der Staats-Rechnung, welche sich wieder nach den zu controlirenden Individuen glie- 
dert und mit ihrem Abschlüsse zugleich auch die Summen jener Operationen endet» 
durch welche die Finanz-Gebarung eines jeden Jahres zu Stande kömmt 

Das Budget geht natürlich aus einem Calcul hervor, welcher auf die Erfahrung 
früherer Jahre und die Erwartung neu eintretender Umstände basirt 
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Da man auch in Oesterreich fruherhin den Staatshaushalt nur als einen grossen, 
aus mehreren Geschäftsführungen bestehenden Privathaushalt ansah , deren jede nur 
ihre Ueberscbüsse xur Bestreitung der Rosten des Gesammt-Haushaltes abzuliefern 
hatte, so war das Budget zum grossen Theile ein Netto-Budget , in welchen die Erhe- 
bungs- und sonstigen Regiekosten sämmtlicher indirecten Abgaben und einiger anderer 
Einnahmszweige im Vorhinein in Abrechnung gebracht und nur die bezuglichen Netto- 
Einnahmen eingestellt wurden. Ein solches Netto-Budget gewahrt aber niemals tolle 
Einsicht in den Staatshaushalt, weil es in Ungewissheit lässt, ob die Einhebung der 
nun mit dem Netto -Ertrage eingestellten Einnahmen eine zweckmässige oder minder 
zweckmässige ist, ob die Erhebungs- und Regiekosten sämmtlicher Staats-EinkQnfte 
in einem richtigen Verhältnisse zu dem Brutto-Ertrage derselben stehen. Ans diesem 
Grunde hat die Finanz- Wissenschaft schon rorlängst die Forderung aufgestellt, dass 
jedes Budget einBrutto-Budget sein müsse, welcher Anforderung auch das öster- 
reichische seit dem Jahre 1864 entspricht. Es werden darin alle Einnahmen und Aus- 
gaben nach dem Dorchschnitts-Ergebnisse der letzten drei Jahre, mit Berficksichtignng 
der inzwischen eingetretenen Aenderungen in der Gesetzgebung oder in den Verwal- 
tungs-Einrichtungen, mit den der Wirklichkeit möglichst nahe kommenden Beträgen auf- 
genommen und die mit fixen Beträgen systemisirten Einnahmen und Ausgaben beigef&gt. 

Doch ist das österreichische Budget noch gegenwärtig theilweise ein Netto- 
Budget. Die Fonde, welche zur Dotation der Religions-Anstalten, des öffentlichen 
Unterrichts und gewisser Wohlthätigkeits-Anstalten bestehen und sich in der Verwal- 
tung des Staates befinden, haben ihre eigenen Einnahmen und Ausgaben. Bezuglich 
dieser Fonde werden in das Reicbs-Budget nur jene Beträge aufgenommen, um welche 
die eigenen Einnahmen die zu bestreitenden Auslagen fibersteigen, die „Ueberschusse 
der Fonde", oder die Auslagen, welche in den eigenen Einnahmen die Bedeckung nicht 
finden, die „Staats-Znschfisse zu den Religions-, Schul-, Studien- und Wohlthätigkeils- 
Anstalten". Ebenso nimmt das Budget eine Vorweg-Abrechnung einiger geringfügiger 
Posten vor, z. B. des Ertrages der Druckschriften der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften und der k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der 
alten Bandenkmale. 

Auch enthält das Budget gewisse nneigentliche Einnahmen und Ausgaben, die 
Mos wegen der recbnnngsmässigen Durchführung in demselben erscheinen and 
dasselbe zum Theile mit beträchtlichen ZifTem belasten, wie z. B. der Werth der 
gewonnenen Montan-Prodncte auf jeder Stufe der Verarbeitung in Einnahme und Aus- 
gabe der bezfiglichen Aerarial- Werke erscheint, ein Gleiches ron der Münze gilt u. s. w. 

Das Budget zerfallt zuvörderst in zwei Haupt-Abtheilungen, das „Erforder- 
nisse und die (^Bedeckung", von denen jede in das ordentliche und ausserordentliche 
gesondert wird. Unter dem letzteren versteht man jene Einnahmen und Ausgaben, 
die zwar im Gegenstands-Jahre erscheinen, aber nicht regelmässig im nächsten u. s. f. 
wiederzukehren bestimmt sind. Die weitere Untertheilung erfolgt sodann noch für 1867 
in 18 Abtheilungen (Allerhöchster Hofstaat, Cabinetskanzlei , Reichsrath, Staatsrath, 
Ministerrath, Unterrichtsrath , Ministerium des Aeussem, Staats-Ministerium, königl. 
ungarische, königl. siebenbfirgische, königl. kroatische Hofkanzlei, Finanz-Ministerium, 
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Ministerium für Handel und Volkswirthschaft, Justiz-Ministerium, Polizei-Ministerium, 
oberste Reehnungs-Controls-Behörde , Kriegs- und Marine-Ministerium, Die Abthei- 
lungen des Erfordernisses zerfallen in 4^ Capitel, Ton denen 25 sich in 157 Titeln 
und 18 Titel weiter in 236 Paragraphen untertheilen; jene der Bedeckung scheiden 
sich in 46 Capitel, von denen 7 nur nominell aufgeführt sind, 18 aber in 84 Titel 
zerfallen. 

Die Theii-Yoranschläge werden von den einzelnen Aemtern verfasst und zunächst 
einer vorläufigen Prüfung durch gewisse Controls-Behorden unterzogen. Die zunächst 
vorgesetzte Behörde fasst diese Theil- Voranschläge einschliesslich des eigenen in 
einen Gesammt-Special-Voranschlag zusammen und legt denselben der Qbergeordneten 
Centralstelle vor. Die Centralstellen übermitteln das Budget ihres Yerwaltongszweiges 
an das Finanz-Ministerium, welches dieselben sorgfältig prüft, das Budget für den 
eigenen Ressort, für den Allerhöchsten Hofstaat, die Cabinetskanzlei, den Reichsrath, 
Staatsrath und Ministerrath hinzugefügt, und hiernach das Reichs-Budget zusam- 
menstellt. 

Wenn das Finanz-Gesetz genehmigt ist , nehmen die Centralstellen die Verthei- 
lung der bewilligten Einnahmen und Ausgaben nach den einzelnen Dienstzweigen and 
Anstalten ihres Ressorts vor. Nachtrags-Credite können nur in demselben Wege erwirkt 
werden, auf welchem das Finanz-Gesetz zu Stande kam. Die untersten vollziehenden 
Organe nehmen auf Grund der an sie gelangenden Aufträge die Einnahmen in Empfang 
und bewerkstelligen in gleicher Weise die Ausgaben. Die materielle Gebarung erfolgt 
durch das Cassen-Revirement, indem die einhebenden Cassen und Aemter die eingeho- 
benen Geldbeträge nach Abzug des Bedarfes für die eigen« Verwaltung an die Staats- 
Netto-Cassen abliefern und alle Ausgabe-Gassen, bei welchen keine oder mindestens 
keine zureichende eigene Einhebung stattfindet, mit den erforderlichen Geldsummen 
dotirt werden. 

Seit der mit Allerhöchster Entschliessung vom 14.0ctober 1865 ausgesprochenen 
und mit 1. Jänner 1867 in das Leben getretenen Reorganisation der Staats-Rechnungs- 
Behörden hat jede mit dem Anweisungsrechte betraute Behörde auch eine Gasse oder 
Gasse- Abtheilung und zugleich auch ein Controls-Amt zur Seite. Am Ende eines jeden 
Monates verfassen sämmtliche Cassen oder die bezuglichen Controls-Aemter einen nach 
den Rubriken des Budgets gegliederten Ausweis über die bis dahin vollzogenen Geld- 
Gebarungen und einen gleichen über die Geld-Anforderungen der ihnen zugewiesenen 
Verwaltungs-Organe fQr den nächsten Monat. 

Der Oberste Rechnungshof stellt hieraus für den Gesammt - Staatshaushalt eine 
nach den Capiteln und Titeln des Finanz - Gesetzes gegliederte Haupt- Uebersicht 
zusammen , und übermittelt dieselbe an das Finanz-Ministerium und auf Verlangen 
auch an die übrigen Centralstellen, mit Hinweisungen auf die bereits eingetretenen oder 
in Aussicht stehenden Präliminars-Ueberschreitungen, um dieselben in die Lage zu Ter-> 
setzen, jede Ueberschreitung der Ansätze des Finanz-Gesetzes hintanzuhalten. 

Der Staats-Rechnungs-Abschluss, welcher aus den Particular-Abschlfissen 
den einzelnen Cassen und Casse- Abtheilungen erwächst, enthält für jede Rubrik des 
Maats-Voranschlages fCnf Colonnen. Die erste enthält die in den betreffenden Rech« 
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tungsjahre Torgekommenen Einnahmen ond Ausgaben, die zweite macht jene ersichtlich, 
welche etwa den Dienst des Torausgegangenen Jahres betreffen, so dass in der dritten, 
welche die Differenz der ersten ond zweiten darstellt, die in dem betreffenden Rech- 
nungsjahre fGr das Yerwaltungsjahr zur Abstattung gelangten Einnahmen und Ausgaben 
erscheinen. In der Tierten Colonne finden sich dann die Ansätze des Finanz-Gesetzes 
ffir das behandelte Jahr, wonach die fünfte Colonne die Differenzen enthält, welche sich 
aus der Yergleichong der dritten und Werten Colonne ergeben. 

Was non endlich die Controle betrifft, so wird die einfache Rechnun gs- 
Controle, d. i. Prüfung der Einzel-Rechnungen und die Entlastung der Rechnungs- 
leger, Torerst durch die jeder Casse beigegebenen Controlsämter geübt. Dasselbe 
prQft und rerbochi die Anweisungen in der Regel Tor ihrer Vollziehung; nur die 
nicht am Sitze der anweisenden Behörde befindlichen Cassen Tollziehen unter eigener 
Verantwortung die erhaltenen Anweisungen, haben jedoch die Cassen-Docnmente 
sofort an das der anweisenden Behörde zur Seite gestellte Controls-Amt zur Prüfung 
und Verbuchung zuzusenden. Der Rechnnngs-Abschluss eines jeden Jahres wird tod 
der anweisenden Behörde unter Anschliiss sämmtlicher Beilagen dem obersten Rech- 
nungshofe zur Super-Rerision eingesendet. Da es Verrechnungszweige gibt, welche 
ihrer Natur nach Ton den einzelnen Controlsämtern fuglich nicht controlirt werden 
können, werden den Ministerien für diese Zweige eigene Fach-Controlsämter zur 
Seite gestellt. 

Verschieden von der Rechnungs-Controle ist die Verwaltungs-Controle, 
oder die Beurtheilung, ob bei der Einhebung oder Verausgabung der Staatsgelder die 
bestehenden Gesetze und Vorschriften beobachtet und insbesondere die Ansätze des 
Voranschlages eingehalten worden sind. Sie ist nicht gegen die Recbnungsleger , son- 
dern gegen die anweisenden Verwaltungs-Behörden gerichtet, und zerfallt in die Tor- 
läufige und die nachfolgende. Die rorläufige, die Controle ab ante, wird Ton den ver- 
schiedenen Controls-Organen selbst gefibt, indem alle Anweisungen einer AdministratiT- 
ßehörde vor der Ausfertigung an das bezugliche Controlsamt gelangen müssen, so 
dass eine Berichtigung noch ror Ausfertigung der Anweisung stattfinden kann. Sollte 
sich aber dessenungeachtet eine Unregelmässigkeit in der Anweisung ergeben, so 
befindet sich der Oberste Rechnungshof in der Lage , bei der genauen Prüfung der 
Gesetzmässigkeit aller Anweisungen davon Kenntniss zu erlangen. Dieser hat aber mit 
der anweisenden Behörde nichts mehr zu thun, sondern setzt sich mit der betreffenden 
Controlsteile in das Einvernehmen, so dass diese letztere entweder die vorgekommene 
Unregelmässigkeit behebt oder die Verantwortung für dieselbe auf sich nimmt. 

Die Geltendmachung der Verantwortung, welche den Chefs der Centralstellen 
bezuglich solcher Beanständungen der Verwaltungs-Controle oder bezüglich ihrer 
eigenen Verfugungen obliegt, ist Sache der Staats-Controle, welche durch die 
Genehmigung des vom Obersten Rechnungshofe zusammengestellten Staats-Rechnungs- 
Abschlusses ihre schliessliehe Erledigong findet. 

Die Aufgabe der Staatsschuiden-Commission ist zum grossen Theile eine Ver- 
waltungs-Controle, indem die Gebarung mit der Staatsschuld ihrer Beaiifsichtigung 
untersteht. Nur insoferne der Finanz-Minister selbst die von der Commission vorge- 



346 

brachten Anstände auf sieh nimmt, oder die genehmigten Credits-Operationen anter 
seiner Verantwortung Toilzieht, geht ihre Thätigkeit in jene der Staats-Controle Ober. 

Ich kehre nun zu der Betrachtong zurück , ton welcher in ausging , und bediene 
mich hierbei der trefflichen Worte des Freiherrn von Czoernig, welche er tor zwei 
Jahren Ton diesem Platze zu unserem damaligen Auditorium sprach. ^Es gibt in der That 
heutzutage kein geeigneteres Mittel , ein Urtheil fiber einen Staat, seine Yerwiltiing 
und seine Einrichtungen zu gewinnen, als wenn man seinen Haushalt einer eingehenden 
Prüfung unterzieht. Man entnimmt daraus seine Hilfsquellen, die Ergiebigkeit und Nach- 
haltigkeit derselben , die Art der Besteuerung und die Yertheilung der öffentlichen 
Lasten auf die Tcrschiedenen Classen der Bewohner und des Erwerbs. Durch die Auf- 
zahlung der Objecto der Ausgaben gewinnt man die Uebersicht über alle Abtheilungen 
und Verzweigungen des öffentlichen Dienstes, Ober die Kosten der Centrals- Verwal- 
tung u. s. w." 

In gerechter Würdigung der hohen Bedeutung der Finanz-Statistik hat die 
Direction für administratiTe Statistik schon vor einem Vierteljahrhunderte, wo den 
Staatshaushalt Oesterreich*s noch der Schleier des Geheimnisses umhüllte, daran 
gedacht, denselben einer klaren und eindringlichen Behandlung zu unterziehen. 

Sie hat sich aber mit der Fortführung dieser Arbeit nicht begnügt , sondern 
neben zahlreichen Verbesserungen der seiner Zeit Ton R. t. Engel har dt entworfenen 
Tabellen auch auf eine unerlässliche Erweiterung ihrer Arbeit Rücksicht genommen. 
Da in Oesterreich neben dem Staate auch die Lander und Gemeinden namhafte 
Beitrage zu jenen Ausgaben leisten, welche eigentliche Staatszwecke {5rdem, so hat 
die statistische Central-Commission dahin gestrebt, auch über die Finanzwirthschaft 
dieser beiden Classen autonomer Organe Nachweisungen zu erhalten. Mit dem Beirathe 
ausgezeichneter Fachmänner aus beiden Corporationen ist es ihr gelungen, ein For- 
mulare zu entwerfen, welches dem statistischen Zwecke Tollkommen entspricht, ohne 
die Handhabe zu einer unberechtigten Gebarungs-Controle zu bieten, und die Finanz- 
Statistik für 1865 dürfte mit dieser Beigabe eine Vollständigkeit erlangen, wie keine 
andere sie besitzt, sowie bereits jetzt schon Klarheit und Umfang der einzelnen Tafeln 
alle ähnlichen Arbeiten anderer Staaten weit hinter sieh lassen. 



Auch das österreichische Budget und die ihm folgenden Staats-Acte kennen den 
Unterschied zwischen directen Steuern und indirecten Abgaben. Es gehört bekanntlieh 
zu den schwierigsten Problemen der Wissenschaft, den Begriff beider Classen festso- 
stellen. Ursprünglich nannte man directe Steuern jene, tou denen der Gesetzgeber 
wollte, dass sie Ton den Zahlenden aus Eigenem bestritten würden, und indirecte 
Abgaben diejenigen, bei denen die Absicht des Gesetzgebers dahin gerichtet war, dass 
sie den ursprünglichen Zahlern Tor anderen Personen ToUständig vergütet werden. 
Gegenwärtig meint man, directe Steuern seien alle jene, welche das ermittelte Ein- 
kommen im Ganzen oder nach seinen einzelnen Zweigen belasten, während alle anderen 
Abgaben indirecte heissen. 
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Aach hiermit ist fßr die Praxis kein entscheidendes Wort gesprochen. Unter 
unseren indirecten Abgaben erscheint z. B. der Zoll and dieser besteuert doch gewiss 
xum grossen Theile ein Einkommen, nämlich dasjenige der fremdländischen Prödu- 
centen, welche ihre entbehrlichen Waaren uns zusenden. Es erscheint darunter die 
Licenzgebfihr (Qr den Anbau Ton Tabak, jene Verzehrungssteuer, welche Ton dem Ver- 
schleisser eingehoben wird, die grosse Zahl der Erwerbsgebühren, welche gewiss nur 
wegen ihres engen Zusammenhanges in der Art der Yorschreibung und Einhebung mit 
den Gerichtsgebühren in eine Kategorie eingestellt sind. 

Es erscheint sonach für unsere Zwecke am besten, ron jeder Definition abzusehen 
und sogleich jene Steuern einzeln zu betrachten, welche bei uns als directe bezeichnet 
werden. 

Als die erste derselben erscheint die Grundsteuer, d. h. diejenige Abgabe, 
welche fon den Nutzungen des Grundes und Bodens zu entrichten ist Sie war natür- 
lich die älteste Steuer, folgte aber in den einzelnen Ländern ganz verschiedenen und 
zum Theile sehr haltlosen Principien, bis die Fortschritte der Finanz-Wissenschaft und 
die Praxis rorangeeilter Staaten im XVIII. Jahrhunderte zu Anfgebung derselben 
n5thigten. 

Mit dem kaiserlichen Patente Tom 7. September 1718 schuf Kaiser Carl VI. die 
Giunta für Errichtung eines neuen Katasters im Herzogthume Mailand; das hierdurch 
begründete Steuersystem, censimento milanese, mit einer geometrischen Auf- 
nahme der Flächen aller Steuer-Objecte (Grundstücke und Gebäude) und genauer 
Schätzung ihres Brutto- und Netto-Ertrages, ist ein ganz Torzügliches, Tcrbesserte seine 
Ergebnisse auch noch durch Vergleichung mit den Zifiern vorgefundener Verkäufe und 
Verpachtungen, und diente fielen anderen Grundsteuer-Systemen zum Muster. Dennoch 
konnte Maria Theresia, unter welcher es mit dem Jahre 1760 in Wirksamkeit trat, 
dasselbe in ihren übrigen Undem nicht durchführen, indem, selbst abgesehen Ton *den 
Reichen der ungarischen Krone, die Provinzen einer gleichförmigen Grundsteuer-Ver- 
fassung widerstrebten und die privilegirten Stände die Lasten der Unterthanen nicht 
theilen wollten. Sie musste sich also begnügen, durch die sogenannte there- 
sianische Steuer-Rectification, welche in den Jahren zwischen dem zweiten 
und dritten schlesischen Kriege durchgeführt wurde, wenigstens die bedeutendsten 
Mängel zu beseitigen, die Objecte der Steuer-Belegung (den Capitalswerth der Grund- 
stücke und Gebäude) genauer festzustellen, die hereingezogenen andern Ebkom- 
mens-Rubriken auszuscheiden, hingegen den Dominical-Grundbesitz bleibend in die 
Besteuerung einzubeziehen , allerdings aber mit vielfachen Begünstigungen rücksickt- 
lich der Steuerquote und der Eriiebungsart. 

Kaum hatte Joseph II. den Thron bestiegen, als er mit seiner durchgreifenden 
Energie auch die Steuerfrage in Angriff nahm. Das Patent vom 20. April 1 78S ordnete 
für Oesterreich, Steiermark, Kämthen, Krain, Görz, Gradiska, Böhmen, Mähren, 
Schlesien und Galizien eine allgemeine (jedoch nur in schwierigen Flllen durch Kunst- 
verständige Tonunehmende) Vermessung und eine auf controlirte Passionen beruhende 
Grundertrags-Schätsung an, sprach für jede Cultargattung ein gewisses (nur in Gali- 
zien um ein Dritttheil herabgemindertes) Steoer*Percent ans und schlug demselben 
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noch die Dominical-Steuer Ton den Urbarial-BexGgen , ron Brauhäusern and dem 
Schankrechte, und einige andere Abgaben zu. Dieses Steuer-System, die josephini- 
sche Grundstener-Regulirungy wurde mit unglaublicher Anstrengung binnen 
kaum Tier Jahren durchgefQhrt und mit dem Yerwaltungsjahre 1790 in Wirksamkeit 
gesetzt. Allein die Uebersturzung der Ausfuhrung und mancher empfindliche Eingriff 
in PriTat-Interessen Temichtete den ganzen Erfolg, so dass schon im zweiten Semester 
1790 durch Kaiser Leopold IL die früheren Steuersysteme wieder in Kraft gesetzt 
wurden, wobei jedoch die Dominien einen grosseren Theil der Steuerlast gegenOher 
den Unterthanen übernahmen, als sie früher zu tragen hatten. Auf Tirol und Vorarlberg, 
Bukowina, Ungarn^ Kroatien und Siebenburgen erstreckte sich die josephinische 
Steuer-Regulirung ohnehin nicht. 

Kaiser Franz, welcher den Fortbestand dieser buntzusammengewurfelten, hart 
an das Chaos grenzenden SteuerTerhältnisse so fort für unmöglich erkannte, führte 
schon im Jahre 1793 in Böhmen ein Grundsteuer-Pro Tisorium ein, welches die 
josephinischen Grundsätze, Yermessungs- und Schätzungs-Resultate adoptirte, aber 
einige Ausnahmen zu Gunsten der Dominien zuliess. In den Zwischen-Perioden der 
gfrossen französischen Kriege kam er dann immer wieder auf das Bestreben zurück, 
eine ähnliche Verbesserung in den andern Ländern durchzufuhren, setzte auch im Jahre 
1810 eine Grundsteuer-Regulirungs-Commission ein, konnte aber erst mit dem Patente 
Tom 23. December 1817 die Einfuhrung des stabilen Katasters in den Ländern diesseits 
der Leitha anordnen, und bis zur Durchführung desselben mit Allerhöchster Entschiies- 
sung Ton 8. Februar 1819 für Oesterreich, Steiermark, Unter-Kärnthen, Mähren, 
Schlesien und Galizien das sogenannte allgemeine Grundsteuer-Provisorium 
einfuhren, welches die josephinischen Operate zur Grundlage nahm, die seither einge- 
tretenen Veränderungen berücksichtigte und die Percente des josephinischen Systems 
als Steuer aufstellte. In den reoccupirten Ländern Salzburg, Ober-Kärnthen , Krain, 
Küstenland, Tirol, Vorarlberg und Dalmatien wurden die i^nter französischer und hai- 
rischer Herrschaft bestandenen zweckmässigeren Einrichtungen als ProTisorien beibe- 
halten. Für die Bukowina, welche bis dahin noch gar keine eigentliche Grundsteuer 
gezahlt hatte, trat ein eigenes ProTisorium in Wirksamkeit. 

Das Patent Tom 23. December 1817, welches den stabilen Kataster in das 
Leben rief, bezeichnet als Objeet der Grundsteuer den Rein-Ertrag des prodnctiTen 
Bodens. Als solcher ist dasjenige Rein-Erträgniss anzusehen, welches Ton der pro- 
ductiren Bodenfläche nach ihrer Cultnrgattung, bei Anwenduug der gemeindeüblichen 
Bewirthschaftung, in Jahren gewöhnlicher Fruchtbarkeit bezogen werden kann. Die 
Katastral-Operationen zerfallen demgemäss in die Vermessung, welche mit der 
Triangulirung des Landes (der trigonometrischen Vermessung) beginnt und bis zur 
Detail-Aufnahme jeder Parcelle, d. h. jedes einem und demselben Eigenthümer zuge- 
hörigen Grundstücks gleicher Culturgattung , vorschreitet — die Bestimmung der Be- 
nützungsart, welcher eine Parcelle bleibend gewidmet ist, nach den sechs Haupt-Cul- 
turgattungen (Acker, Wiese, Garten, Wald, Weingarten, gemischte Cuitur), — die 
Classification (Eintheilung jeder Culturgattung nach Verschiedenheit der Pro- 
ductions-Fähigkeit) innerhalb der Gemeinde, die Einreihung jeder Parcelle in 
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eine dieser Classen (s. g. Ciassirung), die Erhebung des mittleren Brutto-Ertrages 
eines Joches jeder Classe — Tom Strohe der Halmfrüchte abgesehen — nach den 
Preisen der Boden- Producte im Jahre 1824, und die Abschätzung der nothwendigen 
und gemeindeublichen Auslagen für Bearbeitung des Bodens (ohne Einbeziehung des 
Dungers), Saat, Pflege und Ernte der Producte (nicht aber auch für das Wegbringen 
der Früchte), der sogenannten Culturkosten, unter Annahme Ton 300 Arbeitstagen 
nach den Preisen Tom Jahre 1 824, welche aber ein gewisses, für jede Coltur-Gattung 
festgestelltes Percent des Brutto-Ertrages nicht überschreiten dürfen. Zur Richtigstel- 
lung des Rein-Ertrages werden gemeindeweise Reclamationen gegen die Rich- 
tigkeit derGränzbeschreibung, die Annahme der Cultur-Gattungen, die Classification und 
den Ansatz des jochweisen Brutto-Ertrages oder der Culturkosten . und indifiduelle 
gegen die Zuschreibung , Vermessung, Culturgattungs-Bestimmung und Classirung 
einer Parcelle zugelassen. Nach Erledigung derselben tritt der definitiv festgestellte 
Kataster in Wirksamkeit, und ist ein stabiler, so dass die ETidenzhaltung desselben 
nur den Uebergang einer Parcelle aus dem unproductiTen Stande in den productiren, 
nicht aber eine sonstige Aenderung, berücksichtigt wird. 

Der stabile Kataster ist bereits rollständig in Wirksamkeit in Oesterreich unter 
und ob der Enns, Salzburg, Steiermark, Kärnthen, Krain, Küstenland, Böhmen, Mähren, 
Schlesien^ Bukowina und Dalmatien; in Galizien nähert er sich dem Abschlüsse. 

Um auch in Ungarn, Kroatien und Sla vonien an die Stelle der nur rom 
Bürger und Bauer getragenen geringen, im Jahre 1715 fizirten Militär- und Domesti- 
cal-Contribution , welche nach einer ziemlich willkürlich angenommenen Verhältniss- 
zahl, den Porten und Dicken, repartirt wurde, in Siebenbürgen an die Stelle der 
auf Fassionen beruhenden Classensteuer Tom unbeweglichen Vermögen ein gerech- 
teres und erträgnissreicheres System zu setzen, wurde am 4. März 18^0 die Einfüh- 
rung eines Grundsteuer-ProTisoriums angeordnet, welches auf den Principien 
des stabilen Katasters beruht, bis zur Durchführung ties letzteren aber den Umfang der ' 
einzelnen Grundstücke nach älteren Aufnahmen oder flurenweisen Vermessungen, den 
Rein-Ertrag nach Terschi'edenen Behelfen oder geprüften Fassionen feststellte , aber 
auch Reclamationen zuliess, die erst im Jahre 1861 beendet wurden. Indessen begann 
auch die Triangulirung und Detail-Vermessung und macnte ziemlich rasche Fortschritte. 

In allen bisher genannten Ländern ist also der Rein-Ertrag der Parcelle das 
Steuer-Object und wird im Ordinarium mit 16 Percenten besteuert, nur in Sieben- 
bürgen sinkt das Ordinarium wegen der Höhe anderer dort aliein bestehender Abgaben 
auf 10 Percent In sämmtlichen Ländern diesseits der Leitha ist überdiess ein Zuschlag 
Ton einem Drittel des Ordinariums eingeführt worden, welcher die Einkommensteuer 
Ton Grund und Boden Tertritt. Endlich verfügte die kaiserliche Verordnung Tom 
13. Mai 18^9 die Erhebung eines Rriegs-Zuschlages mit dem sechsten Theile des 
Ordinariums; das Finanzgesetz für 4863 Terdoppelte denselben, das Finanzgeseti für 
1866 aber setzte ihn mit einem Vierttheile des Ordinariums fest. 

Sonach zahlt gegenwärtig von den Ländern des Parcellen-Ivatasters : Ungarn und 
Kroatien 20, Siebenbürgen 12«/», alle übrigen Länder 25 Vi Percente des Rein- 
Ertrages. 
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In Tirol and Vorarlberg bestellt niebt der Parcellen- sondern der soge- 
nannte Wertb- Kataster. In Tirol stebt dieses System seit 1784 auf Grandlage 
eines Patentes vom 6. August 1774 in Wirksamkeit und basirt auf einer Fassion der 
Lage und des Umfangs jedes steuerbaren Objeetes» auf Einreihung (desselben in eine 
bestimmte, nach Raufrertragen u. dgl. bemessene Tax-Classification und der Ver- 
gleichung dieser Schätzung mit dem während der Jahre 1760 bis 1780 beobachteten 
mittleren Currentwerth jedes einzelnen Objectes, wobei noch eine Detaxation zu Gunsten 
der kleineren, stets höher im Preise stehenden Grundstücke zugelassen wurde. Das 
sonach ermittelte Steuer-Capital wurde auf die ferfassungsmässigen S.OOO Steuer- 
knechte so umgelegt« dass 9.000 fl. einen Steuerknecht zu flbernehmen hatten, welcher 
gegenwärtig 114 fl. Grundsteuer trägt, so dass dieselbe nahezu 2^^/g Percent des 
Rein-Ertrags gleichkömmt. In Vorarlberg wurde unter der bairischen Regierung im 
Jahre 1808 der Capitalswerth aller Liegenschaften erhoben, und zwar mittelst eidli- 
cher Abschätzung unter Zuhilfenahme der eigenen Fatirong sowie der Kaufschillinge 
und Pachtzinse. Doch ist in beiden Ländern bereits während der jungstrerflossenen Jahre 
die Detail-Vermessung unter den Formen des stabilen Katasters Torgenommen 
worden. 

Die Gebäudesteuer war sowohl durch das censimento milanese als durch 
die Steuergesetze der übrigen Länder bis zum Verwaltungsjahre 1790 und wieder Tom 
zweiten Semester 1790 bis zum Jahre 1820 mit der Grundsteuer Tcreinigt Am 
23. März 1820 erfloss nun ein Gebäudesteuer-Patent, welches für Oesterreich, Steier- 
mark, Kämthen, Krain, Görz, Gradiska, Istrieu, Böhmen, Mähren, Schlesien und Gali- 
zien theils sogleich, theils in den nächsten Jahren, für Dalmatien im Jahre 1840, für 
Salzburg im Jahre 184$ in Wirksamkeit trat. 

Hiemach ist die Gebäudesteuer theils eine Hauszinssteuer, welche nach dem 
wirklich eingehobenen oder durch Aequiparirnng ermittelten Miethzinse sich richtet, 
theils eine Haus-Classensteuer, welche unabhängig Tom Miethzinse nach dem Umfange 
der Wohngebände bemessen wird. 

Die Hauszinssteuer war ursprünglich nur auf gewisse grössere Städte und 
wenige andere Orte jener Länder beschränkt; seit dem Verwaltnngsjahre 1850 wird 
sie in den früher genannten LäiTdern und der Bukowina von allen Gebäuden erhoben, 
welche in solchen Ortschaften gelegen sind, in denen wenigstens die Hälfte der Ge- 
bände einen Zinsertrag durch Vermiethung abwirft, oder ausserhalb dieser Orte durch 
Vermiethung benützt werden. Zum Behufe der Ermittlung des reinen Zinsertrages, 
welcher das Object dieser Steuer bildet, wird von dem fatirten und durch die Mieth- • 
Parteien anerkannten Brutto-Miethzinse ein gewisser Betrag abgezogen, welcher f&r die 
Bedeckung der Erhaltungskosten und für die allmälige Amortisation des Capitalwerthes 
gesetztlich steuerfrei gelassen ist, und in den schon ror 1850 der Steuer unterworfenen 
Orten 18 Percent, in allen anderen 30 Percent, in E^lmatien 33 Vs Percent beträgt Von 
dem so festgestellten reinen Zinsertrage werden in den altbesteuerten Orten 16 Per- 
cent, in den neubestenerten 12 Percent, in Dalmatien 15 Vi Percent als Ordinarium 
erhoben, wobei es in den neubesteuerten Orten gestattet ist, jene Beträge abzurechnen, 
welche der Hauszinssteuerpflichtige bereits als Hausdassensteuer oder als Grundsteuer 
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fBr die Baa-Area entrichtete. Nar die Stadt Salzburg zahlt 12 Percent Yom Brutto- 
Ertrage ihrer Miethzinse. 

In den Ländern jenseits der Leitha wurde die Hauszinssteuer seit dem Verwal- 
tnngsjahre 1851 allmäiig für alle Orte eingeführt, in welchen die Benützung der 
Gebfiude im Wege der Miethe vorwaltet Vom Brutto-*Miethzinse werden in Pest-Ofen 
15 Percent, in den übrigen Orten 30 Percent abgezogen, und der reine Zinsertrag mit 
12 Percent als Ordinarium besteuert. 

Die Einführung des Drittel-Zuschlages hat in den Ländern diesseits der Leitha 
auch die Hauszins-Steuer getroffen, worauf im Jahre 1859 die Hinzufügung des 
des Kriegszuschlages und im Jahre 1863 die Verdopplung desselben eintrat. 

Somit zahlen an Hauszinssteuer gegenwärtig: die altbesteuerten Orte diesseits 
der Leitha 26^1 Percent, die neubesteuerten und Salzburg 20 Percent, Dalmatien 
25^18 .Percent, die Länder jenseits der Leitha 16 Percent. 

Die Stadt Triest zahlt statt der Zinssteuer ein Aversum Ton 393.750 fl. , das 
Gebiet nebst der Hausdassensteuer ein Arersnm ron 21.000 fl. 

Die Hansel assen Steuer wird für alle Gebäude erhoben, welche nicht der 
Hauszinsstener unterliegen. Zum Behufe ihrer Bemessung werden die Gebäude in 
12 Classen nach der Zahl der Stockwerke und Wohnungs-Bestandtheile eingetheilt, 
und hiernach, wenn man auf den Drittel- und Rriegszusehlag Rücksicht nimmt, mit 
8i*/s kr. bis 147 fl. besteuert; nur in Galizien und der Bukowina besteht für Rohr- 
hötten noch einTarifsatz mit 52 V« kr., in Dalmatien für die Morkkenhütten mit 40 kr.; 
in Dalmatien und Salzburg steigt der höchste Tarifsatz nur bis 73 Vs fl. 

Auch in den ungarisch-kroatisch-siebenbürgischen Ländern besteht die Haus- 
dassensteuer für alle jene Orte , in welchen die Hauszinssteuer nicht entrichtet wird, 
und für alle Gebäude derselben, auch für solche, die im Wege der Miethe benutzt 
werden. Der Tarifsatz steigt von 52 V, kr. bis auf 63 fl. 

Während Ton der Grundsteuer nur der onproductiTC Boden ausgenommen ist, 
sind Ton beiden Arten der Gebäudesteuer permanent befreit: Kirchen, Staatsgebäude, 
Casernen, Spitäler, Armen-Häuser, Wolilthätigkeits- Anstalten, Amts-Gebäude der 
Länder und Communen , Wohngebäude der Seelsorge-Geistlichkeit, Klöster der Men- 
dicanten-Orden, öffentliche Lehr- und Erziehongs- An stalten, alle diese jedoch nur in- 
sofeme , als sie nicht selbst gemiethet oder theilweise Tcrmiethet sind, endlich Hütten, 
Buden und Kramläden, deren Eigenthfimer nicht zugleich die Area besitzen. 

Eine zeitliche Befreiung Ton der Gebäudesteuer geuiessen Neubauten, Um- 
bauten und Zubauten, jedoch nur unter gewissen Bedingungen. Die Daner dieser 
Steuerfreiheit wechselt von 3 bis 15 Jahre , in Wien dehnt sie sich bezüglich der Stadt- 
erweit erungs-Grflnde bis auf 30 Jahre aus. Auf dem flachen Lande greift eine solche 
Steuerfreiheit nur ausnahmsweise Platz. 

Weil endlich die Hauszinssteuer nicht Ton einem katastralmässig festgestellten, 
sondern jährlich neu ermittelten Zinse erhoben wird, entfiUlt sie durch eine Leerstehung 
Ton selbst 

In Tirol und Vorarlberg ist derWerth der Gebäude in denWerth der Grund- 
stücke einbezogen, so dass erst der vereinte Werth den Maassstab der Grundsteuer bildet. 
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Die Erwerbsteaer hat den Zweck, nicht nur das reine EinkommeD aas den 
Gewerben, sondern überhaupt auch jenes aus anderen Nutzen bringenden Beschäf- 
tigungen einer directen Besteuerung zu unterziehen. Sie gründet sich auf das Aller- 
höchste Patent vom 31. December 1812, und wurde in den damaligen deutsch-slari- 
schen Ländern sofort, in den späterhin occupirten nach und nach, in Dalmatien erst im 
Jahre 1852 eingefShrt« 

Von der Erwerbsteuer ausgenommen sind alle, welche sich mit der Erzeugung 
und Veräusserung landwirthschaftlicherProdncte beschäftigen, aile Hilfsarbeiter, Bedien- 
stete des Staates oder einer vom Staate anerkannten öffentlichen Anstalt rucksichtlich 
ihres Einkommens aus dem Dienstrerhältnisse , Schriftsteller und KGnstler, Sanitäts- 
Personen, die Too Ertheilung des Unterrichtes Lebenden in kleineren Orten. 

Alle anderen Beschäftigungen sind in Tier Haupt-Abtheilungen unter- 
schieden : 

a) Fabriken, 

b) Grosshandlnngen und andere Handels-Unternehmungen , 

c) Runstier und Gewerbsleute, 

d) Dienstleistungen zum Unterrichte, zur Geschäfts-Yermittlung oder zur Beförde- 
rung Ton Personen und Sachen. 

Da Fabriken und Grosshandlungen tou dem Ortsbedarfe ganz unabhängig sind, 
so werden dieselben , wo sie sich immer befinden , bloss nach der Ausdehnung ihres 
Geschäftes in Classen abgetheilt, und jene mit 42 bis 1.575 il., diese mit 315 il. bis 
1.575 il. im Ordinarium besteuert. 

Für die anderen Abtheilungen der Beschäftigungen entscheidet zuerst der 
Standort und innerhalb, desselben die Classe, so dass in sehr zahlreichen 
Abstufungen die Steuer ron 2 fl. 10 kr. bis 315 il. wechselt. In Tirol besteht noch 
ein Steuersatz mit der Hälfte des Steuerbetrages der untersten Classe einer jeden 
Abtheilung ausser den Fabriken. 

Die politischen Behörden unterster Instanz fuhren die Erwerbsteuer-Rataster; 
sie beantragen nach Maassgabe der ermittelten Verhältnisse den Steuersatz oder bei 
geänderten Betriebs-Yerhältnissen seine Minderung oder Erhöhung; der definitiTc 
Ausspruch steht der Landes-Behörde zu. 

In der Stadt Triest ist die Erwerbsteuer als solche nicht eingeführt, sondern 
schon in der Einkommensteuer begriffen, nachdem diese Stadt früher ein Aversum Ton 
60.000 fl. zu entrichten hatte. 

Für die Erwerbsteuer ist jedoch auch der mit kaiserlicher Verordnung Tom 
13. Mai 1859 angeordnete und durch das Finanz-Gesetz für 1863 verdoppelte Rriegs- 
zuschlag einzuheben, und beträgt 40 Percent des Ordinariums, so dass die Steuer- 
sätze Ton 3 fl. (in Tirol von 1 fl. 50 kr.) bis auf 2.205 fl. steigen. 

Wesentlich verschieden ist die Personal -Erwerb st euer, welche in Ungarn, 
Rroatien undSlavonien aus der früheren Dicasterial-Steuer von Personen erwuchs und seit 
dem Verwaltungsjahre 1851 inRraft besteht Diese erscheint nämlich der Hauptsache nach 
als eine Ropfsteuer, da ihr alle Landes-Bewohner unterliegen, sobald sie das 16. Le- 
bensjahr zurückgelegt haben, und nur Militärs, Finanz-Aufseher, Invaliden, Gendarmen» 
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proTisionirte Bergarbeiter, Glieder der Meodicanten-Orden nnd der mit Krankenpflege 
sich beschiftigenden Corporationen, Almosen-Empfingery Erwerbs- nnd Vennogenslosey 
Krfippely Blödsinnige nnd Altersschwache nnd die nicht ein Tolles Jahr sich im Lande 
anfhaltenden Personen befreit sind. Die Tarifsätze steigen in~ Ungarn Ton 38 kr., 
in Kroatien und SlaTonien von 21 kr. bis 10 fl. 50 kr., nnd richten sich theils nach 
der persönlichen Eigenschaft, theils nach dem Umstände, ob der Wohnort anf dem 
flachen Lande oder in Städten nnd Markten sich befindet. Frauen nnd Kinder von Stener- 
pflichtigen, welche mit ihnen ohne selbststindigen Erwerb im FamilienTerbande leben, 
zahlen in den höheren Kategorien nnr die Hälfte des Steuersatzes. Um die Höhe dieser 
Kopfsteaer nicht noch empfindlicher zu machen > wurde sie vom ausserordentlichen 
Kriegsinschlage losgezahlt. 

Auch die siebenbfirgischen Personal- und Einkommens-Taxen sind 
zum Theile Kopfsteuern. Namentlich gilt diess Ton der Taxe der Bfirger, Kauf- 
leute und Handwerker, von den anderen eigentlichen Kopf- und der Protec- 
tional-Taxe. Alle drei, welche zu wiederholten Klagen Anlass boten, worden mit 
dem Gesetze Tom 24. März 1865 in ihrem Ausmaasse bedeutend herabgesetzt Bürger, 
Kanfleute, Handwerker, ihre Witwen und Pupillen zahlen nach Maassgabe ihrer Ver- 
mögens- und Erwerbs-Verhiltnisse nunmehr 2 fl. bis 10 fl. 50 kr., die Witwen 
3 fl. 18 kr. bis 5 fl. 25 kr. Alle andern Land-Bewohner, ausser den Soldaten, luTaliden, 
Fbanzwach-Aofs ehern und katholischen Ordens-Brfidem, entrichten Tom 15. Jahre an 
die Kopftaxe mit 50 kr. bis 4 fl. Nur Minderjährige, welche keine Realitäten besitzen, 
Dienstleute, die Seelsorger, Küster und Schullehrer der recipirten Kirchen und einige 
andere Personen, endlich alle sogenannten «Miserabiles'', werden bloss mit der Protec« 
tional-Taxe von 15 und 20 kr. besteuert. 

Eine eigentliche Erwerbsteuer stellt dagegen die Opilionen-Taxe dar, 
welche für jedes Stück des zur Weide nach Romanien oder Bulgarien getriebenen 
Viehes mit 3 bis 21 kr. entrichtet werden muss. 

MltRücksicht auf diese unTerhaltnissmissig hohen Taxen, zumal sie hauptaichlich 
die Grundbesitzer treffen > wurde der Umlags-Maassstab des Grundsteuer-Ordinariuma 
auf 10 Percent des Reinertrages ermässigt. * 

Die Grund-, Gebäude- nnd Erwerb-Steuer liessen aber auch in ihrer Gesammt- 
heit fiele andere Arten des Einkommens directunbesteuert, weil sich bei denselben die 
Grösse des Ertrages nicht mit beruhigender ZuTeri8ss|ichkeit ausmitteb liess, wodurch 
aber ebe Terhaltnissmüssig gleiche Besteuerung dieser Einkommens-Arten unmöglieh 
gemacht wurde. Erst die gebieterische Nothwendigkeit, welche mit den politisehen 
Erschütterungen der Jahre 1848. nnd 1840 eintrat, zwang dazu, anch diese Quellen 
des Staats-Emkommens nach Möglichkeit zu benutzen. 

So entstand die Einkommensteuer, welche auf dem AUeriiöchsten Patente 
Tom 29..0ctober 1840 beruht nnd in den Jahren 1850 bis 1852aUmaligin der ganzen 
Monarchie ebgeiBhrt wurden 

Gegenstand dieser Steuer ist jedes reine Einkommen, welches die Bewohner der 
österreichischen Länder Ton ihrem persönlichen Erweri^e oder von ihren b diesem 
Lindern verwendeten Vermögen beziehen. 

23 
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Nach dieser aligemeinen Regel ist selbst das Einkommen Ton Grund and Boden, 
Ton Gebäuden ond Ton erwerbsteuerpflichtigen firwerbs-Gattangen der Einkommen- 
steuer unterworfen. Dieselbe wird jedoch hinsichtlich der ersterwähnten beiden Ver- 
mögenstheilen in sammtlichen nicht-ungarischen Ländern durch den sogenannten Ihrit- 
teizuschlag zur Grund- und Gebäude-Steuer, in den Ländern der ungarischen Krone 
aber bisher nicht eingehoben, wogegen auch nun in den erstgenannten Ländern der 
Hypothekar-Schuldner, der Handels- und Gewerbs-Unternehmer das Recht hat, ron den 
ihm obliegenden Zahlungen an Zinsen oder anderen jährlichen Leistungen fiir die ihm 
aUTertrauten Capitalien dem Gläubiger ein Zwanzigstel in Abrechnung zu bringen. Das 
Einkommen aus einem erwerbsteuerpflichtigeo Erwerbe wird nebst jenem ana dem 
Berg- und Hütten - Betriebe , sowie aus Pachtungen durch die Einkommensteuer 
erster Classe getroffen, welche mindestens einen Drittel-Zuschlag zur Erwerbsteuer 
oder Bergfrohne darstellen muss, fiber denselben aber bis zu $ Percent des Rein- 
Einkommens steigen kann (wobei dann selbstrerständlich die abgesonderte Entrichtaiig 
der Erwerbsteoer oder Bergwerksfrohne entfiUlt) , und nur fiir das die unterste Classe 
nicht überschreitende Einkommen Ton Künsten und Gewerben , dem PriTat-Unterrichte 
und Transport-Leistungen oder ans Pachtungen TOn Grundstücken entfällt 

In die zweite Classe der Einkommensteuer gehören die stehenden (nicht 
onerosen) Genüsse der Beamten und Diener des Staates, der Länder, Gemeinden, Cor- 
porationen und Privaten , ferner Pensionen und andere Ruhebezüge, das Einkommen der 
Schriftsteller, Künstler, Sanitäts-Personen , der vom Unterrichte Lebenden in kleineren 
Orten, der Tabak- Verleger, Lotto-Collectanten, Postmeister o.s.f., endlich die Jahres- 
Bezüge aus Versorgnngs- und Lebens- Versicherungs- Anstalten , sobald der Betrag 
dieser Einkommens-Arten 630 fl. übersteigt. Die Bezüge der activen Militärs jedes 
Ranges , die Staatsbeiträge für Mendicanten-Orden und die mit Unterricht oder Kran- 
kenpflege beschäftigten religiösen Corporationen für Schulen und Wohlthätigkeits- 
Anstalten, die zu gleichem Zwecke geleisteten Beiträge der Länder und Gemeinden 
u. dgl. m. sind steuerfrei. Die Scala ist eine progressive, indem sie für 630 bis 1050 fl. 
1 Percent beträgt, für jede weiteren 1050 fl. um 1 Percent steigt, bei 10 Percent aber 
stehen bleibt. 

In der IIL Classe unterliegen der Einkommenssteuer die Zinsen von Schuld- 
Forderungen und alle nicht schon in der IL- Classe begriffenen Renten , sobald das ge- 
sammte Jahres-Binkommen der Bczugs-Berechtigten mit Einschioss dieser Zinsen und 
Renten 315 fl. übersteigt. In Ungarn, Kroatien, SlaTonien und Siebenbürgen gehören 
hierher auch die Zinsen der hypothecirten Capitalien , sowie der Capitals-Schulden der 
steuerpflichtigen Handels- und Gewerbs-Untemehmongen , weil für diese kein Abxags- 
recht des Schuldners gegenüber dem Gläubiger besteht. Der Steuerfuss ist 5 Percent 
Das Einkommen der cumulativen Waisenfonde, jenes aus Sparcasse-Einlagen und die 
sogenannten Ausgedinge sind steuerfrei. 

Die Einkommensteuer wird auf Grund jährlicher Fassionen erhoben , nur bei 
stehenden Bezügen aus öffentlichen Cassen wird sofort bei der Aaszahlong der entspre- 
chende Abzug gemacht In Ungarn, Kroatien und Slavonien wird die Personal-Erwerb- 
iteuer stets in die Einkommepstener eingerechnet. 
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Der Kriegsxuschlag erstreckt sich aach aaf die Binkommensteaer, insoferne seit 
dem n. Semester 1859 20 und seit dem Jahre 1863 abermals 20 Percent dem Ordi- 
nariDm beigefügt wurden , so dass der Steoerfnss in der I. und III. Classe gegenwirtig 
7 Percent betrSgt, in der 11. Ton 1*4 bis 14 Percent steigt. Mittelst derselben Ge- 
selle wurden das Einkommen aus Zinsen der Staatsfonds- und standischen Obligationen 
der siebenpercentigen Steuer mittelst Abzugs bei der Ausxahlung der Coupons > ohne 
Rficksicht auf die Eigenschaft des Besitzes, und die Höhe des Zins -Betrages 
unterworfen. 

Die für 1867 im Finanz-Gesetze enthaltenen Ziffern der directen Steuern würden 
sich dem Vorausgesandten gemäss wissenschaftlich prScise so stellen: 

Grundsteuer laut Präliminare - 8S,086.000 fl. 

nach Abschlag des die Einkommensteuer 

Tcrtretenden Drittel-Zuschlages . . . 79S23.101 , 
nach Abschlag derGebaudesteuer in Tirol 48.100 „ 

bleiben . . 48,2;i4.v09 fl. 
dazu die Grundsteuer der Militargrinze • 1,777.600 » 49,292« S18 fl. 

Gebiudestener laut Priliminare .••.«..• 20,368.000 fl. 
nach Absehlag des die Einkommensteuer 

▼ertretenden Drittel-Zuschlages . • 3,280.471 ^ 
bleiben . . 17,087.529 fl. 
dazu Tirol . . 48.100 , 17,13i».629 , 

Erwerbsteuer laut Priliminare 5,784.000 fl. 

dazu die Militlrgrfinze 200.295 » 5,984295 » 

Personal-Erwerbsteuer laut PHUiminare 4,519.000 . 

Ebkommensteuer laut Priliminare 19,280.000 fl. 

dazu der ordentliche ( der Grundsteuer . 7.523.191 » 
Drittel-Zuschlag (derGebaudesteuer 3,280.471 „ 

die Einkommensteuer der MOitirgrinze . 22.096 » 30,105.758 » 

Sonstige Steuern 

laut Priliminare: RfickstindigeErbstener 15.000 fl. 

Rfickstindiger Königszus • ... . 17.000 . 

Steuer^Executions-Gebfihren . • 524.000 » 456.000 » 

Zusammen . • 107,493.000 fl. 



Die Arten der indirecten Abgaben sbd zu zahlreich, um in die Geschichte 
derselben mit der gleichen Umständlichkeit, wie bei den directen Steuern, eingehen 
zn können. Desshalb Tersnche ich nur eine kurze Skizze ihrer historischen Entwicklung 
zu geben, und verweise auf eine trefiliche Darstellung derselben durch Finanznth 
Plenker in der österreichischen RcTue für 1863. 
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Alle heutzutage bestehenden indirecten Abgaben waren schon zu Maria Theresia^s 
Zeit Torhanden, doch ist bei den damaligen Einrichtungen eine strenge Sonderung der- 
selben nach heutigen Gesichtspuncten schwierig. Auch befanden sich viele Gefalle in 
PriTathänden , denen man sie nur allmälig zu entziehen vermochte; die strenge 
Abschliessung der Provinzen gegen einander erschwerte die Controle, und gegen Per- 
sonen höherer Stande blieben selbst die strengsten Strafgesetze unwirksam. 

Die projectenreiche Zeit CarTs VI. hatte verschiedene Staats-Monopole in das 
Leben gerufen , welche verpachtet wurden , aber bei dem geringen Erträgnisse bald 
wieder verschwanden , wie z. B. fQr die Verfertigung von Larven , Stöcken , Haarpuder» 
Spielkarten^ Papier, Sensen, für den Handel mit Baumöl, für das Pressen des Gels 
aus Weintraubenkernen u. dgl. Nach mannigfachem Wechsel der Ansichten war auch das 
Tabak-Monopol durch Patent vom 11. März 1723 f&r Oesterreich, Steiermark, 
Kämthen, Krain, Rüstenland, Böhmen, Mähren und Schlesien bleibend geschaffen 
worden, welches zeitweise durch Verpachtung, zeitweise mittelst der Zulassung von 
Abfindungen durch die Stände (welche sich wieder an den Gemeinden und Domänen 
regressirten) ausgebeutet wurde. Doch nahm die Regierung Maria Theresia* s einen 
sehr grossen Einflnss auf die Gebarung der Pachtung , besoldete das Üeberwachungs- 
und Aufsichts-Personale , ernannte die meisten Beamten und bereitete sich zur Ueber- 
nahme der Eigen-Regie allmälig vor. Der Versuch , die Tabak-Pachtung auch in Ungarn 
einzuführen, scheiterte nach kurzer Daner. Bei der Erwerbung Galizien*8 fand man 
daselbst schon ein Tabak-Monopol vor. -^ Die Erzeugung des Salzes besorgte die Regie- 
rung selbst, den Verschleiss übergab sie dann gewöhnlich den Ständen, welche sich 
zur Abnahme eines gewissen Quantums verpflichte len und dasselbe wieder unter die 
Domänen und Gemeinden vertheilten. Grundsätzlich hutte jede Provinz ihre besondere Salz- 
Bezugsquelle , die Einfuhr des in einer Provinz verkäuflichen Salzes in eine andere war 
verboten, die Bewegung des Salz-Handels überhaupt durch zahllose Controlen gehemmt. 

Doch hatte fast jedes Kloster , fast jede Standes-Person das Recht zum unent- 
geltlichen Bezüge von Salz und der ansgebreitetste Schmuggel schmälerte den Ertrag 
des Monopols zufolge der hohen Salzpreise sehr. In Galizien stand anfänglich noch 
mehreren Edelieuten das Recht zu. Salinen zu besitzen, in der Bukowina gab es eine 
besondere Salzsteuer. — Das Lotterie-Regale, welches bisher nur durch Besteue- 
rung der Privat-Lotterien gehandhabt worden war, wurde mit Patent vom 13. November 
17S1 in die Form des Zahlen-Lotto^s gebracht. Mit der Verpachtung erging es, wie 
bei dem Tabake; der Staat behielt sich ziemlich ausgedehnte Rechte auf die Leitung 
und Controle der Unternehmung vor. — Das Stämpel-Gesetz vom 3. Februar 1762 
unterschied nur vier Stämpel-Classen , nach der persönlichen Eigenschaft des Ausstel- 
lers, nach dem Gegenstande und Geldbetrage, über welchen eine Urkunde ausgestellt 
wurde , die zahlreichen Befreiungen trafen hier besonders arme Personen und Corpera- 
tionen. Eine stämpelpfiichtige Urkunde verlor durch den Mangel des Stämpels alle 
Giltigkeit. Mit dem Stämpel-Patente zugleich wurde ein Gesetz über die Stämpelnng 
von Spielkarten und Kalendern publicirt, welches dort drei, hier fünf Stämpel- 
Classen festsetzte. Ein nicht unbedeutendes Einkommen warfen die Taxen für Ver^ 
leihung von Titeln und Würden und die Arrhen (Gehalts-Abzüge der Beamten bei 
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deren Antritt des Dienstes oder einer Gehalts-Vorruckong) ab. — Die Verzehrung s- 
Steuer löste sich in eine Reihe provinziell und sogar local verschiedene Steuern auf, 
welche oft einen und denselben Gegenstand wiederholt belegten. Die meisten befanden sich 
wenigstens zeitweise in dhn Händen der Stande, welche mit ihrer Hilfe die gesteigerten 
Contributionen (directe Steuern) aufbrachten. Solche Steuern waren: der Weinaufschlag, 
die Mälzeranlage, der Branntweindaz , der Fleischkreuzer in Böhmen , die Daz- und 
Umgeld-Abgaben, der Bieranfschlag, der Mehlaufschlag, der Rossaufschlag in Oester- 
reich unter der Enns, die Trauksteuer in Galizien u. s. w. Consumtions- Artikel 
ausländischen Ursprunges waren meistens neben der Zollgebühr auch mit Imposten 
belegt und fast in allen Ländern kamen Luxussteuern (auf Pferde, Rutschen, Haar- 
puder u. dgl.) vor. — Das alte System , fast jede Provinz als ein für sich bestehendes 
Zollgebiet zu betrachten und durch Zollschranken abzusohliessen , bestand fort; doch 
erhielt der Zwischenhandel durch die Einfuhrung der Transito-ZöUe immer bedeutendere 
Erleichterungen, bis endlich der Zolltarif vom 15. Juli 177S die deutsch-erbländischen 
Provinzen, mit Ausschluss von Tirol, für ein einziges Zollgebiet erklärte. Der Einfuhr- 
zoll war ein Werthzoll, welcher zwischen ^1« und 20 Percent schwankte; nebenbei 
wurde aber von Artikeln, welche im Inlande einer Steuer unterlagen, ein Finanzzoll 
von Vis Percent abgenommen. In der Ausfuhr war der Zollsatz von ^i, Percent, in 
der Durchfuhr jener von 1 Percent die Regel. Einfuhr- und Ausfuhr- Verbote , Aasfuhr- 
Pnimien, Ruckzölle fehlten nicht. Der Dreissigst-Zolltarif vom Jahre 1754 brachte die 
Grundsätze des Mercantil-Systemes auch in Ungarn zur Anwendung und hob die bis- 
herige gleichförmige Belegung der verschiedensten Waaren mit demselben Percent- 
satze auf; der Adel war für seine Person vom Zolle befreit Die für die deutschen Pro- 
vinzen bestehenden Einfuhr-Verbote wurden nun auch auf Ungarn ausgedehnt, der 
Verkehr zwischen Oesterreich und Ungurn jedoch mannigfach begünstigt; in der Aus- 
fuhr nach Ungarn wurden nur die Minimal-ZoUsätze angewendet, ungarische Manufacte 
genossen eine beträchtliche Zollermässigung. Die Absicht der Regierung, auch den 
Zwischenzoll gegenüber von Ungarn nur einfach erheben zu lassen , konnte aber nicht 
verwirklicht werden, indem nebst dem deutsch-erbländischen Zolle die Dreissigst- 
Gebuhr entrichtet werden musste. Mit dem neuen Zolltarife war die Aufhebung der 
meisten Imposte und die Regelung des Wegmauthwesens verbunden. 

Einer der ersten Grundsätze Josepirs 11. in der Finanz-Verwaltung war, mit 
dem damals allgemein verrufenen Verpachtungs-Systeme vollständig zu brechen. Schon 
1783 wurde das Tabak-Gefäll und 1787 das Lotterie-Regale in die ärarische 
Verwaltung mittelst eigener Dircctionen übernommen. Die Handhabung des Tabaks- 
Monopols fand beinahe schon in der jetzt Qblichen Weise Statt; nur gab es eigene 
Tabak-Aufseher und die Jurisdiction bei Uebertretungen des Gefalls stand hauptsäch- 
lich den Gerichten zu. Die Regie sollte nur inländische Blätter verwenden und musste 
f6r ausländische den Zoll entrichten. Die Tabak-Direction erhielt zugleich die Verwal- 
tung des Stämpel-Gefälls; das Stämpcl-Patent vom 5. Juni 1784 (republicirt am 
30. Jänner 1788) erklärte jede Rechts- und Beweis-Urkunde, alle Eingaben und die 
Ausfertigungen der Behörden in Parteisachen für stämpelpflichtig , stufte die alten vier 
Stämpel-Classen mannigfaltig ab, brachte aber auch zuerst einen alphabetisch geord- 
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neten Tarif, weil bei der ComplictUoD des Systems die Gebührensätze mit strigendem 
Verkehre immer schwerer sofort zu ermitteln waren. Analog den Stampeln wurden anch 
die mannigfaltigen Taxen geordnet, welche bei Verleihungen Ton Aemtem, Wfirden, 
Befugnissen und in Streitsachen abgenommen wurden. In Galizien wurden die Prifat- 
Saiinen eingezogen, überall aber die standischen Abgaben auf Salz beseitigt. 

Bei den Verbrauchs-Abgaben auf Consumtions-Gegenstande , die nun zum ersten 
Male Verzehrungssteuer genannt wurden, blieb das afte Chaos; ja die Regie- 
rung war sogar gezwungen, in mehreren Fällen, in denen sie die Steuer nach ein- 
fachen Grundlagen umzulegen begonnen hatte > zum Alten zurückzukehren. Als eine 
neue Verbrauchs-Abgabe erschien der von den Juden erhobene Koscherfleisch-Aufschlag, 
welcher an die Stelle der früheren Vermögens-Steuer der Israeliten trat. 

Die meiste Thätigkeit entwickelte Kaiser Joseph II. auf dem Felde der Zoll- 
Gesetzgebung. Da man den Grund des ausgebreiteten Schmuggels nicht in den 
hohen Gebührensätzen des Zolltarifes Ton 177^, sondern in der freien Beweglichkeit 
suchte, welche er noch hier und dort dem Handel gelassen hatte, so wurde eine eigene 
Zoll-Regie errichtet, welche später auch die binnenländischen Verbrauchs- Abgaben an 
sich zog (Bancalgefallen-Direction) , derselben eine Anzahl Zoll-Administrationen 
untergeordnet und ein militärisch organisirter Gränz-Cordon aufgestellt; die Tabak- 
Aufseher wurden zugleich Zoll- Aufseher. Schon das Patent Tom 27. August 1784 setzte 
eine Anzahl fremdländischer Waaren ausser Handel (so dass sie Ton Privaten nur gegen 
besondere Bewilligung und Entrichtung eines GOpercentigen Zolles bezogen werden 
konnten) und Tcrurtheilte die Contrebande zur Verbrennung; das Patent Tom 30. August 
1 784 führte zur Feststellung des inländischen Ursprungs von Webe- und Wirkwaaren 
den Commerzial-Waarenstämpel ein, endlich der neue Zolltarif Tom 16. September 
1784 mit der neuen Zollordnung f&hrte erhöhte Gebuhrensätze (grüsstentfieils Gerichts- 
zölle) und draconische Strafen ein. In der Ausfuhr und Durchfuhr gab es begünstigte 
Richtungen. Auch das ungarische Dreissigst-Patent TOm 29. September 1784 ist der 
deutsch-erbländischen Zollordnung gleichlautend, der ZwischenTerkehr beider Reichs- 
hälfien erfuhr eine wesentliche Erleichterung, ungarische Waaren entrichteten nur die 
Hälfte des allgemeinen Einfuhrzolles , erbländische Manofacte, ebenso bereits in den 
Erbländern verzollte Waaren waren rom Ansgangszoll nach Ungarn und Ton derDreissigst- 
gebühr frei. Nochmals wurden mit dem Patente Tom 2. Januar 1788 die Zollsitze 
erhöht und die Einfuhr-Verbote vermehrt^ hingegen die Zwischen-Abgaben auf Con- 
sumtibilien bei dem Uebergange aus einer Provinz in die andere Tollig beseitigt. — 
Joseph II. hob auch alle Prirat-Mauthen auf und gestattete nur Thorgebühren in den 
Städten; desto lästiger worden die ärarialen Mänthe für den Verkehr. Die meisten Auf- 
schläge wurden aber schon durch das Patent Tom 6. November 1798 wieder eingeführt 
und schon am I.Juni 1793 die doppelten Zoll-Erhebungen an der ungarischen Grinse 
hergestellt Im Uebrigen war die funfundzwanzigjährige Rriegs-Periode ^nicht geeignet, 
' eine zielbewusste Thätigkeit auf dem Gebiete der Finanz-Gesetzgebung zu verfolgen, 
da sie vielmehr nöthigte, vor Allem auf die Bedürfnisse des nächsten Augenblickes und 
ihre Bedeckung zu denken. Desshalb strebte das noch complicu^ Stlmpel- 
Patent vom ^. October 1802 (mit zwei Scalen, einen eigenen Stämpel auf Wechsel 
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and HandlungsbAcher, und dem bisher unbekannten Zeitung^sstämpel) und der Zoll- 
tarif Ton 1810 (in alphabetischer Form abtheilungsweise pnblicirt) nar nach Erhö- 
hung der Gebuhrensätze, und die Entwerthung des Papiergeldes veranlasste die Ein- 
führung Ton Zuschlägien su allen indirecten Abgaben und Preiserhöhungen fQr die 
Monopols-Gegenstande. 

Erst im vierten Decennium unseres Jahrhunderts kam man zu durchgreifen- 
den Neugestaltungen, welche besonders Ton Eiehhof und Kübeck ausgingen. Die 
Errichtung der Cameral - Gefallen - Verwaltungen und Cameral- Bezirks -Verwaltungen 
(1830 bis 1832) und der Finanzwache (1829 bis 1835), die Codification aller formellen 
ZollTorschriften und Strafbestimmungen durch die Zoll- und Monopols-Ordnung und das 
Strafgesetz ober Gefalls-Uebertretungen (1 835), die allmälige Freigebung des Salzbandeis, 
die Unterstellung der Tabakfabriken unter eine eigene technische Direction (1834), 
mit ToUer Freiheit in Herbeischaffung des Rohstoffes und Reformirung des Verschleiss- 
Systems durch Verpachtung der ertragnissreicheren Verkaufsplätze, das Stämpel- und 
Taxgesetz Tom 27. Januar 1840, mit einem sehr einfachen und fibersichtlichen Systeme, 
die Vereinigung zahlreicher Consumtions - Abgaben in der allgemeinen Verzehrungs- 
stener (1829), nach dem in Italien erprobten Systeme des dazio consumo , mit Ein- 
ziehung aller PriTat-Gerechtsamen auf dieses Gefälle, und das preussischem Muster 
nachgebildete Branntweinsteuer-Gesetz Tom 24. August 1835, der Zolltarif Ton 1838 mit 
derVerwandlung ron dem Einfubnrerbote in hohe Gebfihrensätze, zugleich für den Verkehr 
Ungam*s mit dem Auslande giltig, brachten eine vollständige Umgestaltung des Systems 
der indirecten Besteuerung mit sich. 

Die grossen politischen Erschfitternngen , welche am Ausgange des fünften De- 
cenniums selbst den Bestand des Kaiserstaates bedrohten, f&hrten zunächst die Herein- 
ziehung der östlichen Länder in das finanzielle System der westlichen herbei; am 1. Juli 
1851 fiel die Zwischenzoll-Linie, nachdem directe Abgaben, Verzehrungssteuer und 
Tabak-Monopol der letzteren in die ersteren bereits eingeführt waren. Aber auch die 
Gesetzgebung nahm durch Kraus s und Baumgartner eine neue Gestaltan. Auf 
neuer Grundlage wurde ein Gesetz Ober die Besteuerung der Rechts-Geschäfte und 
der Benutzung von AdministratiT-Handlungen der Regierung aufgebaut, und die Steuer 
genau dem Werthe und der Wichtigkeit des Terhandelten Gegenstandes angepasst; 
bei Verbrauchs-Abgaben auch der Consum ausserhalb öffentlicher Orte getroffen und 
nebst der Menge auch die Qualität der Erzeugnisse berücksichtigt; die Besteuerung 
des Zuckers aus inländischen Stoffen fugte der Kette der bestehenden Verzehrungs- 
Abgaben ein neues Glied ein; endlich wurde das ProhibitiT-System unter Bruck*s Ein- 
flüsse mit dem Schutzoll-Systeme Tcrtauscht. Die enormen Dimensionen der Staats- 
Ausgaben und die Entwerthung der Valuta nöthigten aber gleichzeitig zu fortwährenden 
Erhöhungen der Steuersätze. 

Eine wesentliche Unterstützung fand die finanzielle Thätigkeit der Regierung 
nach beiden Richtungen in der ReichsTcrtretung, deren Zustimmung zugleidi die 
Börgschaft leistete, dass die Feststellung der einzelnen Abgabs-Reformen und Abgaben- 
Sätze eben so weit ging, als sie unter den Verhältnissen Oesterreich*s mussten. 
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Im Jahrbuche fol^ die AneiDaDdeireihang^ der einzelnen indireeten Abgaben dem 
Systeme, welches im Budget nnd in dem Staatsrechnnngs-Abschlasse eingebalten 
wird. Sachgemasser wird sich diese Aneinanderreihung gestalten, wenn ieh xoerst von 
den Monopolen nnd Regalien , dann ron den GebGhren , endlich von der Consumtions- 
Steuer und dem Zolle rede. 

Die Bewilligung, Tabak zu bauen, wird nun in den Landern der ungarischen 
Krone , in gewissen Gegenden Galizien*s , der Bukowina und Süd-TiroFs , wo die 
Beschaffenheit das Gedeihen eines guten Tabaks ermöglicht, unter der Bedingung er- 
theilt, dass der Anbau bloss auf bestimmt bezeichneten GrundstCcken von wenigstens 
75 Quadratklaftern rollzogen und das Erzeugnis? nach RGckbehalt eines kleinen Quan- 
tums für den eigenen Gebrauch (jedoch nur als!JPfeifen-Tabak), entweder unter siche- 
rer Controle in das Ausland exportirt oder gegen eine Torschriftmässige, periodisch 
festzusetzende Vergütung an die Niederlagen des Staates abgeliefert werde. Gegen- 
wärtig erstreckt sich der Anbau auf circa 7£».000 Joch> wotou 6£»00 Galizien und die 
Bukowina, 500 Sud-Tirol betreffen. In Galizien wird der Tabakbau zum Handel oder 
zum eigenen Gebrauche nicht zugelassen, in Sud-Tirol rerringert er sich fort- 
während. 

Für den Bedarf der Regie-Fabrication sind aber nebst den 450-000 Centnem in- 
ländischer Blätter, welche in der Regel nur für ordinären Tabak rerwendet werden, 
auch 120.000 bis 130.000 Centner ausländischer Blätter unentbehrlich, welche 
meistens aus Cnba, Portorico, Yirginien, Maryland, Brasilien, Ja?a und der Türkei 
bezogen werden- 

Die Verarbeitung erfolf^t in 23 Fabriken, welche 82.000 Centner Schnupftabak, 
500.000 Rauchtabak und 1000 Millionen Stuck Cigarren produciren. Der Verschleiss 
dieser und der wenigen importirten Tabakfabricate erfolgt durch behördlich aufge- 
stellte Verschleisser. Wer ausländischen Tabak zu beziehen wünscht, hat nebst dem 
Zolle noch eine Finanz-Gebuhr zu entrichten. Alle FnTat-Tabakfabrication ist 
untersagt. 

Der Monopols-Gewinn besteht in der Differenz zwischen Gestehungs- und Ver^ 
schleiss-Kosten und beträgt beim Sehn upf-Tabak 92 Kreuzer, beijn Rauch-Tabak 24^« 
Kreuzer für das Pfund , bei den Cigarren l</g. Kreuzer ffir das Stuck, und wechselt 
Ton einem Jahre zum andern nur um eine geringe Quote. In dieser Ziffer ist allerdings 
auch der Unternehmungs-Gewinn enthalten, welchen ein Privat-Fabrikant in Rechnung 
setzen mQsste ; weitaus der grösste Antheil entfallt aber auf die Steuer, welche unter der 
Form des Monopols erhoben wird. 

Das Salz wird grosstentheils in eigener Regie des Staates erzeugt. Der nach 
dem Verbrauche sich richtende Absatz des Salzes bedingt die Menge dieser Erzeugung. 

Nach einem zehnjährigen Durchschnitte beträgt die jährliche Verkehrs-Menge 
6,400.000 Centner. woron 2,300.000 Centner aus künstlicher (1,700.000) oder na- 
turlicher (600.000) Soole, 3,300.000 Centner mittelst bergmännischer Bearbeitung 
gewonnen, 800.000 Centner Meersalz theils in der Aerarial-Saline Stagno producirt, 
theils aus der Privat-Er/eugung eingelöst werden. Vordem wurde auch grobkörniges 
Sicili?ner-Salz hauptsächlich zum Verbrauche der lombardischen Käse-Bereitung und 
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lam Absatse an die Türkei angekauft, dessen Verbrauch aber nun auf ein gani geringes 
Maass herabgesunken ist. 

Nebst dem Verbrauche im Inlande werden in Folge bestehender Staats-Vertrage 
jahrlich gewisse Quantitäten an Baiern, Liechtenstein, Graubfindten, Russland und Serbien 
abgeliefert, welche um 6S0.000 bis 700.000 Centner schwanken. 

Die Verschleisspreise wurden wiederholt für die einzelnen Lander regulirt und 
erhöht. Eine Herabsetsnng derselben findet Statt für das Viehlecksalz, Dungsalz und 
Fabrikssalz (für chemisch-technische Zwecke)^ welche Gattungen durch Beimischung 
fremdartiger Stoffe fQr den Speise-Gebrauch un?erwendbar gemacht werden. Fabriks- 
salz kann nifter Controle auch aus dem Auslande bezogen werden. Die Comitate Arra, 
Thurocz, Liptao und Marmaros> Theile Ton Siebenburgen, Kroatien und der Militargranze, 
Istrien, Salzburg, die böhmischen und mährischen Gränzbezirke erhalten auch ein 
Quantum geringeren Speisesalzes zu ermässigten Preisen, die Bewohner des Salz- 
kammerguts werden damit unentgeltlich betheilt. 

Der Salzhandel ist frei« Doch bestehen in den östlichen und sGdlichen Landern 
noch einige ararische Salz-Niederlagen, welche das Salz unmittelbar an die Consumen- 
ten Terkanfen. Ueberdiess existirt in Ungarn die SalzTcrlags-Gesellschaft, welche den 
Salz-Transport auf der Donau, Theiss und Marcs, sowohl fSr die Aerarial-Verschleiss- 
amter, als fOr die eigenen Niederlagen besorgt und in letzteren Salz im Grossen und 
Kleinen Tcrkanft. 

Der Monopbls-Gewinn geht auch hier aus der Differenz zwischen den Erzeu- 
gungs- und Verschleiss-Kosten einerseits, und den Absatz-Preisen andererseits henror, 
und betriigt bei dem Verkaufe des Speise-Salzes zu dem allgemeinen Tarifs-Preise 
7 Gulden, bei jenem zu limirten Preisen 4 Gulden , bei dem Absätze in das Ausland 
iVt Gulden für den Centner. Das Dung-, Viehleck- und Fabriks-Salz wird ziemlich 
eben so theuer producirt als Tcrkauft 

Nachdem mit dem Patente Tom 31. März 18^3 das Salpeter-Monopol auf- 
gehoben worden ist, wurde die Erzeugung und der Veriiauf des Schiesspulvers 
sowie aller die Stelle desselben rertretenden Stoffe, neuerdings dem Staate ausschliess- 
lich Torbehalten. Die Verwaltung dieses Regals bildet einen Zweig der Militär-Verwal- 
tung, Ton welcher auch das durch Prirate erzeugte SchiesspuWer eingelöst wird. Der 
Verkauf an Prirate darf nur durch behördlich antorisirtc Verschleisser erfolgen, 
sein (höchst unbedeutender) Ertrag gehört zu den eigenen Einnahmen der l^ilitär- 
Verwaltung. 

Das Lotto-Patent rom 13. März 1813, seit][18$3 auch im Grossherzogthume 
Krakau,den ungarischen Ländern und der Militargranze eingeführt, regulirt die Ziehungs- 
tage, bestimmt den Lotto-Gewinnst für jede Art des Einsatzes mit einem Vielfachen des 
letzteren, erklärt nur die von den Lotto-Collecfanten rechtzeitig eingesendeten Original- 
Listen als dem Aerar gegenüber Terbindlich und die Beibringung des ?om Collectanten 
ausgefertigten Einlags-Scheines binnen drei Monate nach dem Ziehungstage zur Behe- 
bung des Gewinnstes nothwendig. Jede Art von Prifat-Lotterie bedarf einer amtlichen Be- 
willigung, welche an den Torläufigen Erlag einer Taxe ton 10 Percent der ganzen durch das 
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Aosspielen aafzQbringenden Samme gebanden ist. Das Spielen in aaslandischen Lotterien 
wird nur ausnahmsweise zugelassen. 

Da es im Interesse des Gefälles liegt, für jede Ziehung nur einen gewissen 
höchsten Einsatz zuzulassen, so werden ror jeder Ziehung die Listen der Einlagen re?i- 
dirt, die darnach möglichen GeWlnnste berechnet und hiemach gewisse Einsitze ganz 
oder theilweise gesperrt und zurfickbezahlt. 

Nach einem dreissigjährigen Durchschnitte werden ron je 100 Gulden Spiel- 
Einlagen S»7 Gulden (mit den Extremen Ton 59 und 53 Gulden) als Gewinnste hinans- 
bezahlty 6 Gulden durch yerschiedene Regiekosten in Anspruch genommen, so dass 
36 Gulden als Rein-Ertrag des Gefälles erGbrigen. 

Seit dem Patente Tom 28. April 1853, welches Priraten die frfiherhin zugelas- 
senen Güter- und Geld-Lotterien untersagte, Teranstaltet die Regierung neben der 
Zahlen-Lotterie zeitweise grössere Geld-Lotterien^ deren Reinerträgniss jedoch aus- 
schliessend einem wohlthätigen Zwecke nach einer ron Fall zu Fall einzuholenden 
Entscheidung Sr. Majestät gewidmet wird. 

Der anfanglich sehr bedeutende, bis zu 380.000 Gnlden angestiegene Rein- 
ertrag dieser Geld-Lotterien wurde in neuester Zeit sehr geschmälert durch die Ent- 
wicklung eines ausgebreiteten Proroessen-Spiels. Diess gab Anlass zu dem Ge- 
setze Tom 7. NoTember 1862, welches das Promessen-Geschift aas der YerSusserong 
der gesammten Gewinnst-Hoffnung eines bestimmten Loses eines inlSndiscben Anlehens 
für eine bestimmte Ziehung jedem in Oesterreich wohnenden EigenthGmer eines sol- 
chen Loses unter der Bedingung der Errichtung einer Urkunde über das Geschäft ge- 
stattet, aber den Promessenschein mit dem Stämpel von 50 Kreuzer besteuert 

Da die Post-Anstalt und der Staats-Telegraph, in sofeme sie die Com- 
moDication Yerroitteln, bei einem früheren Anlasse zur Sprache gekommen sind, so 
erinnere ich hier nur an die wiederholten Vereinfachungen und Herabsetzungen der 
Tarife, an die EinfQhrung der Briefmarken, des Anweisungs-Geschäfles und der Zeitangs- 
Marken, endlich an die Post- und Telegraphen-Einungen und Vertrage, welche das öster- 
reichische System in beiden Richtungen zu einem mitteleuropäischen erweiterten. Dem 
wenig bedeutenden Reinertrag dieses Gefails mit 3,500.000 Gulden wären die Ge- 
bühren für die unentgeltliche Beförderung der amtlichen Correspondeozen und Fahr- 
post- Sendungen beizufügen, welche schon im Jahre 1847 auf 4,500.000 Gulden be- 
rechnet wurden, gegenwärtig aber mindestens! 8,000.000 Gulden darstellen dürften. 

An das genannte Gefalle schiiesst sich das Mauth- Gefälle. Die Weg- und 
Brücken-Mäuthe und Ueberfuhr-Gelder des Staates, welche übrigens in den Ländern 
jenseits der Leitha nur theilweise bestehen, werden meist im Verpachtungswege einge- 
hoben und tragen in Summe etwa 3 Millionen Gulden. Die Hafen- und SchiffTahrts- 
Gebühren gehören zu den eigenen Einnahmen des Handels-Ministeriums. Die Weg- 
und Brücken-Mäuthe in der Militärgränze werden auf Rechnung des Handels-Ministe- 
riums erhoben. In Dalmatien besteht gar keine analoge Abgabe. 

Die Gefalle der Stämpel, Rechts-Gebühren und Taxen sind im Zusam- 
menhange aufzufassen, weil sie sämmtlich eine Vergütung für die im speciellen Inter^ 
c»se Ton Parteien rorgenommenen gerichtlichen, grundbücherlichen oder administra- 
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ÜTen Amtshandlangen bilden. Den Ausgangsponct der gegenwärtigen Gesetxgebung Gber 
diese Gefälle bilden die GesetxeTomO. Februar und 2. Aogust 1850, welche nach Ueber- 
nahme fast aller Gerichtsbarkeit and Yerwaltang durch den Staatjene Vergütungen regelten. 

Sie erklärten als abgabenpflichtig : a) alle Rechtsgeschäfte, wodurch Rechte 
begrfindet, übertragen, befestigt, abgeändert oder aufgehoben werden ; P) Vermögens- 
Uebertragangen auf den Todesfall; 7) Zeugnisse Gber Thatsachen als Beweismittel oder 
Ausweise; S) Handels- und Geschäfts-Bucher ; e) Eingaben und Beilagen derselben; 
O Eintragungen in die öffentlichen BGcher zur Erwerbung dinglicher Rechte; 
/x) einige besonders bezeichnete Ausfertigungen. 

Die Erhebung geschieht entweder mittelbar durch den Stämpel — welche wie- 
der ein fixer oder ein scalamässiger sein kann — oder unmittelbar durch Einzahlung 
des Ton der Finanz-Behörde bemessenen Betrags bei der Staatscasse. 

Seit dem Finanzgesetze für 1863 bestehen drei Stämpel-Scalen : für Wechsel, 
nach Vit Percenten des Werthes abgestuft; fSr die Mehrzahl der andern stämpelpflich- 
tigen Rechts-Urkunden, nach ^4 Percenten bemessen; fDr Schuldscheine etc., bei 
welchen der Maassstab ?on */^ Percente des Werthes zum Grunde gelegt wird. 

Den Percentual-GebGhren sind unterworfen : 

a) Uebertragungen des Eigenthums , Fruchtgenusses oder Gebrauch-Rechtes unbe- 
weglicher Sachen, mit 3*/% und 1% Percent; 

b) Bücherliche Eintragungen in anderen Fällen und Urtheile Ober eine Vermögens- 
Uebertragung bei einem Werthe von mehr als 200 Gulden mit Vs Percent; 

c) Schenkungen unter Lebenden, sobald eine Urkunde errichtet wird> and alle un- 
entgeltlichen Uebertragangen ?on Todeswegen, je nach dem persönlichen Ver- 
bältnissen beider Theile, mit 1 </%, 5 oder 10 Percent. 

Doeh sind für jene Besitz- Veränderongen, die in sehr kurzer Zeit naeh einander 
sich ereignen, Nachlässe zugestanden. 

Als AeqniTalent der unmittelbaren Gebühren sab c) bei fruehtbringenden 
unbeweglichen Sachea ist für deren Besitz von Gemeinden, Kirehen, Stiftungen und 
gewissen Erwerbs-Geseilschaften eine jährliche Abgabe ron 0*37S Percent zu entrich- 
ten und Ton fruchtbringenden beweglichen Sachen mit 0*1875 Percent an bezahlen. 

Ueber alle Posten des Stämpel- und Gebühren-Gesetzes erscheint regelmässig 
ein alphabetisch geordnetes Nachschlagebuch. 

. Die Verbraachs-Abgabe Ton Spielkarten beträgt 15 Kreazer, jene tod 
Kalendern 6 Kreuzer. Der Zeitungs-Stämpel» Ton welchem nnr amtliche 
oder Fachblätter befreit sind, beträgt filr jedes Exemplar der Tages-Ausgabe 1 
Kreazer. Die Gebühr von Ankündigungen beträgt 1 Kreuzer für jeden Abdruck, 
welcher 180 Quadratzoll an Grösse nicht überschreitet, % Kreuzer flir jeden grös- 
sern; jene Ton Inseraten 30 Kreuzer; Ton beiden Abgaben sind Kundmachungen ron 
Behörden oder Religions-Gesellschaften ftir Dinge ihres Berufsy sowie Ankündigungen 
zu wohlthätigen Zwecken und Inserate fachlichen Inhalts in den bezüglichen Fachblät- 
tem befreit 

Die Taxen flIr landesfürstlieke Gnadenacte, ftir Diensf Verleihungen, Erfindnngs- 
Prifilegien, Markt-Pri?ilegien, Actiengesellschafts-Concessionen, ftir Berechtigungen 
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